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    Isol und der Motor


    


    


    Reisetag: 5433.


    Übertragungsverzögerung: 3 Jahre, 351 Tage.


    Geschwindigkeit: annähernd 0,265 Licht.


    Geschätzter Fehler Fixsternnavigation: 0,0134.


    Kurs: Barnards Stern, konstant.


    Unmittelbare Umgebung: verstreute Mikrometeoriten mit Dichteverteilung von 0,001 bis 0,032/m3. Bhupal-Halo-Muster deutet auf lange zurückliegende Explosion größeren Ausmaßes hin. Nach der Ausdehnung zu urteilen trat das Ereignis um 246 v.Chr. Erdzeit ein: Archimedes arbeitet an seinen Prinzipien, in Indien breitet sich der Buddhismus aus, die Punischen Kriege sind in vollem Gange.


    Wasserkristalle vorhanden; Sättigungsdichte pro Kubikmeter 4x10-6; ferner gefrorener Stickstoff, Wasserstoff und Sauerstoff; außerdem Kohlenstoff in Form komplexer organischer Moleküle innerhalb von Hüllen aus Eisen und nicht irdischen Fullerenen. Eisenerze und Silikate vorherrschend. Freie Gase in Form vernachlässigbarer Spuren in der unmittelbaren Umgebung.


    Erlittene Schäden: katastrophale Verletzung der Primärhaut, signifikante Lecks in der Sekundärhaut. Absorptionsvermögen schwerer Partikel auf 45 % gesunken. Strahlung fällt um 6 rad/min. Verlust an lebenswichtigem Gas bei 32%.


    Zustand: bedenklich.


    


    A long, long time ago, I can still remember how that music used to make me smile…


    


    Voyager Lonestar Isol war durchlöchert wie ein Schweizer Käse, von winzigen Wunden zersiebt wie ein Vogel, den ein Schrotschuss getroffen hat. Bekam sie noch mehr Schäden ab, würden ihre Naniten versagen und ihr Immunsystem unter zu hoher Belastung zusammenbrechen; ihr Kraftstoffverbrauch geriete ins Ungleichgewicht zu dem Kraftstoff, der voraus für sie verfügbar war.


    


    And I knew that if I had my chance…


    


    Isol sauste weiter durch das prasselnde, zerreibende Meteoritenfeld, noch immer erschrocken, dass es so plötzlich vor ihr aufgetaucht war. Das unablässige Bombardement staubgroßer Körner, das sich zuerst angefühlt hatte, als würde sie abgeschmirgelt, pulverisierte sie nun: Sie hatte Schmerzen und blutete, doch ihr gewaltiger Impuls trieb sie mit solcher Kraft in den Schrotschuss, dass sogar nur mikrometergroße Partikel sie geradewegs durchschlugen, ganz egal, in welchem Winkel sie auftrafen.


    Selbst wenn sie die Meteoritenwolke vorher gesehen hätte, wäre es viel zu spät gewesen, um noch abzudrehen. Eine Vorwarnzeit von genau 1,6108 Sekunden war ihr geblieben, und hätte sie etwas für Zahlen übrig gehabt, hätte sie sich gesagt, dass es um einen ganzen goldenen Schnitt zu spät gewesen sei – eine ausgemachte Fibonacci’sche Krise selbstmörderischer Schönheit, zum Teufel damit. Und in ein paar Sekunden wäre es ohnehin vorüber, so oder so.


    


    Did you write the book of love?


    


    Ihr waren nur zwei Femtosekunden Zeit geblieben, um zu erkennen, dass keine Kurskorrektur, die im Rahmen ihrer Möglichkeiten lag, sie noch an dem Ring aus interstellarem Müll vorbeilenken würde, der so plötzlich vor ihr aufgetaucht war. Weil es in dieser Sternenleeren Umgebung so wenig Licht gab, war ihr das verdammte kosmische Treibgut erst im allerletzten Augenblick aufgefallen. Erschwerend kam hinzu, dass sie überhaupt nicht mit einem Hindernis gerechnet und darum auf ihre ultrahochauflösenden Augen und auf die Daten vertraut hatte, die ihr von den ortsfesten Abtastern im heimatlichen Sonnensystem geliefert worden waren. Kein einziges Teleskop hatte eine große Staubwolke gemeldet, und darum war Isol davon ausgegangen, dass es auch keine gab. Sie konnte Erinnerungen mit der fünfzigfachen Geschwindigkeit eines unentwickelten Menschen verarbeiten und dabei den Eindruck haben, die Zeit sei normal vergangen; als sie das Problem entdeckte, war ihr jedoch nicht sofort eingefallen, was sie tun sollte, und dann war es schon zu spät gewesen. In zwei Femtosekunden begriff das Gehirn nicht einmal so viel, dass man zu einem Aufkeuchen ansetzte – falls man Lungen besaß.


    Vor langer, langer Zeit, als sie noch klein war, hatte sie in einem Mohnfeld getanzt, während sie American Pie hörte, ohne ein einziges Wort zu verstehen, und ringsum war die Welt so groß gewesen, wie der blaue Himmel reichte. Der Song hatte damals eine halbe Sekunde gedauert, wenn sie ihn so rasch abspielte, dass sie gerade noch alles mitbekam – sie hielt sich für eine Art Genie, weil sie eine musikalische Ära nach der anderen im Eiltempo durchraste. American Pie und sein Geheimnis hatten gerade lange genug gedauert, um einmal scharf Luft zu holen.


    Nunmehr konnte sie Musik erheblich schneller abspielen, ohne auch nur eine einzige Nuance zu verpassen; sie benötigte nur zwei Jahre, um sich lückenlos das gesamte irdische Repertoire anzuhören – mehr als genug Zeit, um Lieblingslieder zu finden, Listen anzufertigen und endlose Variationen von Hintergrundmusik aufzustellen, mit denen sie die Kakophonie der universalen Radiowellen begleitete.


    Nun spielte sie es viel langsamer, eine Zeile pro Sekunde. Isol erschien es wichtiger denn je, das Lied zu verstehen, nachdem sie die Milliarden von Artikeln in der Datenbank durchgesehen und verworfen hatte, die bereits über den Text geschrieben worden waren. Sie wollte ihre eigene, einzigartige Sicht der Perfektion finden, mit dem dieser Song das Unaussprechliche ausdrückte. Sie wollte es so laut hören, dass die Geräusche ihres eigenen Sterbens es nicht übertönten.


    


    Do you have faith in God above?


    


    Sie sah, wie die Kurve ihrer Zukunft plötzlich in das Kubische abbog… in die vierte Potenz… und auf ihr sichtbares Ende zuhielt. Es war zu spät, es war schon seit dem ersten Tag ihres Lebens als außersolare Erkunderin zu spät gewesen, als man sie auf eine Bahn beschleunigt hatte, die durch die Stille und die unendlichen Weiten eines Ozeans jenseits aller Unermesslichkeit führte. Auch das Leben einer Abgestimmten war kurz, und das Universum so riesig. Wie sollte man es ertragen, zu spät dran zu sein?


    


    Do you believe in rock and roll?


    


    Ein Stein – weit größer als die anderen – durchschlug ihre rechte Segelflosse und riss ein Loch, das mehr als einen halben Meter durchmaß. Taubheit breitete sich in Isols Seite aus. An den Wundrändern verlor sie Kohlenwasserstoffe und Silikate, die als weißlicher Schweif hinter ihr zurückblieben.


    Plötzlich, als hätte der Stein, während er sie grausam durchbohrte, einen geheimen Decoder hinterlassen, begriff Isol den Song, selbst die Zeile mit dem Bewässerungsdamm, obwohl sie noch nie einen gesehen hatte. (Ihr gleichgültiger Gedächtnisspeicher führte ihr eine Art Graben vor Augen, gefüllt mit Wasser, das aus grünen Feldern und einem Fluss stammte, welcher vom Regen bis zum Bersten gefüllt war.) Er verriet ihr, dass es in dem Lied um den Tod von Buddy Holly ging, um seinen Flugzeugabsturz. Aber tatsächlich wandte sich das Lied an sie, weil sie das Flugzeug war und der Passagier und der Song und der Text; und der Vater, der Sohn und der heilige Geist befanden sich jenseits des Lichthorizonts.


    


    Can music save your mortal soul?


    


    Schließlich hatte sie die Wolke aus unendlich kleinen Steinchen hinter sich gelassen und war im Freien. Ihr Körper aber versagte. Die beschädigte Segelflosse wollte nicht mehr fressen, wollte weder auf den sanften Hauch des Solarwinds reagieren noch auf den harten Ausstoß ihres Reaktors. Den Abfall der Strahlung empfand sie als kalte Vorahnung, die mehr bedeutete als nur ein körperliches Frösteln. Isol brauchte kein Wertediagramm, um zu wissen, dass es mit ihr zu Ende ging.


    Abbremsend behielt sie den Kurs längs des Lichtfadens in Richtung auf Barnards Stern bei. In jeder Faser schmerzten sie Reue und Wut über ihre Hitzköpfigkeit. Nun würde sie weitertreiben, bis sie starb, denn es waren keine Sterne in der Nähe, die genügend Energie geliefert hätten, um ihr Defizit auszugleichen. Barnards Stern wäre die Erste von vielen Zwischenstationen gewesen. Sie hatte nicht einmal die erste Etappe geschafft.


    


    I was a lonely teenage broncin’ buck with a pink carnation and a pickup truck…


    


    Wenn sie die Gefahr nur früher entdeckt hätte. Dann wäre ihr vielleicht genügend Zeit geblieben, um zu planen, statt nur an einen drohenden Umweg und den damit verbundenen Geschwindigkeitsverlust zu denken. Sie hätte vielleicht Zeit gefunden nachzudenken, hätte abgebremst und gewendet. Doch obwohl ihr Gehirn ihrer Aufgabe angepasst war, hatten sich ihre Augen als unzureichend erwiesen. Nicht dass ihre Erschaffer so etwas hätten ahnen können – sie hatten noch keinen Prototyp unter Einsatzbedingungen testen können, denn es gab keine Prototypen, nur Menschen; wenn man jemanden erschuf, versuchte man doch von vornherein, ihn so gut zu erschaffen wie nur irgend möglich, oder? Da sie zu den Ersten gehörte, hätte sie vielleicht mit ein paar Makeln rechnen müssen. Doch ihr Kopf war für die Geschwindigkeit gemacht und den geräuschlosen Himmel. Sie war perfekt an ihre Aufgabe angepasst. Fast perfekt.


    


    The day the music died…


    


    Zornig schaute sie nach hinten auf das Trümmerfeld. So gut wie unsichtbar, bis man unmittelbar davor war. Fern von jeder Sonne und ihren Planetensystemen, weit weg vom Licht der verstreuten Nebel und mit nichts in der Nähe, worauf es einen Schatten werfen konnte. Keine Möglichkeit, die Nähe dieses Hindernisses vor dem Hintergrund aus Flitter und Staub zu erkennen, wo Welten, die größer waren als die Sonne, auf Isols Linsen nur einen Punkt bildeten, der nicht größer war als ein Atom. Auf den zweiten Blick sah sie, dass sie es hier keineswegs mit den Überresten aus einem Zusammenstoß zwischen einem Kometen und einem Asteroiden zu tun hatte. Die Elementarzusammensetzung, die Formen der Trümmerstücke – diese Meteoritenwolke war nicht bei einer Kollision von zwei Stücken dumpfer kosmischer Materie entstanden: Eine Explosion hatte sich hier ereignet, denn die Trümmerstücke strebten ausnahmslos von einem gemeinsamen Ursprungspunkt in alle Richtungen davon, und unter ihnen waren Fragmente aus komplexen organischen Molekülen.


    Dieser eigenartige Brandgeschmack, den sie nun so leicht auf ihren Zungen spürte: Das war Verkohlung. Die kleinen Stücke hatten einmal gelebt, und der große Brocken, der ihr mit einem Treffer die einzige Überlebenschance geraubt hatte, war ein Block aus hochreinen Metallen unnatürlichen Ursprungs, der sich innerhalb von Augenblicken verflüssigt hatte und wieder erstarrt war – ein technisches Produkt, nun nur noch ein Klumpen aus unter Hitzeeinwirkung entstandener Schlacke.


    Eine Sekunde lang überwog ihr Erstaunen das Entsetzen.


    Einst war diese chaotische Wolke jemand gewesen.


    


    Bye-bye, Miss American Pie…


    


    Diese Person unterlag seit mehr als zweitausend Jahren ihrer gewaltsamen Ausdehnung. In kosmischen Begriffen ein kurzer Zeitraum, kaum ein Augenblick. Nicht einmal ein Aufkeuchen.


    Isol schreckte vor der beängstigenden Vertrautheit zurück. Entsetzen und Abscheu vermischten sich mit einem Gefühl der Erhabenheit und flößten ihr Übelkeit ein. Da hatte sie sich auf einen Streich dem Tod geweiht und ihr Missionsziel sowie den Wunschtraum ihres Lebens erreicht.


    Den Erstkontakt.


    Tief in ihrer Zentralkammer, die unter superheißen Kernspaltungsreaktionen vibrierte und wo die Elemente ihr unter dem ungleichmäßigen Ansturm freier Elektronen das Weinen abnahmen, lachte sie über die Ironie. Wenn Isol die Reaktionen ungezügelt weiterlaufen ließ, würden sie sie am Ende auffressen; schaltete Isol sie aber ab, so fror sie stattdessen steif.


    Also erreicht Isol das grundlegende Erbziel aller Erkunder – den Kontakt – und wird gerade dabei durch einen unglücklichen Zufall von dem lange toten Fremden getötet, bevor man sich einander vorstellen kann: Sie dachte oft in der dritten Person von sich. Auf diese Weise behielt sie ihre eigene Unwichtigkeit im Auge. Nun erschien ihr diese Gewohnheit lächerlich, an der Grenze zum Irrsinn, als hätte sie ihre eigene Geschichte in einem Buch beschrieben: mit solcher Entschlossenheit auf ein triumphales, siegreiches Ende zugeschnitten, dass sie nicht bemerkte, wie ihr die Handlung aus dem Ruder lief. Was für ein Leben.


    Sie lachte, während sie auf ihrem unveränderten Kurs von dem Trümmerfeld fortstrebte, und fragte sich, ob sie der Erde hiervon berichten oder es für sich behalten sollte als das letzte Wort in einem Leben, das nie einen anderen Zweck, wohl aber ein anderes Ende hätte haben können.


    Unbedingt den Erschaffern ausrichten (ihr schieläugigen Scheißkerle): Vorsicht bei Wildwechseln.


    Der Schmerz in der Segelflosse begann zu pochen und zu beißen, während Isol sie langsam aus ihrem Versorgungskreislauf löste. Die Kälte versteifte die Flosse und gefror ihre dünnen, zerfetzten Platten. Isol unterbrach den Kreislauf an ihrer Schulter und wiederholte immer wieder das Lied. Mit geschlossenen Augen summte sie mit und beobachtete ihr Abbremsen auf 0,25 Licht. Plötzlich war sie sehr müde. Die Auflehnung gegen die erdgebundenen Vorfahren, die bislang eine brennende Vision gewesen war und sie durch alles hindurch angetrieben hatte, erschöpfte sich – so sehr, dass sie sich nun nach dem Anblick des Planeten sehnte, der blau, grün und weiß seiner prosaischen Bahn folgte.


    Ihre täglichen Nachrichten kamen herein, von Relais übermittelt, die sie längst hinter sich gelassen hatte, menschenbezogene Nachrichten, die schon Jahre nicht mehr aktuell waren. Isol löschte sie.


    


    I met a girl who sang the blues…


    


    Und dann knallst du in den Leichnam eines anderen glücklosen Schwachkopfs und begreifst – was?


    Dass ein Teil von dir ein kleines Mädchen ist: Stell sie dir vor im rosa Ballettkleid mit Tutu und einer sehr albernen Federboa, die so lang ist, dass sie hinter ihr herschleift und sich in den Blumen auf der Wiese verfängt. Das Mädchen hat langes braunes Haar und zeigt eine leicht… – nein, eine sehr verwöhnte Miene, die in einem hervorstehenden Schmollmündchen gipfelt, welches wiederum absolut lächerlich wirkt. Wo sind die roten Schuhe; dreimal die Absätze knallen, und man ist zu Hause? Warum hab ich mir nicht die ausgesucht statt diesem blöden Kleid?


    Damit du nicht unbesiegbar bist.


    Mein Gott, was ist das alles banal! Eine Milliarde Biografien haben mit weniger Worten mehr ausgesagt. Ist an dir denn gar nichts, was herausragt, was über diese oberflächliche, sterbliche Übertreibung hinausgeht, die so weit kam und so wenig sah?


    


    The last train for the coast…


    


    Sie schaltete die Musik ab. Vor ihr lag ihre Auslöschung, an einem Punkt, der nicht allzu weit jenseits der theoretischen Navigationsmarke lag, die sie hatte treffen wollen – eine virtuelle Kreuzung, an der die imaginären Verbindungslinien zwischen vier ›fixierten‹ fernen Galaxien sich schnitten. Ihr erster Meilenstein.


    Doch wenn sie dort hinsah…


    Etwas trieb dort im leeren All.


    Zuerst hielt sie es für einen Fehler ihrer optischen Augen oder die Reflexion eines der Trümmerteile hinter ihr. Doch selbst nach einer Vielzahl von Neustarts und Berechnungen blieb es genau an der axialen Wegkreuzung, innerhalb der Messgenauigkeit exakt am Punkt.


    Diesmal bremste Isol ab, ohne zu zögern. Alles erschien ihr besser, als sich kopfüber ins Nichts zu stürzen, auch wenn es nur ein weiterer, lange toter Felsen war.


    Plötzlich brach die Segelflosse ab. Sie torkelte zur Seite und begann, Isol langsam zu überholen. In ein paar Millionen Jahren zog vielleicht ein Stern sie an, und dann verbrannte sie.


    Entlüftung und die Reparatur der katastrophalen Hautschäden beanspruchten noch immer den Großteil von Isols verfügbarer Leistung. Obwohl ihr Schicksal schon feststand, sank ihr Mut noch weiter, als sie die Materialverluste spürte und das innere Zusammenschrumpfen, das sie verursachten, die letzten Warnsysteme, die sie auslösten.


    1x1012 Schwingungen des Hyperfeinstrukturniveaus des Cäsiums in ihrer Atomuhr lang war Isol gezwungen, ihren Reaktor zum Teil herunterzufahren, und sie kühlte aus dabei, ermüdete. Sie war sich ihrer Trägheit bewusst, ihrer Erschöpfung, des Wundschmerzes und der Übelkeit durch die zunehmende Konzentration an Reparaturnebenprodukten in ihrem Kreislauf. Während sie darauf wartete, nahe genug an diesen neuen Stein heranzukommen, lauschte sie auf die sich verändernden Muster im Licht ferner Sterne. Das Nachlassen ihrer Töne verkündete Isol ihren eigenen Niedergang. Sie schlief viel, und manchmal konnte sie gar nicht sagen, ob sie schlief oder wachte, nur dass sie, wenn zwischenzeitlich etwas geschehen war, geschlafen haben musste.


    Im Schlaf kehrte sie an einen Ort zurück, der sie an die Traumzeit erinnerte, wo sie gelebt hatte, bevor sie einen Körper erhielt. In ihrer Jugend hatte sie getan, womit ein Abgestimmter sich in virtuo gemeinhin beschäftigte: Sie hatte viele Gestalten angenommen, die Welt durch eine Reihe von Sinnen erfahren und Orte besucht, die sie in ihrem Erwachsenendasein niemals hätte sehen können. Einen davon hatte sie über alles geliebt: die Meerestiefen im Ozean der Erde, ohne Zweifel, weil sie Isol an das All erinnerten, das zu bewohnen sie konstruiert war.


    Als Krake mit schwellendem Kopf und weichen, aber starken Gliedmaßen hatte sie die australische Küste erkundet, als Hai das Barrier-Riff durchstreift und über sich die Silhouetten von Tauchern beobachtet, Schatten aus einer anderen Welt. Als Plesiosaurus im Ozean einer anderen Zeit trieb sie durch das Halbdunkel tropischer Gewässer, die von Algen erfüllt waren, und suchte nach Kalmaren, ohne etwas im Kopf zu haben, das als Gedanke gezählt hätte, nur das Hungergefühl eines Ungeheuers und das Bewusstsein kalter und warmer Strömungen auf ihrer Haut. Doch als weiche Gallerte drang sie schließlich hinter die Lichtgrenze vor und stieg in die tiefsten Tiefseegräben ab, wo Schwefel-Fumarolen ihre schlechte Laune abblasen und kleine, heiße Taschen ansteigenden Wassers erschaffen, die voller Bakterien sind, welche sonst nirgends auf Erden existieren. Dort fand Isol ihre wahre Heimat.


    Hier war das Leben klein und selten. Röhrenwürmer, farblos, mundlos, lippenlos und augenlos, öffnen ihren Verdauungstrakt, gestatten spezialisierten Bakterien, sich von den gehaltvollen Mineralien zu ernähren, und absorbieren wiederum deren Ausscheidungen. Wenige Meter vom Reich der Fumarolen entfernt, erstreckte sich der felsige Meeresboden, ein Hinterhof des schlickigen Todes.


    Dort gab es keine Würmer, die ein Feld durchpflügten, das die von oben herabrieselnden Sedimente fruchtbar machten. Isol saß reglos und leise darin und betrachtete hier und dort einen Knochen, einen Teil eines Wesens, einen Zahn oder die winzigen Zahnräder einer lange verlorenen Taschenuhr. In dieser Wildnis pickten winzige Aasfresser, Verwandte von Garnele und Languste, langsam Bissen auf und schoben sie sich mit robotischer Sorgfalt in Mäuler, mit denen sie nichts schmeckten. Dieser Tiefe, diesem Druck konnte keine Fischgräte standhalten. Nichts mit einem Rückgrat, nichts, was seine Stärke innen trug.


    In ihren Sterbeträumen fand sich Isol in dieser Umgebung wieder. Aus meilenweiter Entfernung über ihr drangen schwach die Gespräche der Wale her und gelegentlich das Dröhnen eines schweren Motors. Der Hall schlug gegen die stumpfe Stille in ihrem Verstand; das nutzlose Gestammel von Wintergeistern. Die Schwingungen ließen ihren ganzen Körper unter unentzifferbaren Informationen erschauern. Sie identifizierte Dinge durch ihre Berührung. Sie verbrannte sich, als sie ausprobierte, wie heiß die Spitze eines Fumarolenturms war, und noch einmal, als sie zu nahe an einen Riss im Boden kam, wo Fäden aus frischer Lava sich stupsnasig und kraus in die eisige Schwärze ringelten – schnaubende wurstförmige Streitrösser, die direkt aus den Eingeweiden der Hölle stammten. Höllenscheiße. Sie war überrascht, diese Begegnung zu überleben.


    Die bittere Kälte holte sie ins Leben zurück. Sie streifte an etwas entlang, das schon lange auf den Meeresboden gesunken war. Es war sperriger als das übliche Geröll; das ging eindeutig aus seinem Widerstand gegen ihre gefühllose Unbesonnenheit hervor und aus der Größe seiner Oberfläche. Nach Metall schmeckte es, und es war mit Rost und toten Entenmuscheln besetzt, vom Gewicht des Wassers so sehr zerquetscht, dass die ursprüngliche Form sich nicht mehr erkennen ließ. Isol streckte Polypen aus. Mit den Fäden, die ihre Hände waren, befühlte sie seine Struktur und identifizierte es – in einem Moment der Verblüffung – als die verbogenen, aber unverkennbaren Bestandteile eines Verbrennungs…


    … motors?


    Sie erwachte, als sie das Wort aussprach. Im Laufe der vergangenen Stunde war ihre Kerntemperatur um 15 Grad gesunken. Der Reaktor war kaum noch im Leerlauf. Ihr Impuls hatte sie auf zweihunderttausend Kilometer an die Wegkreuzung herangeführt. Sämtliche Strahlung, die ihre Fächersegel noch aufnahmen, wurde verbraucht, um sie überhaupt am Leben zu erhalten. Die meisten ihrer Naniten waren schon tot.


    Isol öffnete die Eindämmung ihres Reaktorkerns und ließ sich davon aufwärmen, ohne auf die Schmerzen und die geblökten Warnungen zu achten. Zell- und Organschäden waren nun ihre geringste Sorge und verblassten vor dem Bedürfnis, ihren Geist nur noch ein paar Minuten länger am Leben zu erhalten. Sie versuchte zu sehen, was der Materieklumpen vor ihr war, aber obwohl nun deutlicher zu erkennen, erschien er grau und gestaltlos. Auch die stärkste Vergrößerung offenbarte keine Einzelheiten; der Klumpen strahlte nichts ab und warf Licht nur planlos zurück. Die Erkenntnis seiner Trostlosigkeit deprimierte sie, und sie blickte die kühl-fröhlich zwinkernden Sterne an, die sie nie kennen lernen würde.


    Sie überlegte, einen Brief zu schreiben, so dass wenigstens jemand erfuhr, was ihr zugestoßen war. Doch sie wusste niemanden, an den sie ihn adressieren konnte, und Sehr geehrte Damen und Herren erschien ihr albern. Sie rechnete aus, dass ihr Impuls sie, weil sie abgebremst hatte, um eine Winzigkeit an dem geplanten Ziel vorbeitragen würde: Barnards Stern hätte sich aus ihrem Vektor entfernt, wenn sie seine Bahn kreuzte. Vielleicht würde sie, überlegte sie, ein Trümmerstück werden wie das, was ihr zum Verhängnis geworden war, und ihrerseits ein anderes Schiff zerstören, ein Schiff womöglich, das mit mehrtausendfacher Lichtgeschwindigkeit reiste und sie nicht sah, während es die Überholspur entlangraste… Doch andererseits, wer wusste schon, was bei solchen Geschwindigkeiten geschah? Von solchen Dingen konnte sie nur träumen.


    Isol hatte nicht geboren werden wollen, doch nun wollte sie ganz gewiss nicht so sterben. Die poetische Spitzfindigkeit, sie werde eins mit der interstellaren Materie, bot ihr keinen Trost. Zum Teufel mit ihnen, dass sie ihr so schlechte Augen gegeben hatten, und Scheiß auf die Affen, dass sie ihr den Kopf mit ihren albernen, das Risiko bewundernden Strategien voll gemüllt hatten und allem anderen, das sie (mit ihrem Horizont geselliger Affen, die der Schwerkraft unterlagen) als notwendig erachteten, wenn man sein Leben völlig allein im Weltraum verbringt. Wenn sie nicht noch immer an ihrem Abstammungsbaum festgehangen hätte, wäre sie nie in diese verhängnisvolle Lage geraten. Eine Maschine hätte ihre Chancen ausgerechnet und leidenschaftslos den Umweg auf sich genommen, ohne die zusätzlichen Reisejahre für wichtig zu halten. Oder nicht?


    Ach, hör schon auf, schalt sie sich. Eine Milliarde Tiere stirbt jeden Tag so. In der Vergangenheit sind Millionen Menschen verschwunden, ohne dass sie jemand gezählt hätte, und alle ihre großen Pläne blieben unvollbracht; niemand könnte sie vergessen, weil niemand sie kannte. Was soll an dir so besonders sein?


    Trotzdem ist es ein gewaltiger Unterschied, ob man eines Tages oder ob man heute stirbt, und ihre Wut verließ sie. Isol konnte nicht weinen, aber sie stellte sich das Mädchen auf der Wiese vor: Es hatte die Hände vor die Augen geschlagen, und die Mohnblüten strichen ihm über das Gesicht, so zart und verletzlich, so rot wie Menschenblut oder Industriediesel. Isols Lebenswille war so begierig, dass ihr der Tod unmöglich erschien.


    Der graue Gegenstand verließ seine Position und kam zu ihr.


    Erschrocken beobachtete Isol seine Annäherung. Sie bremste wieder und strahlte Energie ab; das Objekt passte seine Geschwindigkeit an die ihre an. Sie benutzte ihre letzte Umkehrschubkraft, um vollständig abzubremsen, und der Gegenstand kam zur Ruhe, als sie nur noch wenige Meter voneinander entfernt waren. Er war nicht so groß, wie sie zuerst geglaubt hatte; eigentlich nicht viel größer als sie, ein kleines Ding. Sie sah es nun sehr deutlich: Es bestand aus Quarz – Siliziumdioxid –, und seine Oberfläche war so narbig und aufgesprungen, dass er vollkommen stumpf wirkte. Ein sichtbares Antriebssystem besaß er nicht.


    Sie überlegte, dass es sich dabei um das Objekt handeln konnte, mit dem der andere zusammengestoßen war, doch es interessierte sie nicht sehr, weil ihr die eine Todesart so wenig wünschenswert erschien wie die andere – und genauso unwichtig. Ob man nun erfror oder zerbarst – wen kümmerte das?


    Der schwerfällige Brocken verharrte nun, nachdem er sich so weit bewegt hatte, völlig untätig. Er sah ein wenig danach aus, als hätte er irgendwann einmal wirklich eine Form gehabt, wie sie zu einem künstlichen Gegenstand gehörte, wäre im Zuge seiner langen Existenz jedoch so sehr misshandelt worden, dass er sich um sein äußeres Erscheinungsbild nicht mehr scherte.


    Isol sendete auf allen Frequenzen einige mathematische Konstanten zu ihm, eine vage Geste gegenüber ihrem ausführlichen und niemals benutzten Protokoll für Erstkontakte. Doch die Wellen, die sie abstrahlte, durchdrangen das Objekt teils, und teils wurden sie zurückgeworfen. Je mehr sie es beobachtete, desto mehr schien ihr, dass es wirklich einmal das Produkt einer technischen Entwicklung gewesen sein konnte, obwohl es außer seiner gezielten Ortsveränderung keinen wirklichen Grund zu dieser Annahe gab. Hier und da bemerkte sie immer wieder Neues: eine verborgene Farbe, ein Umriss, der an eine Turbinenschaufel erinnerte oder an die Kante eines Fächersegels, unstete Atomschatten, die vielleicht von Feldgeneratorsteuergeräten erzeugt wurden und deren Grundstrukturen das Licht zurückwarfen wie die tieferen Facetten eines fehlerhaften Diamanten.


    Der Quarzblock begegnete Isols fehlender Einsicht mit ungerührter Gelassenheit. Als ihre Sinne versagten, griff sie danach, in einem blinden Verlangen nach jedweder Erfahrung. Sie sah zu, wie ihr spindeldürrer schwarzer Arm sich mit den schwächlichen Bewegungen eines Invaliden ausstreckte, Gift im Blut. Sie öffnete die Finger und berührte die Oberfläche des Objekts – obwohl sie die grimmige Kälte von drei Kelvin erwartete, fand sie überhaupt keine wahrnehmbare Temperatur, und das bedeutete, dass es so warm war wie sie. Im gleichen Moment bemerkte sie seine Wärmestrahlung.


    Sie riss die Hand zurück. Vor einem Augenblick noch hatte es nichts ausgestrahlt. Oder doch, und sie war nur zu betäubt gewesen, um es wahrzunehmen? Nach kurzem Zögern versuchte sie es erneut.


    Isol ertastete eine raue Oberfläche mit ungeglätteten, spröden Kanten. Dennoch besaß das Objekt eine Form, die nicht völlig dem Zufall entsprang.


    Viele Stunden dauerte ihre Erkundung. Von Sekunde zu Sekunde veränderte sich der Block in keiner Weise, und dennoch entdeckte sie alle paar Minuten neue Eigenschaften. Sie verhungerte, während ihr Metabolismus auf der Suche nach Nahrung seine letzten Reserven verbrauchte. Er fing an, sie zu verdauen, und begann mit ihren Extremitäten. Der offene Reaktor zischte und erfüllte sie durch den Beginn seines Niedergangs mit Übelkeit. Sie durchlebte eine Zeit, in der sie nicht wusste, was wirklich und was das Fantasieprodukt ihres inneren Zusammenbruchs war. Schaltkreise schmolzen, von denen sie dachte, sie müssten zu ihrem Herzen gehören, wo ihre Gefühle verarbeitet wurden. Währenddessen nahm das Objekt in ihren Händen eine Form an, obwohl ihr die Fähigkeiten und die Vorstellungskraft fehlten, um dieses Wachs zu dem Gebilde zu gestalten, zu dem es wurde.


    Am Ende erwachte sie und starrte, schwindlig und benommen, auf ihre Schöpfung.


    Kein menschliches Wesen hatte je einen solchen Gegenstand erblickt, und dennoch wusste sie ganz genau, was es war. Gleichgültig, dass sie weder die Hälfte seines inneren Aufbaus begriff noch die Gedankengänge, die seiner Konstruktion zugrunde lagen. Egal, dass seine Erschaffung ein umfassendes Verständnis der M-Theorie voraussetzte, die sie nicht besaß – und auch kein anderer Mensch oder einer ihrer Abkömmlinge. Sie begriff, dass dieses von ihr geschaffene Objekt imstande war, sie von einem Punkt in der Raumzeit an einen anderen zu versetzen, ohne dass sie auch nur einen der dazwischenliegenden Punkte besuchen musste.


    Ein Sprungantrieb? Zum Teufel mit den unmöglichen Massengleichungen für Überlichtgeschwindigkeit. Sie hatte augenblickliches Karma vor sich. Es war ein Replikator, eine gewaltige Impfung, eine Fabrik, in der Erbmaterial und Substanz an sich perfektioniert wurden. Wenn sie sich diese Maschine auf den Rücksitz packte, konnte sie in null Komma nichts zur Erde zurückkehren oder ihre Reise fortsetzen – wiederhergestellt, gestärkt und besser denn je.


    Das Einzige, was ihr Sorgen machte, war die Frage, woher sie wusste, was das Objekt war, denn keines dieser Konzepte war ihr je untergekommen. Das und der Umstand, dass es noch immer zur Gänze aus bewegungsunfähigem, langweiligem Siliziumdioxid bestand, einer Substanz, die sich nun ganz und gar nicht für solche Funktionen eignete.


    Währenddessen verließ sie das Leben, und ihr Wille, Fragen zu stellen, verebbte wie das langsamer werdende Rattern einer Münze, die auf der Kante rotiert, bis sie in eine tödliche Schräglage gerät.


    Das Motor-Ding tat nichts. Es wartete mit ihr. Sie konnte es aufnehmen oder zurücklassen. Vielleicht faltete es sich dann wieder zusammen und wurde erneut zu dem unberührten Block, der auf den nächsten interstellaren Reisenden wartete. Vielleicht hatte sich ihr Freund dort hinten, der sich über zehn Milliarden Kubikkilometer verteilt hatte, irrtümlich etwas Falsches gewünscht. Vielleicht war das ihr letzter Traum, wie bei Pincher Martin, und sie lag bereits in den letzten Zuckungen des Todes.


    Na, was machte es schon…


    Sie fuhr ihren alten Reaktor herunter und dehnte ihren Unterleib, um ihn auszustoßen, ungefähr in Richtung eines namenlosen grünen Sterns. So viel zu deinen wohl durchdachten Plänen. Es schmerzte bodenlos. Ihr Fleisch zerriss. Vor ihrem geistigen Auge sah sie keuchende, zuckende Tiere, die sich abmühten, ihr Junges zur Welt zu bringen. Schweiß lief ihnen herunter, doch Isol kühlte rasch aus, denn sie öffnete ihre Innenräume der umgebenden Temperatur und wurde dumm und ungeschickt vor Kälte.


    Den neuen Motor in sich aufzunehmen tat weniger weh und war längst nicht so schwierig, wie sie gedacht hatte. Gehorsam glitt er in ihre Körperhöhle und setzte sich an die Stelle des Reaktors; er passte genau. Mit Sinnen, die von den Giften in ihrem Blut getrübt waren, spürte sie, wie das Gebilde sich anschmiegte und Fäden in ihr Fleisch und ihr Metall versenkte, wobei es nur wenige Drucksensoren anstieß und ganz selten eine temperaturempfindliche Zelle. Ein neugieriges neues Kind. Angst empfand Isol nicht. Der Vorgang verbreitete den Eindruck der Rechtmäßigkeit, der in seiner Einfachheit geradezu erfüllend war: hinnehmen oder sterben.


    Isol blinzelte – ein Hin- und Herschalten zwischen Bewusstsein und Bewusstlosigkeit – und erkannte ihr Universum als die Oberflächenspannung auf dem überfließenden Rand eines eigenartigen Kegels, der einer konstanten Ausdehnung unterlag. Seine inneren Volumina besetzten sieben Dimensionen gleichzeitig, und jede davon wirkte auf Isols gewöhnliche vier ein, indem sie sie umeinander wickelte wie Geschenkpapier. Eingeengt durch die zerbrechlichen Realraum-Realzeit-Flächen, erstreckte sich die imaginäre Zeit über unermessliche Flächen andersdimensionaler Regionen. Das gesamte Sieben-D befand sich außerhalb von Realzeit und Realraum, erstreckte sich aber über die Lebensdauer seiner gigantischen Schwester-Flächen. Es berührte Isol mit Hilfe des von ihr geschaffenen Motors, und sie spürte den ruhenden Punkt im Herzen aller Dinge, den flüchtigen Augenblick des letzten Atems, den Quell des ersten Luftholens. Es war gewaltiger als ihr Ozean, winziger als der Auftreffpunkt eines einzigen Photons, und es würde keinen einzigen Augenblick dauern, es zu durchqueren.


    Ihr war benommen von ihrer Vision und übel von der Auflehnung ihres Verstandes gegen deren Forderungen, und sie sehnte sich nach der Sicherheit ihres Zuhauses.


    Unter ihr lag eine strahlend helle orange Sonne, die wilde Wärme abgab, und ein blau-grauer Planet mit weißen Wasserwolken und zwei Monden. Den Namen dieser Welt konnte sie nicht aussprechen, doch er bedeutete Ursprung und Identität zugleich, wobei beide Begriffe miteinander unentwirrbar verknüpft waren.


    Isol sah sich nach der Erde um. Sie lag so weit entfernt, dass sie nicht einmal den Abstand messen konnte.


    Der Antrieb teilte ihr mit, dass die Messung nichts bedeute.


    Isol spürte, wie sich in ihr der Wahnsinn regte. Sie hing reglos über einem unbenannten Ozean und blickte hernieder auf das weich glitzernde Spiegelbild, das das Licht der alten Sonne warf. Ihre Angst war zu groß, um empfunden oder begriffen zu werden. Sie wusste, dass ihre Angst vorhanden war, doch diese Furcht war einer kritischen Spaltung unterzogen worden, und Isols Schaltkreise waren durchgebrannt. Obwohl es niemanden gab außer ihr selbst und sich niemand in dem All zwischen ihr und der Erde befand, war sie nicht allein.


    Unter ihr drehte sich langsam die fremde Welt und lockte sie mit dem wolkenumhüllten Finger eines Hurrikans. Sie sah Küstenlinien, gegen die ein salziges Meer anbrandete. Wo die Gischt sich auf die Felsen warf, sah sie alte, unnatürliche Bauwerke, die sich mit der Hartnäckigkeit einer Napfschnecke an den Stein klammerten. Nichts bewegte sich dort.


    Sie schaltete die Augen ab. Ihre Ohren empfingen nichts bis auf das gleichgültige Geschwätz der natürlichen Radiowellen.


    Isol, sagte der Antrieb stimmlos. Wir waren einmal wie du.
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    Isol und Corvax


    


    


    Corvax war einmal ein Rok gewesen, Handslicer-Klasse. Nun war er nur noch Corvax mit einem Körper, den Zweckentfremdung und Schicht um Schicht aufgepfropfter experimenteller MekTek nach der anderen geschwächt hatte. Er wusste von der bevorstehenden Ankunft der Gäste, bevor die Laboratoriumssensoren ihn von ihrem Kommen unterrichteten. An den Federspulen spürte er ein Erschauern; dort meldeten sich Ranken aus halbintelligenter Tek neuester Fertigung, die auf die Bewegungen von Schatten auf der Oberfläche seines Heimatasteroiden reagierten. Soweit er sagen konnte, wusste außer ihm niemand, welche Alchimie er benutzt hatte, um solche Empfindlichkeit zu erzielen. Gern hätte er den respektablen erdgebundenen Technikern seine Programmierung und seine Entwicklungsfähigkeiten vorgeführt und ihnen gesagt, dass er seine Maschinen im Traum ersinne, doch sie hätten ihm schwerlich geglaubt. Andererseits besaßen sie weder seine Fantasie noch die Versionen des Uluru, die er laufen ließ. Heutzutage wollte kein Abgestimmter seine Geheimnisse noch mit den Unentwickelten teilen, und MekTek war im Prinzip ein Produkt der Unentwickelten – die brutale kybernetische Verschmelzung von Maschine und Künstlicher Intelligenz mit ihren zerbrechlichen Leibern und Gehirnen zu dem Zweck, Eigenschaften zu verstärken, die zu wertvoll waren, um sie zusammenzuschustern wie den Geist eines Abgestimmten. Und zu beschränkt, um mit dem Bewusstsein eines Abgestimmten Schritt zu halten.


    Nicht dass er verbittert gewesen wäre über sein Los, es sei denn in Augenblicken wie diesen, in denen er versuchte, sich zu beeilen, und bemerken musste, dass er die Befehlsgesten, mit denen er seine holografischen Werkzeuge ringsum aufweckte, nur schleppend erteilen konnte. Er scannte das umgebende Chaos und sah den seidigen, amöbenhaften Umriss des Ironhorse, der sich bei seinem Landeanflug unruhig zwischen den rotierenden Felsbrocken hindurchschlängelte. Wenigstens zog er keine Verfolger hinter sich her. Wahrscheinlich sollte Corvax dafür noch dankbar sein, obwohl ihn gleich unterhalb der Haut etwas juckte, das nichts mit MekTek zu tun hatte, aber jede Menge mit diesem allerneusten faulen Zauber, den der Ironhorse ihm während der vergangenen Stunde zu erklären versucht hatte.


    Die Existenz außerirdischen Lebens, darauf beharrte der Timespan, sei bewiesen. Eine außersolare, erdähnliche Welt sei ihr Zuhause gewesen. Dort gebe es Ozeane, jawohl, und Land, außerdem Bauwerke, errichtet von – siehe Anhänge –, und eine fantastische Technologie jenseits aller Träume von Blablabla… Etwa ab dieser Stelle hatte Corvax der Nachricht keine Beachtung mehr geschenkt und im Who’s Who der Bibliothek diesen Verrückten nachgeschlagen. Aus dem Lexikon ging hervor, dass Ironhorse Timespan Tatresi vor zehn Jahren fleischgemacht worden war, nachdem er innerhalb von Corvax’ eigener geliebter Mutter-Vater, der Abgestimmten-Pangenesis Tupac, eine tadellose Uluru-Erziehung erhalten hatte. Tatresi befuhr die Schifffahrtslinien von Merkur bis Pluto als recht beeindruckender Massengutfrachter, der auch Passagiere beförderte und sich auf empfindliche Ladung mit strengen Anforderungen an die Umweltbedingungen spezialisiert hatte. Er gehörte der Unabhängigkeitspartei an und war ein führendes Mitglied der Solaren Transportarbeitergewerkschaft.


    Die Neuigkeiten machten Corvax nervös; er war ohnehin ununterbrochen nervös, weil er ständig die Aufmerksamkeit sowohl der Gaiasol-Polizei als auch der Piraten von sich ablenken musste, die beide zu gern mehr über seine Fähigkeiten erfahren hätten. Bislang hatte er zehn Jahre hier draußen im Gürtel überlebt, indem er exquisit mit Bestechung, Gemauschel und ungezügelter Aggressivität jonglierte, gute Uluru-Programmierarbeit leistete und mildtätig umwandlungschirurgische Operationen durchführte. Doch Besuche hiesiger sozusagen prominenter Abgestimmter, die ihm gigantische, mit den Worten Reichtum, Ruhm, Macht bedruckte Dauerlutscher hinhielten, waren für Corvax etwas vollkommen Neues. Er witterte Unrat.


    Dennoch übermittelte er Tatresi die Annäherungsprotokolle und ließ ihn seine Navigationsfähigkeiten ausprobieren, indem er ihn zwang, das Landemanöver eigenständig auszuführen. Corvax besaß natürlich KIs, die in der Lage waren, so gut wie jeder Komplikation durch die spiralisierenden Gigatonnen Stein entgegenzuwirken, welche das Laboratorium vor unerwünschten Aufmerksamkeiten schützten. Sie konnten einem verängstigten Passagiertransporter den Anflug erleichtern, sie konnten aber auch sicherstellen, dass neugierige Wichtigtuer als Asteroidensandwich endeten. Corvax indes genoss das Spektakel, wenn jemand so Großes und Eitles wie der Timespan diesen möglicherweise tödlichen Tanz bewältigte. Eins muss man diesem Tatresi lassen, gestand Corvax ihm mürrisch zu, Mut hat er – wenn das auch alles ist. Zur Belohnung würde er ihm fünf Minuten lang zuhören.


    Mit der Gewandtheit eines viel kleineren Schiffes wich der Leviathan einem heranwirbelnden Boliden aus, streifte sich einen Klumpen Trümmerstücke von den Voraussensoren und stimmte Bewegungsrichtung und Rotation auf einen Fixpunkt oberhalb des Docking-Gestells ab. Er sprach über die Voyager, Isol, und ihre legendäre Reise, die in Corvax’ Ohren an eine Drogenfantasie erinnerte – tatsächlich glaubte er sich zu erinnern, so etwas vor ungefähr sieben Jahren selbst erlebt zu haben, als er auf einem Gemisch von Aufputschmitteln und Wonnepillen in Uluru gegangen und es ihm wie der siebte erotische Himmel vorgekommen war…


    »Glauben Sie ihr?«, unterbrach Corvax den Timespan in dem Versuch, ihn in seinem mit Adjektiven und Superlativen überladenen Darstellungsstil zu zügeln, so dass er wieder einen klaren Kopf bekam.


    »Ich glaube nicht, dass Isols Fantasie ausreicht, um so etwas zu erfinden«, antwortete Tatresi, indem er übergangslos von einfacher Audio-Übertragung auf eine KI-Schnittstelle umschaltete, die in voller Bandbreite Corvax’ Systeme kontaktierte. Seine Stimme sprang Corvax plötzlich aus dem Kopf und begann, an einem Punkt in der Nähe seines Ohres zu erklingen, wo genauso schnell Tatresis Avatar erschien – das Hologramm eines hoch gewachsenen, blauhäutigen Humanoiden, der sich in Heldenpose auf das Beobachtungsdeck stellte.


    Corvax überging des blauen Mannes anmaßendes Eindringen in seinen Arbeitsbereich und setzte durch ein Winken mit seiner dicken Kralle die Halteklammern in Gang. Tatresi betrachtete ihn dabei mit ostentativem Interesse.


    »Fünfzehn Jahre allein im All? Das reicht doch, um jeden in den Wahnsinn zu treiben«, sagte Corvax.


    Tatresis Avatar wandte sich ab und beobachtete durch das Sichtfenster, wie sein physischer Körper in das sichere, ovale Refugium des Docking-Gestells sank. Um und über den kargen Aufbauten bewegten sich wie rotierende Berge andere Asteroiden in alle Richtungen, und ihre Schatten auf dem Dock sprangen und schossen mit gewaltigen, ja irrwitzigen Geschwindigkeiten im schwachen Sonnenlicht ziellos umher wie Mücken.


    Der Avatar blickte Corvax mit offenkundig aufgesetzter Bewunderung dafür an, dass er in diesem Höllenloch überlebte, und erklärte: »Aber Isol ist eine alte Form, wie sie nicht mehr hergestellt wird. Erfindungsgabe war bei ihnen nicht vorgesehen. Eine Voyager hat nichts außer einem Drang zu reisen und neue Bekanntschaften zu machen, gepaart mit einer psychopathischen Vorliebe für das Alleinsein. Das schließt auch Familienmitglieder ein, von denen sie keine haben; sie kennen weder Treue noch Menschenfreundlichkeit. Isol verfügt über einen scharfen Verstand mit starken Überzeugungen, die auf Idealen und Theorien beruhen, aber keinerlei Erfahrungen mit einer lebendigen Gesellschaft.«


    »Und dann soll sie uns Abgestimmten treu sein wie ein Welpe?«, entgegnete Corvax. »Jetzt bin ich noch weniger überzeugt als vorher.«


    Er hielt seine Aufmerksamkeit vorgeblich auf den holografischen Steuertafeln, während er insgeheim den Avatar und den echten Tatresi genau beobachtete. Von den Greifern des Dockinggerüsts gehalten, war der – einen Kilometer lange – Leib des Timespans endlich zur Ruhe gekommen. Er verdeckte die meisten grellen Flutlichter des Gestells und tauchte sie beide in geheimnisvolle Dunkelheit. Instruiert von Corvax’ KIs, begrüßten Waldoarme den Frachter in Form von Anschlüssen, Kabeln und Entladeröhren, und Tatresi öffnete seine Schließmuskel-Irisblenden, um sie einen nach dem anderen aufzunehmen.


    Corvax wandte sich ab und überprüfte die Anzeigen seiner Treibstofftanks und seines Reaktors. Sein Körper fühlte sich steif und alt an vom Fehlgebrauch. Die Flügel waren arthritisch, die Hauptarme starr und spindeldürr – sie konnten weder einen vorüberziehenden Felsbrocken packen und seine Rotation abfangen, noch konnten sie Fels zerhacken und nach Erzen schmecken. Er versicherte sich, es sei ihm egal, diese grundlegende Eigenschaft seiner Rok-Identität eingebüßt zu haben, doch es lag Monate zurück, dass er zum letzten Mal draußen gewesen war, und noch länger, dass er irgendwelche nennenswerte körperliche Ertüchtigung betrieben hatte. Mit einer Mischung aus böser Ahnung und Neid musterte er Tatresis Avatar. Die Gestalt besaß einen überragenden Körperbau, was, den Messwerten seiner Maschinen zufolge, Tatresis Gesundheitszustand recht genau wiedergab.


    »Warum lassen Sie Isol nicht für sich selbst sprechen?«, fragte der blaue Mann. Indem er Corvax anlächelte, entblößte er einen weißen metallischen Zahnstreifen. Seine Saphiraugen blitzten, zum Teil eine Folge des Vergnügens, mit dem er Corvax’ illegal aufgewertete Biotrophine aufnahm, von denen er momentan 50 Liter pro Sekunde schlürfte. »Sie wollen mir doch nicht weismachen, Sie würden sich die Chance entgehen lassen, dem Würgegriff von Gaiasol und ihren eigenartigen Bemühungen um Demokratie zu entkommen.«


    Corvax zuckte mit den Achseln. »Das war für mich in den letzten Jahren kein Problem.« Er wies vage über die Schulter. »Behalten Sie die Skala im Auge. Alles, was über fünfzigtausend Liter hinausgeht, kostet doppelt.«


    Tatresi grinste und sah sich die zusammengestoppelten Maschinen im Laboratorium an. »Es ist erstaunlich, was eine Person allein zu leisten vermag, besitzt sie Talent und ein wenig Antrieb«, sagte er.


    Corvax sträubte, vage erzürnt, die Federn und schlurfte zurück auf die Plattform. Mit dem Schnipsen einer Flügelkante befahl er der System-KI, ihm die Werkzeuge zuzuweisen, die er für die Wartungsarbeiten an dem Timespan benötigte. Als die KI in der Luft um ihn Schalttafeln erweckte, missachtete sie die Anwesenheit von Tatresis Avatar vollkommen und überlagerte ihn in Hüfthöhe.


    »Autsch«, sagte Tatresi in seiner überzogenen Art, und Corvax grinste. Für das große Schiff war es nicht leicht gewesen, hierher zu kommen, ohne entweder zermalmt zu werden oder den Gaiasol-Sicherheitsdienst auf sich aufmerksam zu machen. In jedem Augenblick spürten sie beide, wie der Asteroid, auf dem sie sich befanden, regelmäßig von kleineren Brocken aus dem gewaltigen Trümmerfeld getroffen wurde – Brocken, die von den Abwehr-KIs als ungefährlich eingestuft worden waren. Die erratischen Vibrationen beruhigten Corvax wie das Schnurren einer Katze.


    »Also, was woll’n Sie hier?«, fragte er.


    »Ich habe Ihnen ein Angebot zu machen.« Der Avatar weigerte sich, dem Instruktionssystem aus dem Weg zu gehen, und senkte stattdessen den Kopf, beobachtete, wie Corvax rings um seine Körpermitte Befehle eingab. »Sie besitzen hier die technischen Voraussetzungen, um diese neue Substanz zu benutzen, von der ich sprach, und außerdem haben Sie die nötige MekTek, um die Abgestimmten anzupassen. Sie können für uns alle Uluru verstärken.«


    »Und?« Corvax hatte einen seiner dünnen Manipulationsarme bis zur Schulter in einen Sensorärmel gesteckt, der ihm erlaubte, über die externen Maschinen die verschiedenen Schichten zu schmecken, zu riechen und zu fühlen. Er scannte die internen Systeme des Timespans. Als er den Verdauungstrakt des Timespans abtastete, verzog der Avatar das Gesicht. Corvax erkannte einen Geruch wieder – mehr als einen sogar, um genau zu sein.


    »Befördern Sie Geiztouristen? Ihre Frachtraume stinken nach Knoblauch.«


    Der Timespan ignorierte ihn. »Und Sie könnten meinen Antrieb dahingehend verändern, dass er in der Lage wäre, mich zu dieser anderen Welt zu bringen – um die Abgestimmten der Unterdrückung durch die kleinliche Gaiasol-Wirtschaft zu entziehen. Meinen gegenwärtigen Antrieb könnten Sie behalten.« Er versuchte, Blickkontakt zu Corvax aufzunehmen, und fügte unnötigerweise hinzu: »Es ist ein Draconis 500 Typ 3, erst letztes Jahr eingebaut, scheckheftgepflegt.«


    »Für mich ist das Schrott, Baby. Zum Ausschlachten. Ich kann vielleicht ein paar Teile davon verwenden, aber niemand hier draußen braucht so was Schweres, und die meisten meiner Stammkunden kommen mit ganz eigenen festen Vorstellungen zu mir, und von denen hat keine was mit Beschleunigung und Bremskraft innerhalb von Sonnensystemen zu tun.«


    Corvax hielt inne und starrte durch den transparenten Schild des Direktfensters auf den gewaltigen Leib im Gestell. Im Moment hatte er grob die Form einer Träne, die mit stumpfen, an Muscheln erinnernden Vorsprüngen besetzt war, Kolonien von symbiotischen Putzern, die an der Haut saßen. Hier und da glänzte Metall, wo Luken und Gehäuse aus der Oberfläche ragten. Die Haut war geschuppt wie bei einem Fisch, nur bestanden die Schuppen aus harten Kristallplatten aus homologem Diamant, der abhängig von Tatresis Stimmung das Licht einfing oder reflektierte. Sie verbargen die natürliche blaugraue Außenhaut des Timespans unter einem stumpf glitzernden Netz, eine abweisende Zurschaustellung von Wachsamkeit.


    Das Avatar starrte ihn an. Corvax blickte ihm unwillig in die künstlichen Augen. »Nicht ohne dass ich sie hier persönlich gesehen habe. Und nicht ohne es gesehen zu haben. Nicht ohne es untersucht zu haben. Nicht ohne einige Garantien.«


    »Nun, das lässt sich… äh, einrichten.« Tatresi wand sich und kicherte, als Corvax einen Prüfimpuls durch sein Nervensystem jagte. Der Timespan spannte sich und bockte in den Greifern, die ihn an Ort und Stelle hielten, und die Torsionssteuerung des Asteroiden musste kurzzeitig ihre Ausweichmanöver vor größeren Kollisionen unterbrechen, um die Bahnänderung auszugleichen, die dieser gewaltige Impuls erzeugt hatte.


    Als Corvax zurücktrat, schnappten die Gummischläuche. »Mit Ihnen ist alles in Ordnung – es muss nur ein bisschen sauber gemacht werden. Soll ich? Oder lassen Sie es kostenlos und legal auf Arrecife Base machen? Damit Sie weiter scheckheftgepflegt sind?«


    »Ich habe Ihnen jemanden mitgebracht.«


    Corvax lehnte sich zurück, gestützt auf die Spitzen seiner starken Solarin-Flügel, und blickte den selbstgefälligen, glatten Kopf an, der die Hände wie zum Gebet zusammengelegt hatte, als wäre er ein großer blauer Buddha, und ihn anlächelte.


    »Wenn Sie Ihre Türen öffnen, fliegen Sie hier schneller raus als Vindaloo aus einem Rattenarsch. Wenn diese Isol außerirdisches Material trägt, dann ist es Ihnen zwar großartig gelungen, eine Infektion zu vermeiden, soweit ich das sehen kann, aber wenn ich hier etwas schnüffle, das nach außerirdischen organischen Substanzen riecht, dann sind Sie eine Rauchwolke. Ich bin nicht auf einen interessanten Tod aus. Kapiert?«


    Tatresi strahlte ihn weiterhin geduldig an. »Aber natürlich. Wir dächten nicht einmal im Traum daran, Sie kontaminieren zu wollen. Was wäre das für ein Gastgeschenk? Wie Sie bereits gesehen haben, ist das Material mit gewöhnlichen Mitteln nicht aufzuspüren und ziemlich inaktiv. Wie ich schon sagte, ist es zur Gänze getestet worden…«


    »Wo ist sie?« Corvax stieß wieder den Arm in den Ärmel und damit in den Leib des Timespans.


    »Frachtraum Neun.«


    »Ah ja.« Dort war nichts Ungewöhnliches zu riechen. »Hört sie zu?«


    »Selbstverständlich nicht.«


    Er ist aalglatt, dieser Tatresi, ein richtiger Diplomat, dachte Corvax und zog den Arm erneut zurück. Er beneidete Tatresi um die Energien, die in dem gigantischen Rumpf summten. Verglichen mit einem Timespan stand ein Rok ziemlich weit unten auf der Ruhmesliste – kaum höher als ein Floh.


    »Soll ich sie herauslassen?«


    »Auf keinen Fall.« Corvax brachte die Scannerkonsolen zum Verschwinden und rief die Türsteuerung auf. »Ich suche sie dort auf.« Er gab seinen Halt am Boden auf und sprang mit einem leichtfüßigen Gleiten zur Tür. Es erstaunte ihn, wie gut er diese Bewegung noch immer beherrschte.


    »Richtig, ich vergaß, dass wir alle die gleiche Umgebung bevorzugen.« Der Avatar folgte ihm, indem er sich gekonnt zum Ausgang treiben ließ, wobei er einen Menschen in Schwerelosigkeit nachahmte, allerdings einen außergewöhnlich grazilen.


    Corvax grunzte, stieß einen Finger in die Flasche an seinem Arbeitsgürtel und nahm rasch einen Schluck Hi-Ox, um sich für den Weltraumaufenthalt zu wappnen. Tatresi hatte ihrer aller Anpassung an Temperatur und Vakuum des Alls erwähnt, wahrscheinlich, um sich einzuschmeicheln, doch Corvax stank seine herablassende Art, und er ärgerte sich über die anmaßende Andeutung, so ein klobiger Klotz wie Tatresi könnte sich im Gürtel mit der Beweglichkeit eines Roks messen. »Gleich ist wohl kaum das passende Wort. Zweitausend Tonnen frei treibende Steinchen waren jedenfalls nicht die richtige Umgebung für sie.«


    Er hakte sich mit den Händen an den Vorsprüngen des alten Hämatits ein, der seinen Türsturz bildete, und warf sich mit so großer Geschwindigkeit wie möglich hindurch. Dennoch dauerte es eine Weile, bis er den Schatten des Timespans durchquert hatte, der auf dem Docking-Gestell lag, und den gewaltigen Körper selbst erreichte. Mit beiläufiger Eleganz bildete Tatresi eine Tür, die genau die richtigen Maße hatte, um Corvax in der zähen Haut der Öffnung den bestmöglichen Halt für seine Krallen zu bieten. Mit so viel Würde, wie er aufbieten konnte, warf sich Corvax in das lichterfüllte Stadion, das Frachtraum Neun war.


    In der Weite des Hangars wirkte die winzige Gestalt der Voyager fast verloren. Sie war mit feinen Tauen aus Arachnofiber frei schwebend an den gewaltigen Rippen aufgehängt, auf denen seine Kuppel ruhte. Corvax kugelte sich auf sie zu; sich überschlagend genoss er die Bewegung, auch wenn ihm von den Erschütterungen die Knöchel schmerzten. Er breitete die Flügel aus, stabilisierte sich mit einigen Schlägen und kam unmittelbar außer Reichweite ihrer Insektenarme zum Halt. Steine, auf die sie getroffen sei, hätten sie verstümmelt, hatte Tatresi behauptet, doch Corvax erschien sie nicht im Geringsten beschädigt.


    Isol war nicht hübsch, doch soweit Corvax sehen konnte, selbst aus nächster Nähe, war sie in ausgezeichnetem Zustand. Ihr Exoskelett aus Ti-Bone, das angeblich so arg malträtiert worden war, war wieder intakt. Stücke des alten lagen als graue und weiße Splitter rings um sie verstreut, denn sie hatte sie gerade erst abgeschält. Von den Spitzen ihrer Antennen bis zu den zierlichen Fahnen ihrer Solarsegel glänzte sie wie ein Skorpion, der sich frisch gehäutet hat – und wirkte genauso gefährlich.


    »Corvax«, begrüßte sie ihn mit einer Freundlichkeit, wie sie zu jenem Tier gepasst hätte, während er sie anstarrte. »Ich habe alles über Sie gehört.«


    »Ach ja?« Er tat so, als wollte er einige seiner schwerkraftempfindlichen Schwungfedern mit dem Schnabel säubern, doch er nahm die Augen nicht von ihren sich untätig wiegenden Armen, und musterte sie mit Hilfe von MekTek-Sicht. An ihr wirkte etwas neu – und diesen Eindruck gewann er nicht nur, weil er sie nicht kannte und sich hier Fremde begegneten. Sie entsprach nicht mehr der Blaupause ihrer Klasse, überlegte er. Sie trug Organe und Implantate, die er überhaupt nicht zuzuordnen wusste: Dinge, bei denen er sicher war, dass sich davon nicht eins auf einem Fertigungsplan irgendeiner abgestimmten Spezies wiederfände, nicht einmal in den Tagträumen von Tupac und Mougiddo, ihrer aller Mütter-Väter. Corvax’ Interesse verschärfte sich so intensiv, dass er erschauerte.


    Isol ergriff erneut das Wort. »Tatresi sagt, Sie seien jemand, den die anderen als einen geistigen Führer betrachten könnten.«


    Er war sprachlos. »Geistig?«, bellte er dann und lachte. »Das glaube ich kaum.«


    »Aber ja«, entgegnete sie. »Sie waren der Erste, der das Gesetz gebrochen hat und MekTek bei Abgestimmten zu ihren eigenen Zwecken anwendete. Sie waren der Erste auf unserem Weg, unser Schicksal selbst zu bestimmen.«


    »Ich mag das Wort mit S gar nicht«, erklärte er ihr. »Wenn wir irgendetwas zusammen tun sollten, hören Sie damit jedenfalls sofort auf. Es gibt kein Schicksal in der Form, und in der Funktion auch nicht. Das ist fatalistischer Blödsinn von Leuten ohne Fantasie. Die Affen leben in ihrer Welt, und wir haben ein Recht, in unserer so zu leben, wie wir das wollen. Wir können uns hier ein wenig verbessern, oder wir können im Uluru jedes Leben führen, das wir möchten. Das ist alles.


    Wenn Sie etwas erledigt haben wollen, dann benennen Sie es, und wir sprechen über die Bedingungen. Wenn nicht, scheren Sie sich fort.«


    Es folgte eine Pause. Corvax machte sich darauf gefasst, dass Tatresi versuchen würde, das Getriebe zu schmieren, doch der Timespan schwieg. Nicht einmal sein blauer humanoider Avatar erschien. Isol ordnete ihre Antennen zu der Figur an, die formell besagte, sie habe sich kurz von der Konversation zurückgezogen, um zu überlegen, dann breitete die Voyager sie wieder aus.


    »Auf meiner Reise«, sagte Isol langsam, und sie wählte ihre Worte mit Bedacht, »bin ich auf ein Stück Detritus gestoßen, das ich von Ihnen analysiert haben möchte. Ich glaube, es ist fremden Ursprungs.«


    »Fremd im biologischen Sinne?« Ein Gefühl der Aufregung schoss Corvax’ Rückgrat bis in die Flügel hinauf. Er kämpfte darum, es sich nicht anmerken zu lassen, und hoffte, die Voyager wüsste nicht, welche körperlichen Zeichen bei einem Rok emotionale Beteiligung verrieten. Auch Angst zog ihm durch die Eingeweide. Er wartete wachsam auf den leisesten Hauch von ihr, obwohl es genau die Offenbarung war, die Tatresi ihm angekündigt hatte. Bis gerade eben hatte er es nur nicht geglaubt. Vielleicht glaubte er es immer noch nicht.


    »Ganz genau.« Sie zögerte. »Und Technik ebenfalls. Eine sehr eigentümliche Technik. Ich möchte Ihre Meinung hören. Zweifellos hat Tatresi Ihnen meine Geschichte zum großen Teil schon erzählt.«


    »Mehr als mir lieb war.« Corvax scharrte mit den Füßen. Er fühlte sich unbehaglich, weil er nicht zu sagen wusste, wie eingehend Isol ihn beobachtete. Ihre visuellen Sensoren waren ein kompliziertes Geflecht aus Radar, Licht- und Funkempfängern, das Rundumsicht erlaubte. Seine Unruhe vermochte er nirgendwo zu verbergen. In Wahrheit hätte er gern sehr viel mehr von der Geschichte gehört, doch seine Erfahrung sagte ihm, dass ihm nicht schaden konnte, was er nicht wusste – besonders, wenn die Gaiasol-Polizei vorbeischaute.


    »Werden Sie es tun?«


    Sie fragte, bevor er dazu kam, seinem Unbehagen über das Projekt insgesamt Ausdruck zu verleihen. Er wusste bereits, dass sie beabsichtigte, eine neu entdeckte außersolare Welt in Besitz zu nehmen, im Namen der Abgestimmten, die mit der Erde brechen wollten. Das war eine gute Idee, jedenfalls theoretisch, wenn man die revolutionäre Absicht verfolgte, eine eigene Gesellschaft zu gründen und nach eigenen Idealen zu leben. Aber praktikabel? Da blieb er lieber hier, zumal so viele Fragen zu diesen Aliens unbeantwortet waren. Aliens, ha! Er konnte kaum glauben, dass er im Ernst über so etwas nachsann.


    »Wenn Sie es mir garantiert sicher eingedämmt vorführen können, werde ich sehen, was ich tun kann.« Einen Blick darauf zu werfen konnte nicht schaden, dachte er – würde es jedenfalls vielleicht nicht.


    »Wir sind zu Ihnen gekommen, weil – «


    »Schon gut, Sie brauchen das Offensichtliche nicht auszusprechen. Das Gesetz: Bruch der Quarantänebestimmungen, Diebstahl, arglistige Täuschung, Nichtmelden eines Kontakts, Vertragsbruch, Aufwiegelung… kleine Fische. Ich hab Sie verstanden.«


    »Also, hier ist es.« Isol streckte einen Arm aus, griff in das Loch, das plötzlich in ihrer Seite klaffte, und zog eine kleine Smart-Vial mit maximaler Abschirmung hervor – ein Teil ihrer normalen Ausrüstung zur Probensammlung –, die sie ihm reichte. Wie ein Apfel aus Graphit schwebte der Behälter im zarten Griff ihrer Greifzangen. Unter Tatresis Hangarlampen schimmerte er weich. »Ich werde hier auf Ihre Analyse warten. Vielleicht möchten Sie sich dann eingehender mit mir unterhalten und sich meine Vorschläge einmal komplett anhören.«


    Er nahm ihr den Behälter vorsichtig ab und vermied dabei die haarfeinen Spitzen ihrer zahlreichen Fühler und Sensoren; er schmeckte die feste, unlegierte Reinheit der perfektionierten Oberflächen-Fullerene des Behälters. Die Voyager war frostarschig und autistisch, er wollte sie nicht berühren.


    »Eine einzige bedrohliche Bewegung…«, warnte er sie.


    »Ka-bumm«, antwortete sie leise, und vor seinem geistigen Auge sah Corvax ein eigenartiges kleines Ballettmädchen lächeln, kalt wie ein Fisch, mit dunklem Haar wie Seetang, der in seltsamen Strömungen trieb. Bei dem Anblick wollten sich die Federn auf seinem Rücken aufrichten. Verspätet bemerkte er, dass es sich bei dieser kleinen Ballerina um Isols persönliche mentale Identifizierung handelte und sie einen kurzen Augenblick lang im vollen Sympathiemodus zu ihm gesendet und sein Bewusstsein mit einem umfassenden emotionalen Verständnis erfüllt hatte. Dieses Signalprotokoll wurde nur zwischen Freunden benutzt, und der plötzlichen Vertrautheit – einer inneren Berührung – konnte er nur schwer widerstehen. Er wusste, wann man mit ihm spielte.


    Sie kicherte, geräuschlos, in seinem Kopf: »Ich habe dich gehört«, und war fort.


    Verrücktes Miststück, dachte er.


    Corvax unternahm einen letzten Versuch zu entdecken, wo in sich sie den neuen Antrieb untergebracht hatte, doch er konnte ihn nicht aus dem Wirrwarr der neuen Installationen herausfinden. Er nahm sich vor, nie wieder auch nur einem Wort zu trauen, das Tatresi über Geheimhaltung verlor, hakte eine Klaue in ein Frachtnetz am Boden und katapultierte sich, ohne einen Blick zurückzuwerfen, aus dem riesigen Körper.


    Kaum war er in die Enge seiner Laboratorien zurückgekehrt, als er sich augenblicklich besser fühlte, und das lag nicht nur an der dünnen Atmosphäre und dem Andrang von Hi-Ox – es war harte Arbeit, den Atem anzuhalten und auf anaerobe Prozesse umzuschalten, um das pure Vakuum des Docking-Gestells zu überleben. Er legte die graue Kugel in die Schublade seines Skryoskops, mit dem kleine Gegenstände bis hinab zum Aufbau ihrer Atome untersucht werden konnten. Während er die Datenkabel der Analyse-KIs in seine MekTek-Buchsen einstöpselte, schauderte ihm bei der Erinnerung an Isols plötzliche Präsenz: ein seltsames Gemisch aus wollüstigem, verlangendem Bedürfnis und dem kalten Biss absoluter emotionaler Leere.


    Einige Abgestimmte waren vom grundlegenden menschlichen Bauplan so entfernt, dass sie selbst auf ihresgleichen so unverständlich wirkten, als gehörten sie einer eigenen Spezies an, und die Psychologie der Voyagers gehörte zu den fremdartigsten von allen. In dem Augenblick, in dem Corvax Isol ausgesetzt gewesen war, hatte er etwas gespürt, für das er nicht einmal einen Namen kannte und nur wusste, dass es wild und beharrlich war – eine Art von Gier, die in ihrer Leidenschaft so urtümlich war wie jeder tierische Trieb, von dem er wusste. Dennoch richtete sich diese Gier auf nichts, was er je gewollt hätte.


    Tatresi konnte Isol für sich behalten, egal, was sie anzubieten hatte.


    Die Sensoren waren vorbereitet. Er warf einen Blick auf die beiden Proben.


    Eine war organisch, und die andere… Er wusste nicht, was sie war.


    Mit seiner ersten MekTek-Selbstmodifikation hatte er sich, viele Jahre war es schon her, die sensorische Wahrnehmung eines Meisterarztes verliehen. Über Geschmack, Geruch, Berührung, Anblick und Klang konnte er höchst präzise Daten erlangen. Ferner hatte er sich die dazugehörigen Gehirnfunktionen und das nötige Grundlagenwissen gegönnt. Corvax hatte schon Sterne sterben sehen und konnte manchmal den Verfall einer einzelnen Zelle durch jede molekulare Umwandlung beobachten, jede Schwingung, jeden Sekundenbruchteil. Wenn er stinknormales Siliziumdioxid sah, erkannte er es, und genau das war es. Allerdings war die Kristallstruktur subtil abgewandelt, um als Datenspeicher dienen zu können.


    Als er sein Tunneleffekt-Abtast-Mikroskop hinzuschaltete, sah er, dass die verhältnismäßig primitive Struktur innerhalb des Rahmens, den das Kristallgitter vorgab, ein simples Muster enthielt, das die Primzahlen bis unter einhunderttausend wiedergab. Doch kaum hatte er diese kindische Liste entdeckt, als er die charakteristischen Geräusche sich bewegender Moleküle hörte. Der Kristall reorganisierte sich, so dass er eine einzige gewaltige Primzahl darstellte – fünftausendstellig war sie –, und dann, ohne dass auf sein Begreifen auch nur ein Augenblick verstrich, bildete es das unverkennbare, überall verbreitete menschliche Symbol von zwei Punkten und einem Halbkreis innerhalb eines Vollkreises.


    Das verdammte Ding lächelte.


    Corvax sprang von den Konsolen zurück, durchbrach seine virtuellen Schalttafeln und landete an der Wand, wo er sich durch die Wucht seines unwillkürlichen Rückzugs den Rücken so hart anstieß, dass ihm mehrere Federn abknickten und er sich einen kleinen Flügelknochen brach. Die Gewalt seiner panischen Flucht riss ihm die MekTek-Verbindungen der Federn, zum Teil mitsamt Wurzeln, aus Fleisch und Knochen. Blitzartig durchfuhren ihn Schmerzen, während die Letzte der Buchsen freikam und scheppernd mehrmals gegen das Gehäuse des Skryoskops prallte. Der unangenehme Geruch seines eigenen Blutes breitete sich aus.


    Er rutschte leicht zur Seite und gegen das Skryoskop, wurde zur Wand zurückgeschleudert, und endlich gelang es ihm, sich an einem Haltegriff festzuklammern.


    Corvax lag mit schmerzenden Hügeln, Armen, Beinen und Klauen am Boden und spürte jede Sekunde seiner zwanzigjährigen Existenz in sich Alarm schlagen, als sei seine persönliche Geschichte ein separierter Teil von ihm, der nur darauf wartete, sich abzulösen und irgendwohin davonzumachen, wo die Langzeitspeicherung sicherer wäre. Er starb nur deshalb nicht vor Angst, weil seine verdammte Seele nichts fand, wohin sie fliehen konnte.


    Das andere Ding – so dachte er noch immer in einem Teil seines Gehirns, der nicht kurzgeschlossen war und sich nicht ausschließlich mit der Produktion von Endorphinen beschäftigte – das andere Ding in der Schublade war ein Stück totes Fleisch. Es besaß keine DNA; es fanden sich Spuren von etwas RNA-ähnlichem, die bis zur Nutzlosigkeit beschädigt waren, doch das konnte er nach einem Atemzug noch nicht sagen. Dennoch spielte es kaum eine Rolle. Es war lange tot, mausetot – Toast, wie man so schön sagte.


    Während Corvax langsam zu sich kam, überlegte er, ob er Tatresi absprengen und dem Schlachthaus des Meteoritenfelds überantworten sollte. Mal sehen, ob er so gut navigieren konnte, dass er nicht mit dem Zwillingsbruder von Corvax’ Asteroiden zusammenstieß, der ihm in den unangenehmen Momenten, wo er Müll loswerden musste oder unerwünschte Kundschaft, immer sehr gelegen kam. Isols zerbrechliche Gestalt würde zum Wrack, vielleicht sogar zerstört, und dann konnte Corvax die Erde rufen und einen Quarantäneflug bestellen und bekäme im Gegenzug vielleicht 50 Jahre seiner Haftstrafe erlassen. Im Grunde war es ihm egal, ob die militant separatistischen Abgestimmten das Sol-System dann niemals verlassen würden. Nicht einmal für ihre weinerlichen Argumente hatte er irgendwelches Verständnis. Im Leben musste sich jeder eine Arbeit suchen oder Scheiße schaufeln. Hier gleich innerhalb des jovianischen Herrschaftsraums gab es sehr viel Platz, und die quatschenden Affen waren weit entfernt, warum also nicht weitermachen wie bisher?


    »Ich weiß schon, was Sie denken.« Aus seinem Verstärker drang Isols Stimme, höflich und rücksichtsvoll auf der Geschäftsfrequenz diesmal, statt unmittelbar in seinen Kopf gesendet.


    »Nein, wissen Sie nicht.«


    Er rappelte sich nun auf und erschauderte, als der verletzte Flügelknochen Zuckungen durch seinen gesamten Oberkörper schickte; Muskeln versuchten gegenzuhalten, und sein Metaskelett gruppierte sich neu.


    »Tun Sie es nicht«, flehte sie. »Hören Sie mir zu. Es ist mehr, als es zu sein scheint. Es wird, was immer Sie wollen.« Ihren Worten fügte sie einige Bilder hinzu, Blaupausen.


    Corvax sah nun ihren inneren Aufbau. Wo früher ihr Hauptkernreaktor untergebracht gewesen war, befand sich nun ein unheiliges Netzwerk aus unglaublichen Flächen, die alle ineinander verdrillt waren. Erst allmählich begriff er, dass es sich um eine einzige Fläche handelte, die auf milliardenfache Weise in sich hinein und um sich herum gebogen war. Sie bewegte sich untätig wie gefangene Aaljunge in einem Glas, das zu wenig Wasser enthält, auf weiche Weise lebendig und tödlich träge, aber dennoch mit einer unmissverständlichen, mechanoiden Präzision.


    »Was zum Teufel ist denn das?«


    »Das ist der augenblickliche Motor, den Sie in Tatresi einbauen sollen.«


    »Sie haben meine Frage nicht beantwortet.« Corvax richtete sich mühsam auf. Er wollte sich die Probe noch einmal ansehen, aber etwas in ihm hielt ihn zurück, und so packte er mit seinen oberen Händen das Gerät fest und drückte sich ebenso davon weg, wie er sich heranzog. Er wagte keine neue Verbindung.


    »Ich wollte augenblicklich hierher zurück«, sagte Isol mit sanftem Nachdruck. »Ich wollte Überlichtgeschwindigkeit. Ich wollte ein Wurmloch, ein Sprungtor, einen Teleporter, egal, was nötig war. Es wurde zu dem, was ich brauchte.«


    »Sie sagen also, dass Sie nicht wissen, was dieses Zeug ist.« Endlich etwas, das plausibel klang.


    »Es ist ein Antrieb.« Sie begann gedehnt zu sprechen. »Ein Wurmloch. Ein Sprungtor. Ein Teleporter. Nennen Sie es, wie Sie wollen.«


    »Einfach so.« Er verkniff sich ein Kichern.


    »Corvax, haben Sie sich nie irgendetwas sehr gewünscht? Wenn Sie sterben, würden Sie dann nicht weiterleben wollen? Haben Sie nie vom Unmöglichen geträumt?«


    »Doch!«, brüllte er und warf die Arme und Flügel in einer hilflosen Gebärde hoch. »Aber für mich und zehn Milliarden andere arme Schweine ist es eben nie eingetreten!«


    Er spürte, wie die MekTek-Viren in seinem Blut begannen, sich mit seinem gebrochenen Knochen zu befassen, und er vergab ihnen die Momente der Untätigkeit, die sie damit verbracht hatten, seine verfallenden Gelenke wegzufressen. Nach den Jahren, die er unter diesen beengten Verhältnissen gearbeitet hatte, konnten auch ihre Bemühungen, ihn bei perfekter Gesundheit zu halten, nicht mehr als einen Kompromiss ergeben. Regelmäßig hatten sie gutes Fleisch für schlecht gehalten, nachdem die Arbeitslast, für die sie entwickelt worden waren, nicht mehr erbracht werden musste und die Hinzufügung nicht spezifizierter Modifikation sie verwirrt hatte. Untätigen Naniten schafft der Teufel Arbeit, besonders solchen, die für ihren Job gar nicht ausgebildet sind. Roks sollten zwischen riesigen Brocken zufällig bewegter Sternentrümmer das All durchqueren und nicht ihre Stunden sitzend in beengten Räumen verbringen, während sie ihre Körper mit gestohlenen und nur halb verstandenen Geräten modifizieren. Und all seine Bemühungen hatten bislang wenig mehr erbracht, als ein paar Verbrecher mit den Mitteln auszurüsten, die sie brauchten, um schneller und effizienter als zuvor zu töten und zu betrügen. Was ihn selbst anging…


    »Wollen Sie mir sagen, dass es drei Wünsche erfüllt? Was soll das sein – Zauberbohnen?« Er konnte es noch immer nicht ansehen. Vielleicht zeigte es immer noch einen Smiley. Er blickte deshalb das andere Ding an, das Fleischstück. »Bei dem Kerl hier hat’s nicht geklappt, oder was?«


    »Versuchen Sie es«, forderte sie ihn auf.


    Er schob sich durch das Laboratorium, und mit den Schmerzen, die ihm die Bewegung verursachte, klärte er seinen Verstand. »Warum wünschen Sie sich dann nicht einfach, dass es sich in Tatresi einbaut, und damit hat sich’s? Stellen Sie sich anschließend vor, er wäre ein Giga-Kreuzer mit militärischer Bewaffnung und zeitverlustfreiem Antrieb, dann schießen Sie die Erde in Stücke. Oder wünschen Sie sich, dass Sie die Königin des Kosmos sind und wir alle tun müssen, was Sie für richtig halten. Haben Sie dazu nicht genug Fantasie?«


    Ein Schweigen folgte, auf das stolz zu sein er für gerechtfertigt hielt.


    »Ich wollte es zuerst von Ihnen überprüfen lassen, Corvax«, warf Tatresi ein, der mitten im Labor erschien, die azurblauen Arme vor der Brust verschränkt, als wäre er ein Djinn. »Isol hat es unter extremen Begleitumständen an Bord genommen. Dennoch waren wir uns beide einig, eine Expertenmeinung einzuholen. Schließlich und endlich wollen wir nicht, dass andere zu Schaden kommen.«


    Corvax richtete sich relativ zu dem Raum auf und untersuchte seine Verletzungen. Er wischte seine abgeknickten Federn in den leichten Sog des Extraktors, wo die dünne Atmosphäre wiederaufbereitet wurde. Von ihren Spitzen trieben kleine Blutstropfen wie winzige Billardkugeln auf den Ventilator zu. Corvax beobachtete ihren Flug und fragte sich, was er wohl an sich habe, dass die beiden dachten, er wäre in einer Fabrik für billigen Plastikkram zusammengebaut worden. Tatresi, der versuchte, ihm mit Komplimenten zu kommen, die seinen Ansprüchen nicht genügten, Isol, die die Femme fatale so gut spielte, wie es ging, wenn man aussah wie eine zerquetschte Spinne; so gut es ging, wenn man diese gruselige Rolle einer buckligen Krähe mit den Hakenhänden eines Lastenkrans vorspielte, die in dem Ruf stand, sich an billigen Affenpornos zu ergötzen. Eine kleine Ballerina? Und er hatte sogar geglaubt, es wäre wirklich ihre persönliche mentale Identifizierung. Heute musste sein Glückstag sein.


    Er sagte kein Wort, er lachte nicht einmal, er schonte nur seine schmerzenden Schultern und blickte unwillig zum Skryoskop mit der Smart-Vial hinüber. Dass andere zu Schaden kommen? Was für eine heimelige Redewendung, und wie affektiert passiv ausgedrückt.


    Das blaue Abbild Tatresis blickte auf ihn nieder. Die saphirblauen Augen glänzten, quietschsauber wie Mek-Reiniger Kristallblau. Corvax glaubte fast, er könnte die Zitronenfrische riechen, die reinigende Kraft der Limonen. Er wusste nur nicht genug über den Kerl, um irgendwelchen Druck auf ihn auszuüben.


    »Für Ihre Freundlichkeit dürfen Sie sowohl das Fragment des außerirdischen Körpers als auch der Technik behalten«, versprach Mr Proper. »Die Artefakt-Substanz wird sich selbst vermehren, sollten Sie sich entscheiden, sie dazu anzuweisen.«


    »Jetzt sprechen Sie genauso wie sie.« Corvax blickte auf, zum Fenster und dem aufragenden Koloss, der dieser Mann wirklich war. An seiner Backbordflanke waren Tatresis treue Dienste für die Erde in Blau und Gold vermerkt: ausgezeichneter Spediteur, Sprecher für alle raumfahrenden Abgestimmten und Gewerkschaftsführer.


    »Sie wollen mir die Macht in die Hände geben, aus jedem Beeinträchtigten einen Gott zu machen, damit ich Ihnen eine unbegrenzte transuniversale Fahrkarte ausstelle? Lassen Sie sich das doch bitte noch mal durch den Kopf gehen«, entgegnete Corvax. »Das leiseste Gerücht, dass ich so etwas besitze, und die Hölle bricht los. Dann übernimmt die Mafia dieses System und alles, was es enthält, einschließlich Tupac und Mougiddo. Selbst jemand wie ich möchte es nicht so weit kommen lassen. Also, sagen Sie mir jetzt endlich die Wahrheit? Wo ist der Haken?«


    »Es gibt keinen Haken«, sagte Isol geschmeidig und selbstsicher wie der Schwanzschlag eines Barrakudas. »Sie können mit den Substanzen anstellen, was immer Sie möchten. Ich würde sagen, dass Sie nach ein paar Stunden genügend Mittel gefunden haben, um jeden zu kontrollieren, den Sie kontrollieren möchten. Ihre Mafia-Buben werden Sie als natürlichen Anführer betrachten, sobald Sie über solche Macht gebieten. Und Sie können sie ganz nach Ihrem Willen weitergeben. Sie könnten das Paradies errichten, Corvax, ganz nach Ihren Vorstellungen; real oder virtuell, es gäbe keine Grenzen.«


    »Hat Ihnen das Ihr freundlicher interner Wachmann erzählt?«, fragte Corvax, dem diese Wendung erheblich lieber war als das, mit dem sie ihm zuerst gekommen waren, denn sie erschien ihm geradeheraus und wahr. Eindeutig hätte Isol mit ihrer vertraulichen Annäherung weit mehr erreichen können, als nur sein Ego zu tätscheln, wenn sie diese fremdartige Technik im Rücken hatte; Isol hätte ihm auf der gleichen Frequenz seine Geschichte entreißen können – und was konnte sie aufhalten, wenn sie diesen außerirdischen Feenstaub wirklich besaß? Sie hatte entdeckt, dass er hoffte, ein besseres Uluru zu bauen, eines von unbegrenzter Kapazität.


    Ihr gegenwärtiges Schweigen bestätigte seinen Verdacht, sie habe ihn ausspioniert, obwohl es sich auch um eine List handeln konnte, einen Bluff, der ihn glauben machen sollte, sie könnten Gedanken weit besser auslesen, als es tatsächlich der Fall war. Tatresi hatte möglicherweise Kunden belauscht und so von Corvax’ Schwächen erfahren – oder er wusste es von anderen Abgestimmten rings um die Cinq-Ports-Region, wo Virtua/Uluru-Plug-ins für jeden zum halben Preis erhältlich waren, der bei bestimmten Frachten hin und wieder in die entgegengesetzte Richtung schaute.


    »Verfluchte Gedankenleser-Scheiße«, brummte Corvax beeindruckt. Er spürte seine Furcht wie eine Salve elektrischer Pfeile, einen Treffer an jedem einzelnen Federbalg. »Dazu wären Sie fähig, Tatresi – das ganze System mit Alien-Abfall zu verseuchen? Sie wissen nicht einmal, was es eigentlich ist. Sie sind beide verflixte Lügner. Ihr kommt hierher, weil ihr beide schweres Wasser pisst bei dem Gedanken, was ihr schon getan und gesehen habt, und jetzt soll ich euch eure Ängste wegtrösten, als wäre ich Mama Tupac. Euch von aller Schuld freisprechen. Euch die Salbung geben – was immer zum Teufel das sein soll.«


    »Kontamination tritt nicht auf«, entgegnete Isol. »Sie haben Tatresi gescannt. Das Material, das ich Ihnen übergeben habe, ist inaktiv. Es ist ungefährlich, solange es sich in ungefährlichen Händen befindet.«


    »Sie tragen ja wirklich dick auf, Schätzchen«, sagte Corvax, fast traurig, dass ihr Starrsinn sie als eine Wahnsinnige mehr offenbarte. Aber was sollte man von jemandem mit einer Psyche wie ihrer auch anderes erwarten? Einfache Ideen für einfache Leute, die mit niemand anderem zusammenlebten als mit einer Unzahl von Versionen ihrer selbst. Aber Tatresi… Eine Weile musterte er die blaue Gestalt. Nein, er begriff es nicht. Was wollte der Kerl mit diesem außerordentlich gefährlichen Cocktail aus Frau, Technik und schäumender Ideologie? War er ein verdeckter Zuträger des Geheimdienstes? Vielleicht träumte er auch davon, die erste Konzession für intergalaktische Transporte zwischen hier und weiß der Teufel wo zu bekommen.


    »Unser Angebot steht«, sagte Tatresi. Mit seinen holografischen Fingerspitzen wischte er Staub von Corvax’ holografischen Kontrolltafeln. »Behalten Sie die Proben ruhig. Wir haben es nicht eilig. Denken Sie ein Stündchen darüber nach. Sie können sich wirklich so viel Zeit nehmen, wie Sie brauchen, wenn Sie daran arbeiten.«


    »Und wenn ich ablehne?«


    Tatresi zuckte die Achseln, und seine Schultermuskeln spielten. »Wir können es auch anderswo analysieren lassen. Die Jovianer haben weniger Erfahrung, aber ihre Labors sind besser ausgestattet. Und zur Erde loyal sind sie nur aus finanziellen Gründen.«


    »Und wenn ich Ja sage, weihen Sie mich dann ein, worum es wirklich geht?«


    Der Kopf mit den stumpfen Zügen neigte sich ihm königlich zu, als gäbe es nichts, was ihm lieber wäre, und dann verschwand er von einem Augenblick zum anderen.


    So sehr er es auch versuchte, Corvax konnte sich mit dem Gedanken an vernunftbegabte Technik nicht anfreunden. Abacands störten ihn keineswegs, denn das waren nur Rechner mit frei laufenden Persönlichkeitsprogrammen, die alles Wissen aus allen Quellen besaßen, die gerade über das Netz verfügbar waren. Sie taten nur so, als wären sie Leute, aber es waren Spielzeuge. Sie lebten nicht. Corvax betrachtete nicht einmal hochwertige KIs als Lebewesen; ihre Existenz begann und endete mit dem Elektronenfluss. Man konnte sie aus- und wieder einschalten, ohne dass sie träumten oder sich auch nur um eine Winzigkeit veränderten. Sie alterten nicht, und sie starben in keinem Sinne, der irgendeine Bedeutung besessen hätte – allerdings hatte Corvax im Laufe der Zeit etliche von ihnen ausgeschlachtet. Mit einer KI brauchte man sich nur zehn Minuten zu unterhalten, und man wusste, dass ihr im Grunde nichts etwas bedeutete, nicht einmal das eigene Bewusstsein. KIs waren ihm nicht geheuer.


    Dieser Scheiß aber – er roch, dass da etwas nicht stimmte. Man bekam nichts ohne Gegenleistung. Isol wurde kostenlos das Leben gerettet, und obendrein erhielt sie die Möglichkeit geschenkt, die menschliche Spezies über das Universum auszubreiten? Nie im Leben! Und das tote Ding/Wesen/Was auch immer, von dem sie behauptete, sie sei zufällig darauf gestoßen: Warum war es denn nicht auch repariert und nach Hause geschickt worden mit dem Wunsch, neue Welten zu kolonisieren, als hätte es eine Hummel im Hintern? Hatte es sich etwa gewünscht, eine Bombe zu sein und Jüngster Tag zu spielen? Hatte es irgendeine Prüfung nicht bestanden? Wieso?


    Für ihn stank das alles nach Quantenschaum und dem solipsistischen Universum, das von und für einsame Beobachter geschaffen wurde. Andererseits hatte der harmlose Brocken aus Quarz soeben eine ganze Reihe von physikalischen Grundgesetzen verletzt und erschien dadurch weitaus problematischer als seine Überlegungen. Das Quarzstück ließ Corvax an wirklich unangenehme Dinge denken, an Welten aus dunkler Materie zum Beispiel, an verborgene Dimensionen und all die Schrecken im Universum, die er nicht sehen konnte, von denen er aber vermutete, dass sie ununterbrochen und drohend zugegen waren.


    Schon bei dem Gedanken schlurfte er vor und stöpselte sich wieder ein, um einen genaueren Blick auf den Fleischklumpen zu werfen. Mit Hilfe eines Verbandkastens versorgte er seine Wunden, ersetzte die Steckverbindungen und behob rasch seine MekTek-Schäden, injizierte sich Schmerzmittel und Mikro-Agenten, immer die Zeit im Blick. Das Smiley-Zeug schob er beiseite, außer Sicht. Es grinste nicht mehr. Es lag nur da, wie ein dummes Mineral, und besaß nun genau die Kristallstruktur, die seiner Zusammensetzung angemessen war. Ein weniger interessant erscheinender Stein ließe sich kaum finden. Diesmal befasste sich Corvax mit den RNA-Fragmenten.


    Während er wartete, dass die Ergebnisse mehrerer chemischer Scans ihm in die Nerven sickerten, streckte er einen Fühler zu einem Freund aus, der unten in London saß, im Geburten- und Abstimmungs-Register. Er bat ihn nachzusehen, was das Amt über Voyager Isol und Timespan Tatresi wusste. Das Amt hatte die Akten von Tupac und Mougiddo über das virtuelle Leben der kindlichen und jungen Abgestimmten, bevor sie einen Körper erhielten, als vertrauliche Information markiert, die nicht einmal der Polizei zugänglich war, doch Corvax konnte Gefallen einfordern. Nicht genügend Gefallen, um sein eigenes Frühleben aus den Akten tilgen zu lassen, aber immerhin.


    Er sendete außerdem eine Nachricht an einen seiner ›Gousins‹, den Beeinträchtigten Ornithoform Gritter, der als wildanaloger Adler entworfen worden war und bei der Rediversifikation der irdischen Naturwelt helfen und als In-situ- Wissenschaftler fungieren sollte, der aber als unerträglicher, selbstbezogener kleiner Mistkerl aus dem Tank stieg, echsenartiger als beabsichtigt und doppelt so intrigant wie spezifiziert. Alle großen Pläne erlitten hin und wieder einen Rückschlag. Wie andere beeinträchtigte Orniths hatte Gritter im Gewühl und den Intrigen der Londoner Gaiasol-Regierungsbüros Arbeit als Botenjunge gefunden, wo er leichte Pakete transportierte – deren Inhalt er ohne Zweifel im Auftrag diverser interessierter Dritter ausspähte. Dritter, die seine Unparteilichkeit und leicht zu manipulierenden Moralvorstellungen gewiss unterhaltsam fanden.


    Corvax hingegen wollte herausfinden, wer sonst noch von der Existenz dieses Stoffs wusste, und daher sendete er: Ein kleiner Vogel hat mir gesungen, dass auf bestimmten Märkten neue Tek zu kriegen ist. Zahle über Marktpreis, wenn ich sie als Erster bekomme.


    Die Maschinen meldeten nun ihre Befunde über den Fetzen des außerirdischen Kadavers. Die RNA war dadurch, dass sie kurz und teilweise abgeschirmt einem Gluonen-Plasma ausgesetzt gewesen war, so sehr fragmentiert worden, dass kein zusammenhängendes Bild ihres Aufbaus mehr gewonnen werden konnte. Sie hatte einer kohlenstoffbasierten Lebensform angehört und war durch eine reichliche Menge von hoch gereinigten Metallen und Silikaten entweder ergänzt oder umschlossen gewesen. Reste von Kristallsymmetrien wiesen darauf hin, dass Leichtbauprozessoren ein Teil des Wesens, seiner Fracht oder seines Schiffes gewesen waren.


    Also war die fragliche Bombe hochgegangen wie der erste Atemzug des Universums und hatte für einen infinitesimalen Zeitraum primitive Partikel freigesetzt und eine Umwelt erzeugt, die man im Allgemeinen nicht überlebte. Corvax’ wissenschaftlicher Abacand fügte hinzu, auf der Grundlage von Isols Daten nehme er an, das Explosionsereignis müsse innerhalb des Wesens begonnen haben, wahrscheinlich innerhalb des Kernes einer einzigen Zelle, und weniger als eine Milliardstel Sekunde angedauert haben. Nichts Größeres könne sich ereignet haben, denn sonst wären keinerlei Spuren zurückgeblieben. Tatsächlich seien diese Spuren, allein ihre Existenz schon, unter den gegebenen Umständen ungewöhnlich, weil…


    Corvax schaltete den Abacand ab. Er kam sehr gut zurecht, ohne sich noch mehr fragliches Zeug und schlechte Neuigkeiten in allen Einzelheiten anzuhören.


    Er starrte erneut – unwillig – den Quarzbrocken an, den er alle paar Sekunden überprüft hatte, als könnte er plötzlich Zuckungen entwickeln. Wütend schaltete er das Gerät ab und setzte sich schweigend, in einen Mantel aus blassen, schweißgetränkten Federn gehüllt, den Kopf zwischen die zusammengefalteten langen Knochen seiner Glieder gesteckt; die Schnabelspitze ruhte auf dem Boden. Er hätte wirklich gern mehr erfahren über das, was hier vorging, aber er traute Isol nicht über den Weg – und Tatresi schon gar nicht. Der Quarzbrocken flößte ihm großes Unbehagen ein, und noch weniger gefiel ihm, was wahrscheinlich dem geheimnisvollen Kandidaten beim großen Quiz namens Rate mal, wessen Atome das waren! passiert war. Mit der flatternden Ungewissheit von Fledermausflügeln kreisten ihm die Informationen durch den Kopf. Er sehnte sich nach dem Frieden des Uluru und wusste, dass er sich dorthin begeben musste, bevor er zu einer Antwort finden konnte. Eigentlich sollte er das lassen, aber er konnte schlicht nicht anders.

  


  
    


    3


    Uluru


    


    


    Virtua – verschiedentlich auch die Traumzeit genannt oder Uluru wie auch Geisterstadt oder Nicht-Raum – sah für erwachsene Abgestimmte gewisse Einschränkungen vor: Was sie anging, existierte sie nicht.


    Ursprünglich als Spielplatz für kindliche und heranwachsende Abgestimmte gedacht, deren Körper nur in Erwachsenenform konstruiert wurden, war es illegal zu Erholungszwecken weiterentwickelt wurden. Aufgeschlossene MekTek-Ingenieure hatten es auf gestohlenen KIs installiert und im Gegenzug das Versprechen erhalten, die Arenen des Uluru ungehindert benutzen zu dürfen. Nur Abgestimmte und MekTeks besaßen die komplizierte Cyborg-Ausstattung, die man benötigte, um an den Freuden teilzunehmen, die hier geboten wurden.


    Corvax war in seiner Jugend ein Genie gewesen, einer der Schlüsselentwickler für die späteren Subsysteme, und hatte in den grundlegenden Engines der Traumzeit uneingeschränkte, interaktive Möglichkeiten eingeführt. Heute, da die ersten Abgestimmten zum großen Teil tot waren oder auf abgelegenen Posten ihr Gnadenbrot erhielten, war er der wichtigste Hostbetreiber des Uluru und Hüter seines gigantischen Serverparks. Er verdiente sein Geld, indem er die Zugriffszeit vermietete, wartete es und baute es aus, wann immer er konnte.


    Seine einzige persönliche Leitlinie war, dem freien Willen seinen Raum zu lassen. In der Virtua konnte jeder tun und lassen, was immer zum Teufel er oder sie wollte, und was kümmerte es Corvax noch, was jemand im Uluru trieb, wenn er die Nutzungsbedingungen und den Haftungsausschluss einmal unterschrieben hatte? Er verdiente so gut damit, dass er sich aus seinem Standardvertrag der Gaiasol-Regierung mit der Handslicer-Bergbaugesellschaft freikaufen und seine eigenen Laboratorien finanzieren konnte. Die meisten seiner Kunden, die ihn auf dem Asteroiden aufsuchten, kamen wegen der Anpassungen, mit denen sie in das Uluru zurückkehren konnten, das sie in ihrer Kindheit erlebt hatten; wie er hatten sie alte Freunde, die nur in ihrer Vorstellung lebten, andere geliebte Dinge, andere Welten sogar. Corvax stellte keinerlei Fragen und erwartete keine Antworten. Weder er noch seine Kunden machten sich groß Gedanken um die Beschränkungen, die ihnen die Wirklichkeit auferlegen wollte, oder die heuchlerische moralische Zensur der Unentwickelten, die nicht am Uluru teilhaben konnten und gefühllos ihren Mangel an Möglichkeiten den abgestimmten Arbeitern auferlegten, indem sie beschlossen, dass virtuelle Umgebungen nur für die geeignet seien, die keinen Körper besäßen, und – aus Gründen der ›seelischen Gesundheit‹ – allen versagt bleiben müssten, die physisch vorhanden seien.


    Ein Abgestimmter brauchte nur einen einzigen Blick mit einem anderen zu tauschen, um das schneidende Gefühl des Verlusts zu vermitteln, das ihre körperliche Manifestation im Erwachsenenalter mit sich brachte – ein so starkes Gefühl, dass sie nicht darüber sprechen konnten, dass kein Unentwickelter es zu begreifen vermochte. Manifestierte Individuen hatten soziale Kontakte wie jeder andere Mensch, doch ohne Traumzeit waren sie kastrierte Wesen, verfolgt von den Gespenstern einer Fantasiewelt, die einst allmächtig gewesen, nun aber zwangsweise darauf beschränkt waren, als mittelmäßige Bedürfnisse aufzutreten, die sich innerhalb der Grenzen ihrer physischen Körper befriedigen ließen. Einige passten sich besser an. Einige behaupteten, ihnen gehe es gut. Einige aber wirkten immer abwesend und strahlten eine Traurigkeit aus, bei der Corvax sich abwandte und seinen ausdrucksstarken Vorderkörper vor ihnen versteckte, nur für den Fall, dass sie seinen Schmerz erkannten, der auf den ihren antwortete.


    Some day I’ll wish upon a star…


    Er hatte geschworen, dass er ihnen eines Tages die Flügel des Rotkehlchens geben würde. Aber leicht war das nicht. Viele Immunsysteme der Abgestimmten widersetzten sich dem unverhohlenen Eindringen von MekTek, das nötig war, um sie wieder ins Uluru-Bewusstsein einzulassen. Sie wurden krank. Sie litten. Er musste kämpfen, um die gestohlene Ware dazu zu bringen, sich an sie anzupassen und ihnen die Verbindung mit der KI zu ermöglichen. Manchmal starben sie. Aber trotzdem kamen immer wieder welche.


    Corvax gewann Erfahrung, und sein Ruf wurde immer besser, bis er als der galt, der den Sexlosen den Sex wiedergab, den Freundlosen die Freunde und den Isolierten die Gesellschaft. Traumzeit war nur einen Lidschlag entfernt, sobald man einmal verändert war. Und die Polizei fahndete unermüdlich nach ihm wegen der Arbeitsstunden, die er die Gesellschaft kostete, den gebrochenen Verträgen, den Selbstmorden und den Verrücktgewordenen und all den Problemen, von denen frei zu sein die Abgestimmten konstruiert worden waren: Perfekte Seelen hatten sie sein sollen, die keine Unzufriedenheit kannten, glücklich wie Larry in ihrer Welt, runde Bauklötze in runden Löchern, Würmer im Apfel, Kinder, die geboren und aufgezogen waren, um in Körpern und Situationen zu leben, die sich nie änderten, die sich nicht ändern konnten, die sie nicht ändern wollten. Unterdrücken wir diesen Instinkt und nehmen wir diesen schon im Reagenzglas ganz weg, inaktivieren wir dieses Gen und nehmen wir dieses Hormon heraus. Was sie nicht fühlen, das vermissen sie auch nicht. Wenn sie sich jetzt schon daran gewöhnen, werden sie später umso glücklicher sein. Doch Corvax hatte von Anfang an gewusst, dass er falsch beschaffen war, und die anderen… Sie waren genauso verpfuscht: Otter, die ihr Leben in Muscheln verbrachten, Wölfe im Schafspelz, Pferde, die es trieb, sich zum Schlafen mit dem Kopf nach unten aufzuhängen wie die Fledermäuse.


    Corvax besaß jeden physischen Zusatz, den sein misshandelter Rok-Körper aushielt, doch mittlerweile verbrachte er den Großteil seines Lebens in der Traumzeit – dort dachte er nach, dort erholte, dort bildete er sich, dort tat er alles außer zu schlafen. Sein schlechter körperlicher Zustand war die direkte Folge seiner Sucht, dem Sirenenruf des Uluru nachzugeben, aber er war machtlos dagegen. Außerhalb der raumlosen Spannen in der Traumzeit gab es kein echtes Leben. Während er noch über Isols Problem nachdachte, aktivierte er still die Verbindung und trat in seine eigene Privatwelt ein…


    


    Er stand in dem primitiven Schuppen, der eine Werkstatt in dem Lager war, in dem er sein erstes Erdabenteuer erlebt hatte. Sein Körper war nun ein Menschenleib, klein und einfach, ungeflügelt und schwach. Er trug einen Overall aus Jeansstoff voller Ölflecke, voller Schmiere und Metallstaub von der harten Arbeit an den Schleifmaschinen. Himmel. Und sie war auch hier, so dass die Gefahren, die durch eine unbeschränkte Zweiwegeverbindungen entstanden, für ihn überhaupt keine Rolle spielten. Sollten Nervenstränge braten und die Synapsen den unberichteten Schaden eines zu tiefen Traumes speichern, wenn er dafür nur zehn Minuten lang an ihrem Mojo teilhatte.


    Wenn er hier war, stand er kurz vor dem Einschlafen. REM war der Naturzustand im Uluru, doch REM-Schlaf brachte den Schrecken von unkontrollierbaren Veränderungen im Nicht-Raum mit sich. Statt unter der Vater-Mutter-Kontrolle zu stehen, für die früher Tupac gesorgt hatte, war Gorvax nun allein mit dem KI-System als vernunftlosem Statthalter. Wo Tupac durch ihr stabiles Bewusstsein seine unterbewussten Aufwallungen gezügelt hatte, stammte nun aller bewusster Datenzufluss für das System aus seinem eigenen Verstand. Die Engines passten die Impulse der Erzählung an die Umgebungsgesetze an, die er ihnen einprogrammiert hatte – und die meisten dieser Gesetze waren mittlerweile gebrochen, so dass nichts mehr zwischen ihm und der uneingeschränkten freien Entfaltung stand. Er hatte einen kortikalen Stimulator, der seine Funktionen aufrechterhielt und die schlimmsten Unfälle verhinderte, die Geschehnisse in einem ›normalen‹ Rahmen hielt, doch jetzt schaltete er ihn ab und ließ sich die erste Welle der Schwankungen spüren: Jetzt konnten Leute kommen und gehen, Dinge sich bewegen, die Welt sich verändern, ohne dass er Kontrolle darüber besaß.


    Nun konnte er das wahre Echte spüren.


    Es war Spätnachmittag, wie immer. Er verließ den Schuppen und ging nach draußen. Ein lustloser Regen stürzte aus einem grauen Himmel auf die Sümpfe des Südostens Englands. Das Haus wirkte klein, ein Zwerg zwischen den breitschultrigen Riesen der Gebäude ringsum, wo sie einst gewartet hatten, die Heimatlosen und die Unerwünschten. Ihre Behausungen waren nur noch finstere Ruinen, schreckliche Mietskasernen, die sich in den Jahren seiner Besuche hier in gigantische, planlose Herrenhäuser verwandelt hatten, mit endlosen, hohen Dachkammern und tiefen dunklen Kellern, die sich durch Treppen und leere Schächte ohne Zahl Myriaden Stockwerke tief in die Erde fortsetzten.


    Auf der Veranda der Villa am linken Rand lehnte sich eine Gestalt an einen Stützbanken, auf dem Gesicht einen Ausdruck unbeteiligter Feindseligkeit. Caspar, der die Leere und die Vielzahl der Hausbewohner in sich aufgesogen hatte, bis nur er übrig geblieben war, allein auf den vielen Morgen der Öde. Aus zusammengekniffenen Augen stierte er Corvax an.


    Corvax beachtete ihn nicht und schlich sich durch den Regen zu dem kleinen Haus. Darin stank es nach nassen Kleidern, die trockneten, nach altem Wok-Fett und Nudeln. Corvax sah Paul, den Mann, der ihm gezeigt hatte, wie man Autos kurzschließt; er lag auf dem durchgesessenen Sofa, in der Hand eine Zigarette, die ihm bis auf die Finger heruntergebrannt war. Paul schnarchte laut, und die weißen Härchen in seinen Nasenlöchern zitterten. Corvax ignorierte ihn, er bemerkte den Alten kaum. Dani war oben und wartete auf ihn. Er stieg die Treppe hoch.


    Wie immer knarrten die vierte und die sechste Stufe. Geschlossene dünne Sperrholztüren dämpften die Geräusche der anderen Hausbewohner. Als Corvax die Tür von Danis Zimmer öffnete, fühlte er sich schon wegen seiner Schwächen schuldig, aber er gierte auch nach dem Verlangen, dem Sog der Leidenschaft, der Wonne und der Intensität des vollkommenen Körperkontakts mit einem Körper wie seinem geborgten Menschenleib, der zu Verbindungen fähig war, die kein Rok je herstellen konnte.


    Sie saß auf dem Brett vor dem geöffneten Fenster und blickte über die flache Leere der Sümpfe hinaus. Ein Gespenst – ein nur halb gerendertes künstliches Gebilde, das im Kl-Programm noch keine Funktion besaß, eine Leerstelle, die auf Charakteranweisungen wartete – strich an der Wand entlang, auf der Suche nach einer Zone, in der es Gestalt annehmen konnte, einem Platz, an den es gehörte. Corvax funkelte es an, und es verschwand mürrisch aus seinem Gesichtsfeld in irgendein anderes Universum.


    Dani drehte den Kopf. Ihre Begrüßung zeigte längst nicht mehr die überschwängliche Freude wie vor Jahren, nachdem er sie aus seiner Erinnerung an das Uluru wieder zusammengesetzt hatte. Sie strahlte nunmehr eine alte Mattigkeit aus, die nicht zu ihrem gelb und bonbonrosa gefärbten Haar passte und auch nicht zu der frechen Art, mit der sie ihre Kaugummiblase platzen ließ. Wenn er sie nun anblickte, wusste er, dass er etwas sah, das er sich nicht etwa in einem Augenblick jugendlicher Begeisterung vorgestellt, sondern über einen langen Zeitraum hinweg selbst erschaffen hatte. Außer seine Hure zu sein, hatte sie keinen Lebensinhalt, und sie war sich – für ein Gespenst – genügend bewusst geworden, um das zu begreifen.


    Sie schob die Zunge durch eine Schicht aus elastischem purpurnem Gummi und bearbeitete es gleichgültig, blies die Kugel auf und ließ sie auf ihrem Gesicht platzen, bevor sie alles wieder einzog, als esse sie eine zweite Haut. Mit mechanischer Begeisterung legte sie die Kleidung ab und kickte sie zu ihm, rosa Lumpen. Sie streckte die Arme vor und starrte ihn verständnisvoll an. »Na los, komm schon«, sagte sie. »Machen wir’s.«


    Skies are blue…


    Als sie fertig waren, lag er neben ihr, ergötzte sich an dem befleckten Laken und dem Geruch seines Schweißes, seiner dünnen Haut und dem Gefühl, das ihre Berührungen hinterlassen hatten. Dennoch war ihm das Herz schwer. Er musste damit aufhören. Er hätte schon längst damit aufhören müssen, bevor der Verfall bei ihr einsetzte, bevor er bei ihm begann. Sinnlos, jetzt daran zu denken.


    Er hielt ihr den Quarzkiesel aus Stoff hin. »Das hab ich gefunden.«


    Dani nahm ihn und rollte ihn zwischen ihren schwieligen Fingern umher, deren Nägel bis zum Bett abgekaut waren. »Das ist ein Stein.« Sie warf ihn auf seinen Bauch.


    »Das ist ein Zauberstein.«


    Dani lachte und hustete, sie klang leicht schwindsüchtig. »Du bist so ein lahmer Esel.« Sie drehte sich auf die Seite, stand auf und zog sich die Leggings wieder an.


    »Dani.«


    »Was denn?«


    »Ich liebe dich.« Ließ es sich wieder in Ordnung bringen? Besser spät als nie?


    Sie erstarrte, gefror mitten in der Bewegung. »Du?«


    »Das ist es eben.« Er stieß sie an und versuchte, ihr den Stein zurückzugeben. Glaub daran.


    Sie drehte sich um und schlug seine Hand weg. Er hörte das Haus zur Linken knirschen, und der Gips sprang von der linken Wand mit dem Geräusch einer Stimme, die in seinem Kopf sprach und sich über sein Versagen lustig machte:


    


    
      Caspar weiß es am besten. Er liebt sie mehr als du.
    


    


    »Versuch bloß nicht, mich zu veralbern«, sagte sie. »Wenn du auf diese Weise Schluss machen willst, na, meinen Segen hast du. Sei bloß ehrlich.«


    »Ich möchte, dass du ihn bekommst. Nimm ihn.«


    Sie zischte ihn an und zog sich den Pullover über. »Ich dachte, du wolltest für uns einen Ausweg suchen. Wie wir hier wegkommen. Wann wird das denn mal was, hm? Wann?«


    Corvax schloss die Hand um den Stein. Er zitterte. Hinter den Wänden des Herrenhauses stieß ein merkwürdiges Tier ein Geheul aus. »Dani«, wisperte er. Dani, sagte er in seinem Kopf statt zu ihr, ich weiß, ich habe bei dir alles falsch gemacht, aber das liegt daran, Darling, dass du überhaupt nicht existierst und ich ein Trottel bin, dass ich immer wieder herkomme, schwach und blöde, aber so ist es eben… »Er ist für dich.«


    »Du hättest mir nichts Schlimmeres antun können, wenn du mich hassen würdest«, entgegnete sie. »Und ich dir umgekehrt auch nicht. Vielleicht hassen wir uns beide. Vielleicht ist es das. Du arbeitest an dem Flugzeug und kommst hierher und fickst und frisst und scheißt, und dann arbeitest du wieder an dem Flugzeug und sagst, es wird fliegen, aber es fliegt nie, oder? Und Carl und Paul schmeißen das Geld zum Fenster raus. Caspars Haus wird immer größer, und keiner, der reingeht, kommt je wieder raus. Und das Ungeheuer im Sumpf da draußen singt nachts, es singt Kinderlieder. Wusstest du das? Nein, du bist ja nie hier. Aber es singt – wie ein Rotkehlchen, stell dir vor.« Sie drehte sich wieder um, und er sah, dass sie geschlagen war. »Das allein ist es schon wert, hier zu bleiben.«


    


    
      Caspar kommt. Er wird dich fressen.
    


    


    Corvax wollte den Stein durch Willenskraft zwingen, sich in einen Diamantring zu verwandeln, doch er gehorchte nicht.


    »Sieh ihn dir trotzdem mal an«, sagte er und hielt ihn ihr wieder hin.


    Sie rollte mit den Augen und riss ihn ihm aus der Hand. »Rosa«, beobachtete sie. Sie leckte ihn ab. »Kein Geschmack. Nicht essbar. Himmel, Tom, wann tust du eigentlich mal was Nützliches?« Traurig drehte sie den Stein zwischen den Fingern.


    Ein langschnabeliger Kranich strich an der Außenmauer des Hauses vorbei. Corvax spürte den Schnabel, einen tödlichen Stachel, und die metronomartige Präzision seiner Schritte, mit denen er sich von irgendwo links draußen näherte. Der Vogel lebte nahe dem Erdgeschoss. Er und seine Brüder hingen irgendwie mit Caspar zusammen, aber Corvax wusste nicht, wie. Er wollte den kortikalen Stimulator zuschalten, ließ es aber sein. Der Kranich war ein unvermeidbarer Schrecken, ein schleichender Albtraum, aber er näherte sich nur langsam.


    Dani erschauerte und sah sich nach einem weiteren Sweatshirt um, fand aber nichts. Unter dem Bett rannten Mäuse im Kreis, um sich warm zu halten.


    »Wünsch dir was«, sagte Corvax.


    »Ich wünsche mir, dass du dich verpisst und mich in Ruhe lässt«, sagte sie. »Ich wünsche mir, dass du Caspar umbringst und sein Haus übernimmst.«


    Er stand auf und zog sich an. »Behalte den Stein.«


    »Sicher.«


    »Wenn er etwas tut…«


    Sie lachte. »Kleiner, dann scheiße ich Ziegel und bau dir damit ein Haus.«


    Nachdem er die Tür von außen geschlossen hatte, hörte er, wie sie ihm den Stein hinterherwarf. Er prallte gegen die Tür und klackerte – tak, tak, tak – über die nackten Fußbodenbretter.


    Caspar stand immer noch da, sein unangenehmes Gesicht eine leere Fläche blasser Haut ohne Mund und ohne Nase, und dennoch gelang es ihm, es höhnisch zu verziehen.


    »Mmmm, mmn, mmmm.« Er versuchte zu sprechen. Corvax graute vor dem Augenblick, in dem es ihm gelang.


    Caspar zog mit einer zuckenden Bewegung ein Stilett aus seinem Ärmel hervor. Er fing an, sich einen langen, grinsenden Mund zu schneiden.


    »Mich will sie… nicht dich. Sie will…«


    Blut spritzt und sprüht über den ganzen Boden, überall über Corvax, überall über die langen Klauen, zu denen seine Hände werden, und als er versucht, etwas zu sagen, stellt er fest, dass er den Mund nicht aufbekommt…


    


    »Hnnhaha!«


    Corvax verließ die Traumzeit wie in einer Entladung und erwachte, das Gesicht auf den Fußboden des Labors gepresst. Sein Magen schüttelte sich, während er durch die harten Nasenlöcher in seinem Schnabel nach nicht existenter Luft schnappte, erfüllt von gieriger Verzweiflung nach mehr Sauerstoff. Mit fahrigen Bewegungen suchte er in seinen Taschen nach dem Hi-Ox. Wenn er den kortikalen Stimulator abschaltete, war es immer viel schlimmer. Traumzeit war die Lackmusprobe der Seele, und ihm ging es dreckig, rot und schwarz.


    Er hatte nicht gewusst, dass es ihm so mies ging, doch natürlich war er viel zu gierig nach der Berührung und dem Stoßen und dem perfekten Gipfel gewesen, um vorher wirklich darüber nachzudenken. Er taumelte durch das Labor und betrat den Lagerraum, nahm eine Ampulle Genocain und schoss sich das ganze Ding ins Blut, um das Gefühl zu dämpfen, etwas so Erbärmliches wie das Lager im Sumpf erschaffen zu haben.


    Die MekTek in seinen Adern brannte und brachte ihn zum Zucken, als sie den Versuch des Genocains bemerkte, sie zum Schweigen zu bringen. Er verkrampfte sich, ignorierte aber die Konvulsionen und hängte sich mit den Krallen seiner beiden unbenutzten Flügel an die Deckenstreben, bis es vorüber war und wieder normale Kraft durch die metallenen Adern floss.


    Wenn aus Stoff – dem rosa Quarz – wirklich Träume gemacht werden konnten… dann konnte er Dani ein neues Leben bieten. Ein richtiges. Und nicht der trübsinnigen, verbrauchten Traum-Dani mit ihrem künstlich abgestumpften Willen, sondern Dani, wie sie war, die echte Dani aus Tupacs Gedanken, ein menschliches Affenmädchen mit nicht besonders viel Talent, aber sehr viel Kampfgeist.


    Corvax wartete, bis das Genocain die Emotionen und das physische Unbehagen seiner MekTek gedämpft hatte, dann schleppte er seine schwerfällige Masse wieder zum Mikroskop. Erneut betrachtete er das Fragment, das vermutlich von einem toten Außerirdischen stammte. Eine grimmige Warnung, die auf die paar kleinen Nachteile in Tatresis und Isols Plan hindeutete, eigene Wirklichkeit zu erschaffen, doch gleich wie lange er es eulenhaft anstarrte, dadurch erhielt er keine Antwort.


    Konnte er denn wirklich aus sich jemanden machen, der ein bisschen weniger abscheulich war? Das war doch des Pudels Kern.


    Er funkte Tatresi an. »Na los, dann lassen Sie den Hund mal den Hasen sehen.«


    »Sie werden es nicht bereuen.« Liebenswürdig und selbstgefällig dröhnte Tatresis Stimme aus den Lautsprechern.


    Corvax unterbrach die Verbindung. »Darauf würde ich nicht wetten.«


    Das Stoff- Fragment, das echte, hing noch immer gehorsam in den Halteklammern. Corvax studierte Isols Erklärungen ihrer eigenen Maschinen. Er befreite den Stein und nahm ihn in die bloße Hand. Durch seine dicke Haut spürte er unter der vernachlässigbar geringen Schwerkraft des Asteroiden kaum sein Gewicht. Es würde gewiss eine Weile dauern, um die passenden Bedingungen herauszufinden, unter denen es funktionierte. Wahn, Traum, Tod – was war die vierte Dimension?


    Der blaue Avatar Tatresis erschien neben ihm. »Was sollen wir tun?«


    Corvax drehte den Stein in den Fingern, die auf seine inerte Kristallstruktur lauschten und das regelmäßige Muster als Summen in seinen Geist übertrugen. Er blickte zu der glatten Gestalt des Avatars hoch und zuckte, mit raschelnden schmutzigen Federn, die Achseln.


    »Bereiten Sie sich auf die Hölle vor. Den Stein nehme ich. Aber wenn Sie das Zeug wie den Samen Adams unter den Abgestimmten verbreiten wollen, dann machen Sie das gefälligst allein. Das ist Gift, und auch wenn Sie es wirklich nicht wissen, ich wette, das Ding hier verlangt einen Preis.«


    Tatresi zuckte mit den Schultern. »Da spricht der Süchtige aus Erfahrung. Ich glaube Ihnen. Aber haben Sie bisher schon irgendwelche nachteiligen Wirkungen beobachtet?«


    Corvax grinste ihn an – doch ein Rok-Grinsen fand nur in den Augen statt, und Tatresi sah es nicht. »Nur eine, mein Freund. Nur ein totes Wesen – lange, lange ist es tot. Wenn Sie sich also immer noch bumsen lassen wollen, dann spreizen Sie nur die Beine, und wir holen den Schürhaken raus. Dann können Sie meinetwegen Ihren feuchten Traum von Überlichtgeschwindigkeit träumen, und wir brauchen uns nie wiederzusehen.«


    »Sie werden niemandem gegenüber erwähnen…«


    Corvax starrte ihn an. »Wer von uns beiden trägt denn hier die Gummihandschuhe, Baby?«
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    Machen erfährt von Isol


    


    


    Seraphim trugen die Neuigkeit als Erste General Machen zu: Sie bestätigten eine Sichtung von Isol, die ihnen in der Stratosphäre den Flügelraum gestohlen und mit den Sensorenfeldern die Lastenengel von Idlewild Base gestreift hatte. Ihr Signal bestand aus offiziellem, verschlüsseltem Code.


    Kurze Zeit später saßen zwei seiner inoffiziellen Berichterstatter, ein Paar beeinträchtigte Orniths, auf den Rapportsitzstangen außen vor dem Fenster und fixierten ihn mit ihren leuchtend gelben Augen.


    »Sceff«, rief der eine durch das Glas; besser konnte er mit seiner barschen, kehligen Stimme das Wort ›Chef‹ nicht aussprechen. »Ha’m w’s Neu’s. S’is voll neu’s Zeuks. Jawoll. Sons’ noch nie geseh’n, kein Ahnunk, wasses is. Ganich. Sieht aus, als wäres was. Abawas?«


    Die gleiche Information, nur anders ausgedrückt. Er konnte nicht sagen, welche Fassung treffender war.


    Machen blickte dem Ornith in das hässliche scharlachrote Echsengesicht. Durch die mikrokristallinen Plättchen seiner Deckhaut sah es fast aus, als sei es gepanzert, und der General gab sich keine Mühe, seinen Abscheu zu verbergen. Die beiden mochten ihm die Neuigkeit sehr rasch überbracht haben, doch deswegen mochte er sie noch lange nicht. Ihr Wissen hätten sie jedem verkauft, der ihnen einen genügend großen Anreiz bot, und er hatte sie immer gut bezahlt. »Bringt mir ein paar Tatsachen, ihr kleinen Scheißer«, fuhr der General sie an, »dann bezahle ich euch.«


    »Scheiß auf ihn, Gritter«, brummte der Kleinere. Er richtete sein Papageiengefieder und stellte mit übertrieben sorgfältigen Bewegungen seine Antigravitationsschwungfedern gerade, dann hob er den Schwanz und besudelte das Fensterbrett unter der Sitzstange. »Er is den Aufwand nich wert. Soller doch warten, bis die anneren alles wissen, oder?«


    Gritter – beeinträchtigter Ornith-Bürger der Adler-Klasse – putzte sich nachdenklich mit dem bezahnten Schnabel die Federn und klapperte mit den Kiefern, um sie in einer weitgehend ineffektiven Gebärde von Schmieröl zu befreien. Er hoppelte die Sitzstange entlang, bis sich sein Kopf genau vor Machens Fenster befand. Die Scheibe beschlug von seinem Atem.


    »Sceff«, begann er leiser und erheblich klarer als zuvor. »Sie kehört ins freie All. Als sie also über Ihnen schön Babyblue entlanksurft, dicht beier Erde wie ’ne dicke alte Freundin, was sollte das denn, hä? Eikentlich muss sie aufplatzen bei so ’nem Stunt, so dicht am Kravtrichter… kleich anner Mündung. Lastenengel, die kehör’n dahin, nich wahr? Zu hoch für uns. Zu niedrik für Raumer. Aber nein, o nein, sie war so niedrik, dass man ihre Maschinen innen Wolken riechen konnte, und sie war keinesweks am Brennen, verstanden? Und sie is sauber wekkesekelt, wie ’n Falke. Wie’n lanker Albatross. Und hat an der Wild-Station ankedockt, nich am Raumertreff von Arrecife. Da wunnert man sich doch, wa?«


    Machen öffnete das Fenster und schleuderte Gritter die Reste seines Sandwichs ins Gesicht. Der Bote duckte sich und schnappte tückisch nach den Fingern des Generals, während der das Fenster wieder zuknallte und es verriegelte. Er starrte Gritter kalt an. Gritter konnte anständiges Gaianisch sprechen, wenn er nur wollte.


    Gritter verbog den Hals zu einem reiherhaften, krummen S und dachte nach. Schließlich wandte er sich seinem kleinen Gefährten zu. »Beweg dich, Krawatte. Hol es und bring es her.«


    Mit der Anmut eines Sacks Kartoffeln stürzte sich der Krawatte genannte Ornithoform von der Sitzstange und breitete die Flügel aus; augenblicklich wurde er zu einem Geschöpf der Schönheit und der Schnelligkeit. Seine grün-blaue Gestalt verschwand zwischen den hohen Ästen und dem dichten Laubwerk der kleinen Arcologien auf der Downing Street.


    Machen löste die Augen von Gritters grinsend grübelndem Gesicht und blickte auf die Sitzgruppe, wo er ein Gespräch mit einem der Lastenengel gehabt hatte. Der Avatar saß gewichtslos auf dem Ledersofa und probierte alle Bewegungen durch, die er als Hologramm vollführen konnte. Als Machen sich umdrehte, hob er den Kopf, und der hell leuchtende Heiligenschein aus goldenem Haar, der sein Gesicht umgab, richtete sich auf.


    »Wir haben so etwas bisher noch nie gesehen«, sagte er. »Wir denken, dass es sich um außerirdische Technik handeln muss. Anscheinend leitet das System einen Energiefluss aus der Hyperröhre: Das ist eine reine Hypothese, die allein auf Vermutungen basiert. Sehr interessant.«


    Die Miene des androgynen Marmorgesichts war kühl, doch Machen glaubte, einen aufgeregten Unterton wahrzunehmen. Der Lastenengel Sisyphus Bright Eagle war relativ jung und selbstsicher. Machen hatte den Verdacht, dass er eifrig an Unabhängigkeitlertreffen teilnahm. Er straffte sich bei dem Gedanken.


    »Haben Sie irgendetwas gehört, das darauf hindeuten würde, sie könnte ebenso unvermittelt wieder aufbrechen, wie sie eingetroffen ist?«


    »Sie ist es zufrieden, bei Idlewild Base zu bleiben«, entgegnete der Sisyphus-Avatar und zuckte aus zierlichem Vergnügen an seiner überlegenen Intelligenz mit einer seiner sechzehn weiß gefiederten Flügelspitzen. »Ich würde nichts unternehmen, was sie… verärgern könnte, bis wir genauer wissen, wozu das Ding imstande ist.« Er blickte aus dem Fenster auf Gritter, der den Schmutz von irgendeinem Gegenstand entfernte, indem er ihn gegen die Sitzstange schlug. »Ich bezweifle, dass Ihre kleinen Schoßtiere Ihnen in dieser Hinsicht genügend bieten können. Darum halte ich Sie auf dem Laufenden.« Und mit einem langsamen Schlag seiner Nebenfedern löste sich Bright Eagle in Luft auf.


    Machen starrte voll Abneigung den leeren Platz an, auf dem sein Besucher gesessen hatte. Es war eine Sache, wenn jemand wie er die Beeinträchtigten verachtete, aber etwas ganz anderes, wenn nun auch die verdammten Abgestimmten begannen, sich mit Getue, Allüren und selbst gebauter Hardware gegenseitig herunterzumachen – besonders die rebellischen Typen, denen ihre politische Agitation ins Gesicht geschrieben stand. Isol stände in dieser Gruppe an der Spitze, und es sah ganz so aus, als sei Sisyphus ein Fan von ihr. War das alles nicht einfach wunderbar?


    Auf der Rapport-Sitzstange kaute Gritter zäh auf etwas herum, das Machen als den Rest seines Sandwichs erkannte, von dem der Beeinträchtigte den Belag entfernt und durch etwas ersetzt hatte, das wie der Unterleib einer Ratte aussah. Sabber hing ihm in Fäden von den nicht existenten Lippen. Er blinzelte Machen keck zu.


    Gritter hatte natürlich Recht, während Bright Eagle lediglich Gemeinplätze absonderte. Isols Rückkehr ergab keinen Sinn, und ihre Fähigkeiten standen auf keiner Abgestimmten-Blaupause verzeichnet, die je benutzt worden war. Sie hatte vorschriftsgemäß Funkkontakt aufrechterhalten und regelmäßig Bericht erstattet, bis vor einigen Wochen ein kleinerer Meteorsturm die Verbindung unterbrach und die Erfolgsaussichten ihrer Mission auf null reduzierte. Während sie nun eigentlich hätte tot durch die Leere treiben müssen, befand sie sich ›zu Reparaturzwecken‹ an der Orbitalbasis Idlewild und ließ keinen Techniker in ihre Nähe, bevor Machen ihr persönlich zusagte, was sie forderte.


    Krawatte kam über die Kamine zurückgesegelt. Er trug einen Chip in seinen Füßen, den er Gritter nach einer Minute Zank, Schnappen und Beißen auf der Sitzstange reichte, woraufhin auch das Sandwich den Besitzer wechselte. Dann klopfte Gritter an das Fenster. Machen öffnete es und nahm den Chipbehälter an sich, wobei er versuchte, die zähen Fleischfäden, die dem Ornith aus dem Schnabel hingen, weder zu riechen noch sonst wie zu bemerken.


    »Jetzt«, sagte Gritter, während er sich mit der Klaue eines Fußes über dem Auge kratzte und plötzlich erheblich deutlicher sprach, »haben Sie den Kram. Das hier ist er. Der Scan stammt mit freundlicher Empfehlung von Seraph Gonsordin Magnificat, geschickter Hurensohn, hat ihn angefertigt, bevor Isol merkte, was los war. Querschnittsanalyse, eine Art von – «


    Machen schloss das Fenster und zog die Jalousie zu. Er bat seine Sekretärin, den Strategos zu rufen, seinen Berater, und setzte sich, während er den Gegenstand zwischen den Fingern drehte. Gritter war ein wertvoller, wenn auch unzuverlässiger Draht zur Gerüchteküche der Abgestimmten. Wie es ihm gelang, an diese Daten zu kommen, ließ sich nicht sagen, doch ihre Herkunft spielte auch keine Rolle. Seine Belohnung war es nicht wert, so etwas zu erfinden, dazu schätzte er seine fedrige Haut zu sehr. Was immer der Wicht dafür bezahlt hatte, er würde es doppelt zurückbekommen. Machen war kein Idiot.


    Der Strategos trat ins Büro, ohne zu fragen. Er setzte sich, wo der Lastenengel gesessen hatte, schlug die Beine übereinander und zupfte seine Uniform zurecht. Während der Avatar keinen Abdruck verursacht hatte, sank der Strategos tief in den Sessel und seufzte erschöpft. Mit der Hand fuhr er sich über das dichte kupfrige Flechtwerk der MekTek auf seinem Kopf, eine unbewusste Geste, und fing den Chipbehälter auf, den Machen ihm zuwarf. Er holte den nadelgroßen Kristall heraus und schob ihn in eine Pore, die unter die Haut auf seiner Hand führte, wo ein roter Metallkanal dicht unter der Oberfläche verlief.


    Machen beobachtete Strategos MekTek Anthony genau. Ganz gleich, was er las, die Bedeutung verriet sich selten durch mehr als das Zucken einer Augenbraue. Dieses Mal bildete keine Ausnahme, obwohl er innehielt und den starren Blick des Generals erwiderte.


    »Ich erkenne gar nichts daraus«, sagte er, zog die Kristallnadel heraus und warf sie aus dem Handgelenk in den Abfallkorb. »Aber das muss nicht viel bedeuten. Ich lasse einen Ticktock-Stock einen Blick darauf werfen, wenn Sie möchten.«


    Mit einem Nicken stimmte Machen zu. »Was raten Sie mir?«


    »Wir wussten, dass die Unabhängigkeitsbewegung der Abgestimmten sich irgendwann rühren würde. Es war nur eine Frage der Gelegenheit. Scheint, dass diese Gelegenheit jetzt endlich gekommen ist. Ob der fragliche Planet irgendeinen Wert besitzt oder nicht, ist irrelevant. Sie werden versuchen, uns abzuschütteln und das Weite zu suchen.« Er zuckte mit den Achseln. »Immerhin betrachten die Jovianer sich heute schon als eigenen Staat. Offiziell widersetzen wir uns der Trennung der Spezies, aber es könnte sich als höchst praktisch erweisen, wenn wir ihnen erlauben, ihren eigenen Weg zu gehen. Sehr gut möglich, dass sie die schlimmsten Unruhestifter mitnehmen. Es werden schon genug hier bleiben, um die Lücken aufzufüllen, die die Aufwiegler hinterlassen. Wir könnten es als eine normale, vom Bevölkerungsdruck angetriebene Auswanderungswelle betrachten.« Er blinzelte, als die zahlreichen KIs, die parallel zu seinem natürlichen Verstand das Problem bearbeiteten, die Kommunikation mit ihm beendet hatten.


    »Also, glauben Sie dieser Behauptung, dass Isol ein außersolares Planetensystem gefunden haben mächte?«


    Der Strategos blickte auf die Silhouetten der beiden Orniths, die sich hinter der Jalousie bewegten und wie ein zweiköpfiges Ungeheuer aussahen. »Was mich interessiert, ist diese Maschinerie, die erwähnt wird. Dass sie existiert, wissen wir mit Sicherheit, weil Isol sie besitzt. Wir wüssten aber nicht, ob von ihrer Geschichte darüber hinaus noch irgendetwas der Wahrheit entspricht. Es sind viele Gründe denkbar, weshalb Isol sie erfunden haben sollte.«


    »Einschließlich der Zeit, die sie für ihre Reise benötigte und wie lange sie dort draußen war«, fügte Machen hinzu, hauptsächlich für sich selbst. Er blickte Anthony wieder an und sah, dass sie den gleichen Verdacht hegten.


    Machen behielt es im Hinterkopf. »Gut, dann spekulieren Sie mir mal ein bisschen über die Folgen, Anthony. Was denken Sie?«


    »Wir müssen die Substanz untersuchen, von der Isol behauptet, es sei ihr Motor, und auch den Planeten, den sie entdeckt haben will, falls sie ihn wirklich entdeckt hat. Wenn das Material nichtmenschlicher Herkunft ist, müssen wir Quarantänemaßnahmen in Erwägung ziehen. Wenn die fraglichen Fremden noch quietschlebendig sind, müssen wir uns auf einen Konflikt mit ihnen vorbereiten.«


    Machen schüttelte den Kopf. »Sie sprühen mal wieder vor Optimismus. Haben Sie auch irgendwelche erfreulichen Aussichten zu bieten?«


    »Wir müssen uns überlegen, ob wir wegen dieses Antriebs einen langwierigen Konflikt mit den militanten Mitgliedern der Abgestimmten-Unabhängigkeitsbewegung riskieren wollen. Terroranschläge wären dann wahrscheinlicher als ein offener Bürgerkrieg. Und…« – er hielt inne, um Atem zu schöpfen – »wenn diese fremden Antriebssysteme und andere Technik zu wesentlichen Bestandteilen der Leute werden, die sich abspalten wollen, dann müssen wir uns entscheiden, als wie menschlich wir sie in Zukunft noch betrachten wollen.«


    Machen rieb sich die Hände in einer wärmenden, waschenden Bewegung. »Wir haben von je darauf hingearbeitet, uns eines Tages auch außerhalb des Sol-Systems auszubreiten«, sagte er nachdenklich. »Ich nehme an, dass die Entfernungen, die dazu überwunden werden müssten, letztendlich von uns verlangen würden, ein neues Staatssystem aufzubauen. Bei der Schöpfung der Abgestimmten war von Anfang an vorgesehen, dass sie auf lange Sicht ihre Freiheit erhalten. Ich hätte nur nicht gedacht, dass es so dazu kommt.«


    »Fühlen Sie sich übergangen?«


    »Fühle mich ausgestorben, wenn Sie schon fragen.« Machen schob sich von seinem Schreibtisch zurück und klopfte gegen die Wand, um seiner Sekretärin zu signalisieren, sie möge Erfrischungen bringen.


    Anthony grinste ihn an. »Wir werden alt. Die Kinder gehen aus dem Haus, das ist alles.«


    »Und bringen ungebeten ihre Freunde mit«, brummte Machen. »Aber ich möchte nun mal genau über diese Freunde Bescheid wissen, bevor ich irgendjemand in diesem funkelnagelneuen Auto mitfahren lasse.«


    »Wir könnten einen Ermittler einsetzen«, sagte Anthony. »Dieser erste Schritt ist eigentlich unumgänglich. Auf Isols Aussage können wir uns nicht verlassen, nicht solange diese Maschine in solch intimem Kontakt zu ihr steht. Sie behauptet, die Einzige zu sein, die diesen Planeten erreicht hat, also kann sie einen unserer Repräsentanten dorthin bringen. Es wären nur untergeordnete Anpassungen erforderlich: eine Hand vielleicht.«


    Unter dem Schreibtisch drang ein Gähnlaut hervor. Auf Anthonys Seite schob sich eine schwarz gefleckte weiße Pfote unter dem Rand hervor. Sie zuckte leicht und senkte sich dort auf den Teppich. Die abgenutzten Krallen und Fußballen waren schwach grau von altem Schlamm.


    Machen blickte lächelnd auf den Hund. »Ich wünschte, ich hätte so einen guten Schlaf.« Als er aufsah, waren seine Augen noch verschleiert vor Zuneigung. »Würden Sie Tupac fragen, nur für alle Fälle?«


    Anthony blinzelte das kurze Blinzeln von jemandem, der um der Höflichkeit willen eine Anfrage auf unhörbaren Frequenzen absandte. »Erledigt. Sie stimmt zu. Sie glaubt nicht, dass Isols Maschine sie kontaminieren wird, obwohl sie einräumt, dass das Risiko besteht.«


    »Dann brauchen wir Isol nur zu fragen.«


    »Ich gehe persönlich«, bot der Strategos verdrießlich an. Bei dem Gedanken an einen Flug in die Umlaufbahn verdüsterte sich sein Gesicht.


    »Nein, ich sende einen angestellten Abgestimmten«, entgegnete Machen. »Jemand nicht so wichtigen. Ich will nicht, dass Isol glaubt, sie hätte sich auf ganzer Linie durchgesetzt. Sie suchen mir einen Ermittler: jemanden, der in der Lage ist, auf einer entfernten Welt in einer unbekannten Umgebung ein totes Alien durch bloßes Hinsehen von einem lebendigen zu unterscheiden.« Er lächelte über die Vorstellung. »Ungefähr so jemanden müssten wir doch eigentlich haben, oder?«


    »Ungefähr«, stimmte Anthony zu. Die kupferfarbenen Linien auf seiner Stirn pulsierten kurz hell auf. Er funkelte vor Forschergeist.


    »Gut. Zeit für Bobs Spaziergang, glaube ich. Na komm.« Machen zerrte an etwas, als die Sekretärin mit heißen Getränken hereinkam. Erneut ertönte das Gähnen, und die Pfote verschwand unter dem Schreibtisch. Als Bob sich schüttelte, klirrte sein Halsband leise, dann schob er sich ganz hervor. Er ging ans Fenster und starrte auf Gritters Silhouette, der in krummer Haltung auf sein Geld wartete. Plötzlich bellte der Hund scharf, und sie sahen, wie die Silhouette zusammenzuckte, schwankte und sich nur dadurch rettete, dass sie Krawatte von der Stange warf.


    Außerordentlich beherrscht, sagte Gritter nicht viel, obwohl sie deutlich hörten, wie er ansetzte: »Dieses blöde…«


    Bob wedelte mit seinem langen Collieschwanz. »Sitz«, sagte Machen, ohne wirklich an eine Befolgung seines Befehls zu glauben, und fügte, an Anthony gewandt, hinzu: »Gritters Selbstbeherrschung wird immer besser. Eines Tages werde ich vielleicht wirklich auf das bauen können, was er sagt.«


    Der Strategos nickte. Seine Aufmerksamkeit war noch immer zur Hälfte in den Raum gerichtet, die andere auf seine inneren Reiche der Information. »Nur nicht unvernünftig werden«, entgegnete er trocken.


    Bob setzte sich. Er grinste von einem Ohr zum anderen.
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    Alte Geschichte


    


    


    Zephyr Duquesne betrachtete die holografische Präsentation eines Studenten über das Leben im Alten Rom, die auf der breiten, flachen Bühne der Simsuite abgespielt wurde. Die winzigen, auf maximale Lichtundurchlässigkeit gestellten Figuren der Menschen waren nicht größer als ein Zoll, die Gebäude in möglichst transparenten Tönen gehalten, damit Zephyr die Bewegungen der Bürger an allen Stellen sehen konnte. Sie hatte schon viele solcher Präsentationen begutachtet, und diese war nichts Besonderes. Im Senat schien eine wichtige Sitzung stattzufinden, während sich gleichzeitig im bis auf den letzten Platz besetzten Kolosseum erbittert Tiger und Gladiatoren bekämpften. Vor dem Gericht hielt Cicero eine seiner berühmten Reden. Sklaven und Handelszüge bahnten sich ihren Weg zum Markt, und in den Vorstädten wurden, als die Sicht dorthin schwenkte, Trauben an den staubigen Hügeln gepflückt und die Gärten großer Villen gepflegt. An den Ufern des Tiber wetteiferten Kriegsschiffe und Frachter um Ankerplätze.


    »Es handelt sich um eine pantemporale Ansicht?«, fragte Zephyr unnötigerweise, und der Student nickte.


    »Warum ist Ihrer Meinung nach solch eine flickenteppichartige Darstellung zurzeit so beliebt?« Die Frage richtete sich im Grunde mehr an sie selbst als an den Studenten, obwohl sie die Antwort wusste – sie verabscheute solch ungenauen Mischmasch, der die ›aufregendsten‹ Fetzen der Geschichte hernahm und sie unter einem Banner vereinigte, auf dem ›Es stammt alles aus der gleichen Epoche‹ stand, als wäre das sowohl Erklärung als auch Rechtfertigung genug.


    »In Grundlagenkursen stellen anachronistische Analysen die beste Technik dar, um alle Informationen in Beziehung zu setzen. Leichter in Erinnerung zu behalten, zeichnen sie ein umfassenderes Bild der Zeit«, erklärte der Student leicht verunsichert, durch einen raschen Blick auf die im Display seines Abacands abgebildete offizielle Position der Universität jedoch wieder in seiner Ansicht bestärkt.


    »Und was erzählt uns das« – Zephyr wies mit der Hand auf die Stadt – »unter Berücksichtigung der Geschichte dieser Ära über die Römer?«


    »Dass sie weit reichende Handelsbeziehungen unterhielten, eine Sklavenhaltergesellschaft mit demokratischer Regierung waren und…«


    Zephyr hatte jedoch eine kleine Ecke vergrößert, wo Sklaven unter der Aufsicht ihrer Herren am Fußboden eines Hauses arbeiteten. Sie legten Steinfliesen auf die sorgfältig ausgerichteten Stützen eines Hypokaustums. »Und was verrät uns das da?«


    »Äh… sie hatten fortschrittlichen Wohnkomfort wie geheizte Fußböden und fließend Wasser…«


    »Richtig, aber denken Sie mehr an die Menschen.«


    »Sie genossen einen hohen Lebensstandard?«


    Zephyr fragte sich, was sie hier eigentlich wollte – und wie oft sie noch hier stehen und versuchen würde, jemanden die Zusammenhänge zu erklären, der nicht wusste, weshalb er Grundlagen der Kulturanthropologie belegt hatte, außer weil es einen bequemen Weg darstellte, ein geschichtliches Pflichtfach abzuhaken, ohne sich mit dem 20. Jahrhundert auseinander setzen zu müssen. »Und inwiefern ähnelt dieses Rom unserem Leben heute?«


    Der Student bedachte sie mit einem leeren Blick.


    »Diese Menschen« – sie wies auf die Arbeiter –, »was bauen sie?«


    »Ein Zimmer mit Fußbodenheizung.«


    »Und wie wird diese Heizung betrieben?«


    »Durch Feuer, die man darunter anzündet.«


    »Und wer kümmert sich um diese Feuer?«


    »Sklaven.«


    »Richtig, und Sklaven sind…?«


    »Kriegsgefangene…«


    »Manchmal«, stimmte Zephyr zu. »Sklaven sind zugleich aber auch Menschen, die es rechtlich nicht gibt. Sie sind Menschen, um die man sich nicht so zu kümmern braucht, als wären sie real. Sie sind entbehrlich und unbedeutend – ist das richtig?«


    »Ich glaube schon.«


    Sie seufzte innerlich und fragte sich, ob der Junge in anderen Kursen ein bisschen mehr Rückgrat an den Tag legte. »Wir wissen nun aber, dass die Römer ihre Sklaven nicht immer so betrachtet haben. In den Städten gehörten die Sklaven manchmal mit zur Familie. In der Provinz wurden sie ausgepeitscht und willkürlich getötet…« Sie hielt kurz inne. »Wie die Hunde, wollte ich sagen, doch das führt uns auf die falsche Fährte. Obwohl manche Römer sehr grausam mit Tieren umgingen, trieb gewöhnlich das Vergnügen am Vernichten eines anderen Menschen sie dazu, Sklaven noch schlechter zu behandeln als Tiere. Tiere wurden benutzt, unterworfene Menschen aber verachtet. Beide wurden im Namen des wissenschaftlichen Fortschritts bei lebendigem Leibe seziert und in solchen Fällen als einfache Automaten angesehen, gewöhnlich von Menschen, die sich selbst für die klügsten Köpfe ihrer Generation hielten. In der virtuellen KI-Bibliothek gibt es ein Immersionsmodul, das auf dem Leben eines verhältnismäßig gut behandelten Sklaven im Haushalt eines römischen Patriziers beruht, Julius Martius. Haben Sie sich damit befasst?«


    »Nein, Ma’am.« Er war blass geworden, und Zephyr seufzte.


    »Überlegen Sie es sich einmal«, riet sie ihm. »Die Dinger stehen schließlich für Sie in der Bibliothek. Sie haben die meisten der signifikanten Elemente des Lehrplans in Ihre Präsentation eingebracht. In dieser Hinsicht haben Sie keine schlechte Arbeit geleistet. Aber für einen benoteten Schein ist doch ein wenig tiefer schürfende Recherche Vorbedingung, vielleicht sogar Einsicht in die Wirklichkeit der Epoche und nicht nur in ihre Klischees, finden Sie nicht auch? Zum Beispiel sind die Abgestimmten vielen ihrer politischen Extremisten zufolge die Sklaven der modernen Zeit. Sie könnten die Situation in Rom mit unseren heutigen Gegebenheiten vergleichen und entscheiden, ob Sie diesen Standpunkt als stichhaltig erachten. Welchen Zweck hätte die Geschichte, wenn sie nichts zur Gegenwart auszusagen hätte?«


    Der junge Mann konnte seine Verärgerung nicht mehr unterdrücken. »Ich möchte hier nur bestehen«, sagte er. »Eigentlich interessiere ich mich für Materialwissenschaften. Es heißt, hier kriegt man eine leichte vier in Gesellschaftswissenschaften. Andere haben sich weniger Mühe gemacht und bestanden.«


    Zephyr blickte aus dem Fenster auf irgendetwas anderes und wandte sich ihm wieder zu. Mit einer Handbewegung schaltete sie das Display ab. »Julius Martius«, sagte sie nachdrücklich. »Minimal die ersten beiden Module. Und kommen Sie erst wieder, wenn Sie sich ein wenig geschult haben.«


    Er funkelte sie an und wandte sich zum Gehen.


    »Seien Sie froh, dass ich Sie nicht auf unsere Baumwollfarm in den amerikanischen Vorbürgerkriegssüdstaaten schicke«, rief sie ihm nach, einen Augenblick lang amüsiert über seinen Ärger. Die Mittelmäßigkeit, mit der er sich dem Thema genähert hatte, war ihr gleichgültig, nicht aber seine Respektlosigkeit gegenüber den Toten, besonders den namenlosen Toten, die lange verstorben waren, ohne dass jemand ihre Geschichte und ihr Leid kannte.


    Da sie damit ihr Tagewerk beendet hatte, nahm Zephyr ihren Abacand, schaltete die Simsuite ab und ging zur Pförtnerloge, um in ihr Postfach zu sehen – mit der beiläufig lässigen Art von jemandem, der ein wichtiges Paket erwartet. Und da war es: Die zerknüllte Verpackung trug die Stempel dreier nationaler Sortiermaschinen wie Pockennarben. Zephyr hob es ehrfürchtig auf und drückte es an die Brust.


    »Aus dem alten Land?«, fragte der Hausmeister, der von seinem Kreuzworträtsel aufgeblickt hatte. Sein Stift, den er vorsichtig in seinen Herkuleaner-Fingern hielt, wackelte hin und her wie ein winziger Strohhalm.


    Zephyr sah zuerst ihn an und dann die karibische Briefmarke. »Vielleicht«, antwortete sie, obwohl sie genau wusste, dass es keine Schachtel mit lokalen Leckerbissen von ihrer Schwester war.


    »So.« Der Hausmeister nickte nachdrücklich. Sie wartete ab, ob er noch eine Bemerkung hinzufügte, doch er sagte: »Ich bekomme auch gern ein Paket von zu Hause. Das übliche Essen, es ist einfach nicht das Gleiche.« Er beugte sich mit übertriebener Konzentration wieder über sein Rätselheft, und sie überließ ihn lächelnd seiner Beschäftigung.


    In der Abgeschiedenheit ihres Büros öffnete sie hastig das Paket und nahm die Schachtel heraus, auf die sie so sehr gewartet hatte. ›Züchten Sie Ihre eigenen Trilobiten!‹, hieß es in großen Buchstaben. Außer der Schachtel lagen ein buntes Kopftuch, mit dem sie nicht gerechnet hatte, und ein Brief in dem Paket. Das Kopftuch war sehr hübsch, und als sie das Etikett las, stellte sie fest, dass es von einem Medium eigens für sie angefertigt worden sei, ›einzig und allein aus natürlicher Tussahseide, deren Unregelmäßigkeit dieser dekorativen Freizeitkleidung einen sinnlichen Charakter verleiht‹. Blaue, gelbe und rosa Wirbel jagten sich gegenseitig auf dem Tuch umher.


    Zephyr legte das Kopftuch beiseite und befasste sich mit der Schachtel (den Brief sparte sie sich auf, das Beste immer zum Schluss). Sie klapperte, als Zephyr sie schüttelte. Neben der Anleitung war in dem Paläo-Genom-Kit in limitierter Auflage alles Nötige enthalten, bis auf den Lebensraum, und Zephyr überflog rasch die liste der Bedingungen, die das Aquarium erfüllen musste. Sie fragte sich, woher sie einen Tank bekommen sollte. Erfreut stellte sie fest, dass ihre Proben die zauberhafte, bizarre Radiaspis enthielten, deren Reihen beeindruckender Stacheln beträchtlichen Raum bräuchten, um sich zu voller Pracht zu entfalten.


    Um den Brief zu lesen, setzte sie sich in ihren Lieblingssessel, der außerhalb der Sicht von auf dem Korridor vorübergehenden Studenten oder Universitätsangestellten stand.


    Während sie las, freute sie sich an dem Gefühl des dünnen Bananenpapiers in ihren Fingern und an der geschwungenen Handschrift. Liebste Zephyr, las sie. Durch die Kokospalmen weht ein starker Wind, und ich muss das Papier mit Steinchen beschweren, sonst fliegt es davon. Das Tuch habe ich aus einem Laden gleich am Strand. Alle Tücher, die draußen aufgehängt waren, flatterten waagerecht im Wind und zerrten an ihrer Schnur. Ich dachte, es wären buddhistische Gebetsfahnen, bis ich jemanden mit einer Tüte unter dem Arm herauskommen sah. Der Mann, der die Tücher herstellt, hat einen tollen Webstuhl, der wirklich die Kett- und Schussfäden gleichzeitig macht und die Fäden vorwärts und rückwärts webt, während sie drehen – ein wunderbares Gerät, das du dir bestimmt gern ansiehst (schicke dir eine E-Notiz). Er behauptet, er habe echtes Roma-Blut, durch das er die Farben auf eine bestimmte Person abstimmen könne, ob er sie gesehen hat oder nicht. Das Kopfluch hat er für dich gewebt, nachdem ich ihm die wichtigen Tatsachen genannt hatte: eine englische Coalrose jamaikanischer Herkunft, Professorin für Kulturanthropologie und Psychologische Evolution, Trilobitenfan, Vorantreiberin der radikalen Bildungserfahrung.


    Ich bin, wie du ja weißt, farbenblind, deshalb hoffe ich, das Tuch ist in Ordnung. Inzwischen ist das Projekt zum Selbermachen von Trilobiten endlich ins Produktstadium eingetreten. Unsere Laborexemplare entwickeln sich auf den Marianen sehr gut, obwohl es Probleme mit einer chemischen Verseuchung gegeben hat. Wir glauben, es könnte sich um Lindau aus dem Wrack eines Tankers handeln, der in den 1990er-Jahren gesunken ist. Es verursacht Missbildungen des Exoskeletts, die man erst erkennt, nachdem sie ihre ›perfekte‹, im Labor gewachsene Haut abgeworfen haben. Wir haben schon viele Bestellungen von weiterführenden Schulen und sogar Universitäten, und wir hoffen sehr, noch andere kurzfristige naturhistorische Projekte ins Leben zu rufen, indem wir Genmaterial von Riesenlibellen und anderen hoffentlich ungefährlichen ausgestorbenen Arten benutzen! (Täglich erhalten wir über hundert Anfragen nach Dinosauriern. Die finanzielle Versuchung ist gewaltig, doch wir haben bislang nur darauf hingewiesen, dass die Retrogenetik von Sauriern bereits Teil der Abgestimmten-Paläo-Datenbank ist und hier und dort bei lebenden Personen vorkommt. Ich bezweifle, dass sich das Bedürfnis Sechsjähriger nach Tyrannosauriern dadurch abwürgen lässt.) Die Trilobiten-Genome stehen bereits zur Aufnahme in die Paläo-Quellen von Tupac und Mougiddo an, und vielleicht gibt es in Zukunft ein paar Bathyforme, die einiges von ihrem Augenaufbau verwenden.


    Bei meiner eigenen Forschungsarbeit komme ich mit Riesenschritten voran. Ungefähr alle zwei Wochen finden wir eine neue Tierart, und wir haben viel Spaß dabei, sie zu benennen, sobald wir ihren Zweig auf dem Stammbaum erst einmal gefunden haben. Meistens sind es Quallen und kleine Knorpelfische. Ich lege ein Bild von einem bei, der eine Weile lang als Weder-noch in der Luft schwebte, bis wir ihn endlich einordnen konnten:


    Es war ein eigenartiges Geschöpf, außen purpurn und blau, das von innen leuchtete und dessen langer Schwanz in einer Art nachgeschlepptem Fächer endete.


    Das ist {Chrysaora Zephyra}. Sie ist nur ein paar Zentimeter lang, ein Verwandter der Westküstenqualle, und bewegt sich mit ausgesprochen energischer und unabhängiger Anmut und Zielstrebigkeit. Als ich sie sah, musste ich sofort an dich denken. Das Genom ist unter deiner Vormundschaft registriert; eine Kopie der Urkunde ist unterwegs. Ich glaube zwar nicht, dass es an Zephyra besonders viel auszubeuten gibt, aber wenn das Genom bei irgendeinem noch zu entwerfenden Abgestimmten benutzt wird, bist du die Patin von etwas Neuem, und dein Name erscheint in loco parentis in ihrer Abstammungsurkunde.


    Schreib mir, sobald du kannst. Ich freue mich auf alle Neuigkeiten von dir.


    In Liebe…


    Kalu x


    PS: Wenn die Trilobiten schlüpfen, sortierst du die Fleischfresser lieber aus – sie neigen dazu, die anderen auch dann zu fressen, wenn sie ausreichend Nahrung bekommen. Sobald sie erwachsen sind, haben sie genügend Manieren, um sich auf das angebotene Futter zu beschränken.


    Sie las den Brief zweimal, faltete ihn zusammen und steckte ihn in die Tasche. Das Bild der Qualle Zephyra heftete sie an ihre Pinnwand und betrachtete es sitzend einige Minuten lang, während ihre Hand auf dem Brief ruhte.


    »Wie gut, dass ich nicht so leicht beleidigt bin«, sagte sie laut zu Kalu und schluckte einen Kloß in der Kehle, der einer kleinen Tiefseequalle mit einem Paar winziger Stacheln und einem Schwanz nicht unähnlich war.


    Sie band sich das Kopftuch im Piratenstil um, obwohl es nicht zu ihrer übrigen Kleidung passte, und stellte die Trilobiten auf ihren Schreibtisch. Nun lagen sie neben den noch immer nicht zusammengebauten Teilen ihres Minisaurier-entdecken- Heimpuzzlekastens, aus dem sie den Pinsel verloren hatte, mit dem man den Schmutz von den winzigen ›Fundstücken‹ entfernen sollte. Das Spiel war ein Weihnachtsgeschenk ihrer Nichte Rose gewesen, die in einem Alter war, in dem an der verlorenen Vergangenheit der Erde Dinosaurier als das einzig Interessante erschienen. Ihrer Meinung nach verbrachte Zephyr viel zu viel Zeit über alten Büchern und Keramikscherben und besuchte zu viele Höhlen, die nur Wandgemälde enthielten statt Allosaurusknochen.


    Zephyr wischte ein paar Staubflocken von dem Puzzle fort. Sie mochte es eigentlich am liebsten, wie es war: ein in harten Lehm und Gips eingebetteter Plastikstegosaurus, besetzt mit Kies und einer Substanz, die sehr an Katzenstreu erinnerte und Resten von Gesteinsschichten nachempfunden war. Darunter lagen ihre unvollständigen Notizen über die Religion der frühen Bewohner Europas; eine feine Schicht Erde bedeckte sie. Sie konnte sie wegwerfen, denn sie würde sie nie benutzen. Der Kurs war aus Mangel an Interesse gestrichen worden.


    Sie setzte sich an den Schreibtisch und sah ihre Tagungspläne für den Winter durch. Auf Hawaii fand ein Kolloquium mit dem Thema Das Meer und Küstenzivilisationen im frühen Mittelalter statt. Dann gab es Eine Tour durch die Ozeane des Kambriums: ein Projekt, das auf dem Vorschlag basierte, die versammelten Experten sollten ihre Ressourcen zusammenlegen und eine pädagogisch wertvolle Simulation dieser verlorenen Welt in einer Vielzahl von Formaten erstellen. Außerdem war sie zu Triremia: Die Kriegsmarinen der Antike eingeladen, eine Tagung, die auf einer Reihe von Schiffsnachbauten vor der kretischen Küste abgehalten wurde. Und Grenze: Konferenz der Ersten Reisen, auf Sansibar abgehalten, wo sich die Diskussionen auf die Ausbreitung des Homo sapiens von seinen Ursprüngen in Afrika und die möglichen Routen der Ozeanüberquerungen konzentrieren würde, unter besonderer Berücksichtigung der Kontinentalverschiebung und der Einflüsse des globalen Klimas. Diese letzte Konferenz war ein gewaltiges Unterfangen, auf der neue Erkenntnisse über die Antarktis und ihre um 14.000 v.Chr. verloren gegangene Zivilisation vorgelegt werden sollten; Zephyr hoffte sehr, dass sie sich auch auf Tiefsee-Kartierung und der Theorie des Aussterbens der Arten erstreckte, dann würde Kalu ganz sicher teilnehmen.


    Obwohl sie seit einiger Zeit über die Trilobiten-Fangruppe miteinander in Verbindung standen, waren sie einander nie begegnet. Aus Vorsicht vor Romanzen über weite Entfernungen und überhaupt jeder Romanze, seit Sam Laplace, der verheiratete Staranwalt, vor sieben Monaten zu seiner Frau zurückgekehrt war, hatte Zephyr ihn in keiner Weise ermutigt. Sie hatte ihm kein Bild von sich geschickt, und er umgekehrt auch nicht. Sie hätte nicht einmal genau sagen können, an welchem Tag sich ihre lebhaften Diskussionen allmählich von toten Dingen entfernten und auf aktuelle Ereignisse, andere geschichtliche Themen, Neuigkeiten, Weltsichten, Klatsch und Geplauder zubewegten. Noch weniger konnte sie den Finger auf die Nachrichten legen, in denen sich, wie sie wusste, ihr Ton geändert und sie begonnen hatte, die üblichen Abschiedsfloskeln ernst zu meinen: schöne Grüße, Deine, Liebe.


    Zephyr hatte noch nie überlegt, ob sie wirklich eine Beziehung mit ihm wünschte. Aus eigener Kraft war diese Möglichkeit aus dem Schlamm ihres voll gestopften Zeitplans aufgetaucht und hatte überrascht geblinzelt Sie war sich nicht einmal sicher, ob sie es so eigentlich wollte, aber sie konnte nichts dagegen tun, sie empfand das Aufflackern der Hoffnung und der Begeisterung nun einmal jedes Mal, wenn sie an die Chance dachte, ihn zu sehen und ihre Freundschaft in persönlichem Kontakt fortzusetzen. Nun fragte sie sich, wie sie an der Grenzen-Tagung teilnehmen sollte – unter welchem Vorwand sie eine Abhandlung über seefahrende Zivilisationen schreiben konnte. Vielleicht über die Auswirkungen plötzlicher Langstreckenreisen in das Unbekannte auf das Denken von Männern und Frauen, die vor ihrem Kontakt mit dem Ozean nicht begriffen hatten, wie groß eine Welt sein kann, wie Furcht einflößend, grausam und hoffnungsvoll.


    »Es ist besser, mit Hoffnung zu reisen«, murmelte sie und ging noch einmal über die Einzelheiten von Grenzen, »als anzukommen.«


    Man konnte selbstverständlich nicht wissen, ob ihre Begegnung diese von Herzen kommende Zuneigung durch andere Gefühle ersetzen würde. Zephyr wusste, dass sie diese Möglichkeit in Betracht ziehen musste, um später sagen zu können, sie habe weise alle denkbaren Entwicklungen erwogen und dann auf Grundlage wissenschaftlicher Prinzipien und eines fundierten Urteils die Entscheidung getroffen, ihn aufzusuchen, obwohl sie die ganze Zeit über doch nur von einer ausgelassenen, leichtsinnigen Hochstimmung unausweichlich in diese Richtung getrieben worden war.


    Wenn sie klug wäre, würde sie zuerst etwas gründlicher über ihn nachforschen, sagte sie sich, und hier scheiterte ihre Hoffnung an einer sehr festen, unsichtbaren Klippe. Das wollte sie nicht. Sie wusste genau, was sie finden würde, ›handgeschriebene‹ Briefe in wunderschöner himmelblauer Tinte hin, Kopftücher her. Sie wusste zwar, sie wollte aber nicht wissen. Wie erforschte man heutzutage Tiefseeleben und dessen Geschichte und führte Projekte zwei Meilen unter der Meeresoberfläche durch, wenn man ein einfacher, unentwickelter Mann war?


    Ärgerlich auf sich selbst, weil sie solch eine Spielverderberin war, wollte sie gerade aufstehen und sich eine Tasse Kaffee holen, als sie Glockenklang aus ihrem Rucksack hörte. Ihr Abacand meldete einen Anruf und sagte, ein wenig gedämpft durch das zerlesene Exemplar von Zeiglers Ausflug ins Griechenland der Antike: »General Machen möchte dich sprechen.«


    »Wer?« Sie las noch einmal die Gebrauchsanweisung auf der Trilobitenschachtel und hoffte, der Anrufer wäre jemand, den sie vielleicht abwimmeln könnte.


    »General Machen, Kommandeur der militärischen und zivilen Sicherungskräfte des Gaiasol-Systems«, erklärte der Abacand und fügte hinzu: »Der Kerl, der über die schweren Waffen befiehlt, die Polizei, die Armee, die Marine und den Rest von dem ganzen Quatsch, mit dem man die Leute auf dem Pfad der Tugend hält. Der, der im Amt bleibt, wenn die Regierung den Stuhl vor die Tür gesetzt bekommt. Er schlägt Aufstände nieder, legt Grenzstreitigkeiten bei, handelt Friedensverträge aus und verhaftet Piraten und andere Schwerverbrecher. Du weißt schon.«


    Zephyr holte das kleine, quaderförmige Gerät aus dem Rucksack und blickte es an, während sie mit der anderen Hand die Trilobitenschachtel beiseite schob. »Warum will er mich sprechen?«


    »Ich bin Telefonist, kein verdammter Telepath«, versetzte der Abacand, zufrieden, in seiner Entgegnung ein Kabinettstückchen mechanischer Empörung verwenden zu können. »Bist du da oder nicht?«


    »Ihr Sekretäre stellt doch ewig die gleichen tief schürfenden Fragen«, seufzte sie, während sie sich mit dem Gedanken anzufreunden versuchte, nach ihrer Tagträumerei ein wichtiges Gespräch mit einer wichtigen Persönlichkeit zu führen. »Okay, aber nur Tonverbindung.« Sie atmete gemessen durch. »Hier Zephyr Duquesne.«


    »Professor Duquesne, Sie sprechen auf einer abgeschirmten Leitung. Ihre Maschine versichert mir, Sie seien allein. Ich hoffe, das entspricht den Tatsachen.«


    »Äh, ja.« Sie stellte fest, dass sie sich kerzengerade aufgesetzt hatte, als hätte sie es mit einem Prüfungsgremium zu tun.


    »Dann will ich mich kurz fassen. Wir möchten Sie bitten, sich in einer… beratenden Eigenschaft nach Idlewild Base zu begeben. Für eine, höchstens zwei Wochen. Verdienstausfall und Bonus werden Ihnen selbstverständlich gezahlt – das muss noch im Einzelnen besprochen werden, aber ich bin mir sicher, dass da keine Probleme auftreten. Wir haben ein drängendes Problem, zu dem wir einen Experten Ihres Fachgebietes hinzuziehen müssen, und Sie sind mir sehr empfohlen worden.«


    Ihre Gedanken gingen ins Leere, als hätten sie sich kurzzeitig verirrt. Sie rief ihren Verstand zur Ordnung. »Sind Sie sicher?«


    »Ich bin mir sicher«, sagte er bestimmt.


    »Nun, wenn das so ist, komme ich gern.« Glaube ich, dachte sie.


    »Ausgezeichnet. Eine Passagiertaube holt Sie in fünfzehn Minuten von der Universität ab.« Er legte auf, bevor sie Einwände erheben konnte.


    »Was meinst du, was sollte das jetzt?«, fragte sie den Abacand, noch immer wie gelähmt – und allmählich begann sie sich zu fragen, wie sie ihre plötzliche Abwesenheit mitten im Semester erklären sollte.


    »Wahrscheinlich hat es was damit zu tun, was heute Morgen im Radio der Abgestimmten zu hören war«, entgegnete der Abacand. »Ich habe versucht, dich zu wecken, aber du hast wie üblich gepennt wie ein Stein.«


    Zephyr erinnerte sich vage an einen Traum über Boadicea und schwere Pferde, die über ein weites, schlammiges Feld galoppierten, an Schlachtrufe und die Schreie der Sterbenden.


    »Spiel es noch einmal ab«, sagte sie.
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    Die Passagiertaube


    


    


    Die Passagiertaube konnte ab 17:05 Uhr vom Dach der Abgestimmten-Forschungsstation der Universität beobachtet werden. Wie die meisten Angestellten hatte auch Zephyr noch nie zuvor eine gesehen. Von den Tauben gab es in der gesamten Schöpfung nur drei Stück, und sie verbrachten den Großteil ihres Lebens hoch in der Atmosphäre, wo sie wichtige Persönlichkeiten und geheime Nachrichten um den ganzen Globus beförderten. In den wenigen Minuten, die Zephyr für ihre Vorbereitungen blieben, hatten sich bereits Gerüchte verbreitet, und in der Lounge neben dem kleinen Flugdeck hatte sich schon eine Meute von eifrigen Abgestimmten-Beobachtern versammelt. Die Gesichter an das Sicherheitsglas gedrückt, warteten sie aufmerksam.


    Die Taube näherte sich geräuschlos und war gegen den nachmittäglichen Himmel kaum auszumachen: ein glattes Oval mit einem langen, anmutigen Schwanz, das aussah wie ein gewaltiger Mantarochen. Die tief stehende Sonne leuchtete golden auf der blassen Unterseite der Taube und schimmerte in winzigen Funken auf den Diamantschuppen ihrer Flügel, während diese sich auf der Suche nach dem optimalen Winkel zur Windströmung sanft mal hierhin, mal dorthin ausrichteten.


    Erst als die Taube beim Landeanflug den Turm der Universitätsbibliothek passierte, begriff Zephyr, wie groß sie war – gute 50 oder 60 Meter lang und etwa 40 breit; fast zu groß für das Landedeck, das für kleine Hubschrauber und Robotlifter gedacht war. Der geschmeidige Schwanz fügte hinten noch 20 Meter Länge hinzu; er trug auf halber Länge Flossen, deren Zweck Zephyr unbekannt war und von denen jede so hoch war wie ein Mensch und an ihrer fleischigen Wurzel ebenso breit. Am Ende des langen Anflugs öffnete sich die silberne MekTek an ihrer Unterseite und fuhr feine Stützstreben aus, die nach dem Boden tasteten. Die Taube setzte auf ihnen so zierlich auf wie ein Schmetterling, und genauso geräuschlos. In Ruhe faltete sie die Flügel ein und ließ sie auf den Boden hängen. Ein Seufzen allgemeiner Bewunderung ging durch die Lounge.


    Zephyr, die der Ankunft der Abgestimmten außerordentlich beklommen entgegengesehen hatte, entspannte sich ein wenig, als sie hörte, wie Personal der Forschungsabteilung über die ausgezeichnete Statistik der Tauben sprach. Besser fühlte sie sich auch deswegen, weil sie nie einen abgestimmten Menschen gesehen hatte, der so schön war wie die Taube; ihre Schönheit schien nicht zu Zephyrs latentem Abscheu zu passen, einem Knoten in ihrem Magen, der sich nicht lösen wollte. Noch nie zuvor war sie an Bord einer Person gegangen.


    Ihr kam es vor, als sollte dieses Besteigen eines anderen Menschen eigentlich mit einem Tabu behaftet sein wie eine Art bizarrer sexueller Perversion, und sie schämte sich ihrer Empfindungen, in ihrer mangelnden Offenheit und primitiven Furcht so typisch für Unentwickelte. Entschlossen lockerte sie den verkrampften Griff ihrer Hand um den Rucksack und bemühte sich, zum ersten Mal wieder ruhig zu atmen, seit Machen ihr dieses besondere Privileg angekündigt hatte. Neben ihr senkte ein herkuleanischer Doktor der Ökologie, den das Landwirtschaftsministerium zeitweilig an die Forschungsabteilung überstellt hatte, den Blick und lächelte Zephyr versonnen an. Seine übergroßen Zähne blitzten strahlend weiß.


    »Ich beneide Sie nicht wenig«, sagte er mit grollender, tiefer Stimme. Er blickte wieder auf die eleganten Linien der Taube. »Und die Taube auch«, fügte er hinzu und wackelte mit den Fingern seiner muskelbepackten Hauptarme, von denen jeder kräftig genug war, um einen jungen Baum mit einem Ruck zu entwurzeln.


    Während Zephyr sein Lächeln erwiderte, erfüllte ein Bild des riesenhaften Mannes ihre Gedanken, in dem er sich danach sehnte, Ballett tanzen zu können, leicht zu sein und geschmeidig. Wünschte sich nicht jeder das, was er nicht war? »Aber sie kann niemals einen Waldspaziergang machen«, entgegnete ihm Zephyr.


    »Nein«, sagte er, doch er hörte nicht auf, die Taube anzustarren.


    Die Haut der Taube verdunkelte sich, als sie zur Ruhe kam, und nahm ein tiefes Blaugrün an, das mit dem Orange und Rot des Abendhimmels gefleckt war. Geduldig wartete sie, dass die KIs der Universität sie ansprachen und die Protokolle mit ihr abglichen. Zephyr, die Studenten und die Kollegen verharrten wie auf glühenden Kohlen; sie fragten sich, was die Taube sagen würde, wer sie war – benutzte sie, wie viele andere Weltall- und Luftwesen, einen Avatar, und was würde es über ihre Persönlichkeit und Lebenseinstellung aussagen?


    »Sie haben Freigabe«, verkündete die Haupt-KI der Universität über die Lounge-Lautsprecher.


    »Danke«, antwortete die Taube. Ihre Stimme schien durch die Kiemen verstärkt zu werden, die sich öffneten, um die Stadtluft zu kosten. Sie klang volltönend und feminin, die Stimme einer Opernsängerin. »Professor Duquesne, Sie sind eingeladen, die Generalstabschefs in der Kilimandscharo-Basis und später auf Idlewild aufzusuchen. Ich bin Ironhorse AnimaMekTek Aurora. Unser Abflug ist in fünf Minuten angesetzt. Bitte kommen Sie an Bord, sobald Sie bereit sind.«


    Zephyr nahm gerade ihren Handkoffer auf, als sie hörte, wie jemand in gleich bleibendem Tonfall, atemlos vor Aufregung, erklärte: »Die AnimaMekTek-Typen gehören natürlich zu den unkomplizierteren Cyborg-Hybriden. Teils Tier, teils Maschine. Ich habe darüber promoviert. Ein menschliches Gehirn übernimmt die Verwaltung beider Teilsysteme. Tauben sind deswegen so selten, weil sie milieuübergreifend konstruiert sind, müssen Sie wissen. Es handelt sich um eine maritime Lebensform, die in die Luft – «


    »Vom Design her sehr schick und bei den reichen Unentwickelten die am meisten nachgefragte Kategorie persönlicher Dienstboten«, warf der Gesprächspartner viel sagend ein.


    »Ja, ha, obwohl es selten ist heutzutage, dass eine Anima mit einem Funken Selbstachtung sich von gewöhnlichen menschlichen Herren für Geld anstellen lässt…«


    Zephyr beschäftigte sich weniger mit den politischen Spitzfindigkeiten als mit der Aussicht, an Bord zu gehen. An der Loungetür beobachtete sie, wie sich in der Seite der Taube plötzlich eine Pore weitete und spannte, dehnte, erschauerte und vergrößerte. Ein Schließmuskel entspannte sich, und eine weite Röhre aus fleischigem Material kroch feucht aus der Öffnung; in ihr zeigte sich eine eingesetzte, chromglänzende Luftschleuse. Der Deckswart schob für Zephyr eine verstellbare Leiter in Position und wandte sich um, als diese mit einem Klicken in den Halteklammern an der Schleuse eingerastet war.


    Zephyr überquerte forschen Schritts den Landeplatz. Vor Auroras augenloser, nichts sagender Schnauze blieb sie stehen und sagte: »Ich bin Zephyr.«


    Die Taube gab ein leises, amüsiertes Summen von sich. »Ich erkenne Sie nach Ihrem Bild«, entgegnete sie ruhig, und Zephyr begriff, dass die Abgestimmte natürlich wissen musste, wie sie aussah. Sie war eine Person, keine Maschine, kein Werkzeug, und gewiss genau eingewiesen worden. Vor allem brauchte sie keine Augen, um zu sehen.


    Zephyr bedankte sich errötend und spürte jedes einzelne ihrer 70 Kilogramm Gewicht sehr genau. Es war eine Sache, nach einer kapriziösen Brise benannt zu sein, eine andere aber, allmählich zu einer gewichtigen Frau zu werden, die für ihre Beweglichkeit etwas tun musste. Da weitere Konversation offenbar nicht auf dem Plan stand, ging sie weiter zu der Treppe und stieg hinauf, wobei sie dem Drang widerstand, sich am oberen Ende der Rampe umzudrehen und der Menschenmenge zuzuwinken. Bewusst blickte sie nicht auf das Fleisch, das sie umgab, während sie gleichzeitig die Wärme spürte, die es abgab.


    Dann kam der Augenblick, vor dem sie sich gefürchtet hatte. Nach welchem Protokoll vollzog man den Eintritt in die Körperhöhle eines anderen Menschen? Sollte sie die Schleusenmembran wie einen Vorhang beiseite ziehen? Die Taube erlöste sie von ihren Zweifeln, indem sie durch eine geschmeidige Bewegung von Muskeln und Maschinenteilen die Hautschichten ihres Schleusenrandes öffnete.


    »Nur keine Sorge, ich bin keine Jungfrau mehr«, sagte sie, dass nur Zephyr es hören konnte, und lachte mit tiefer, unanständiger Freude. Zephyr fiel in das Lachen ein, knapp am Rande der Hysterie, und trat eilig hindurch in eine kleine Kabine, die warm und von weichem Licht erhellt war und einen weiteren Passagier enthielt.


    Er stand auf, wobei er wegen der niedrigen Decke den Kopf gesenkt hielt, und reichte Zephyr die Hand. Metall und Silizium glänzten auf seinem kahlen Kopf, brünierte Splitterchen in der Fläche der Hand, die er ihr zur Begrüßung reichte. Zephyr spürte sie als kühle Punkte und Linien auf seiner Haut.


    »MekTek Strategos Anthony«, stellte er sich vor, und sein Lächeln schlug in Ernst um, nachdem er wieder Platz genommen und die Sicherheitsgurte angelegt hatte.


    »Sehr erfreut«, sagte Zephyr, die ihn nach kurzem Nachdenken als einen der besten Köpfe des Gaiasol-Militärs identifizierte – ein eigenartiger Mann, kein Abgestimmter, sondern ein angepasster unentwickelter Mensch, der auf beiden Seiten stehen konnte oder auch auf keiner. Man sah ihn oft in Diskussionssendungen, und er bezog mal für die Unentwickelten Stellung – oder Hanumaforme, wie er sie lieber nannte –, mal für die Abgestimmten. Er war recht prominent. Sie setzte sich, stellte den Koffer neben ihrem Sitz ab und befasste sich mit den Sicherheitsgurten, die mit ihren Riemen und Schnallen beruhigend alltäglich wirkten.


    »Sind Sie schon eingewiesen?«, fragte der Strategos.


    »Nein«, antwortete Zephyr. »Bis vor ein, zwei Minuten habe ich es noch für einen Studentenulk gehalten.«


    Ein Lächeln zog über sein Gesicht. »Isol ist wieder da.«


    »Amen«, sagte Aurora und erschreckte Zephyr, die nicht bedacht hatte, dass auch sie zugegen war.


    »Sie muss nun recht alt sein«, entgegnete Zephyr in der Hoffnung, dass Anthony ihr ein wenig mehr verriete, damit sie nicht ihr Unwissen eingestehen musste, das durch eine hastige Zusammenfassung ihres Abacands nicht sehr viel geringer geworden war.


    »Fünfundzwanzig«, sagten Anthony und Aurora gleichzeitig.


    Aurora kicherte. »In Erdjahren natürlich. Wer weiß, wie viel Realzeit für sie vergangen ist?«


    »Sie behauptet, sie sei auf keinerlei bedeutende Raum-Zeit-Verzerrungen gestoßen«, sagte Anthony ernst. »Gleichzeitig will sie auf der anderen Seite des galaktischen Zentrums gewesen sein, also ist entweder eine der für allgemein gültig angesehenen Messwerte falsch, oder wir irren uns irgendwo in Bezug auf die Natur von Raum und Zeit.« Er blickte Zephyr an. »Ich gehe davon aus, dass Sie uns mehr dazu sagen können, Professor.«


    »Das bezweifle ich«, erwiderte sie. »Ich bin Historikerin. Warum ich hier bin, kann ich nur raten.«


    »Verstehe«, sagte Anthony stirnrunzelnd. Plötzlich wirkte sein Gesicht viel älter; Zephyr vermutete, dass er Ende vierzig war. Anstellte von Haar trug er ein zierliches kupfriges Flechtwerk aus MekTek, in das Muster eingelegt waren, die sie sehr an neuseeländische Stammeszeichen erinnerten.


    »Ist das eine Maori-Tätowierung?«, fragte sie.


    Er hob die Hand und berührte sich am Kopf. »O ja. Ganz nach Tradition, obwohl ich nicht gerade reinblütig bin.«


    »Sie soll Ihre wahre Natur widerspiegeln.«


    »Richtig.« Er blickte sie freundlich an. »Manche Menschen finden, ich sollte sie überhaupt nicht tragen dürfen. Ein Mangel an hinreichenden kulturellen Referenzen in meinem Stammbaum.« Er lächelte traurig, und sie teilten einen Blick des Abscheus vor der Tendenz, Menschen nach ihrem genetischen und memetischen Erbe zu klassifizieren, die gegenwärtig bei den Unentwickelten vorherrschte: eine Entwicklung, die als Reaktion auf die Klassensystematik der Abgestimmten begonnen hatte und hinter der wohl der Wunsch stand, sich als Teil einer großen historischen Entwicklung betrachten zu können.


    »Manche Leute haben wirklich Glück, dass sie es im Genpool überhaupt so weit gebracht haben«, sagte Zephyr. »Also, was bedeutet sie?«


    »Fliegender Fisch«, antwortete er.


    »Und hier sitzen sie mitten in einem«, sagte Zephyr, während sie ihre bunt schillernde Kleidung glatt strich. »Die Welt ist klein.«


    »Ich bin sicher, dass ich Sie auf Zahlung einer Lizenzgebühr verklagen kann, weil Sie mein Abbild verwenden«, warf Aurora gelassen ein und lachte, wobei eine violette Farbe pulsierend über die Innenwände der Kabine lief, die Zephyr zeigen sollte, dass sie den Vergleich nicht übel nahm.


    »Also, Historikerin auf welchem Gebiet?«, fragte der Strategos sie, indem er die Hände ausbreitete.


    »Kulturanthropologie«, erklärte Zephyr. »Die spekulative Rekonstruktion der Sprache und der Überlieferungen alter Zivilisationen, indem man aus greifbaren Beweisen und Fossilien in den linguistischen und intellektuellen Zeugnissen Rückschlüsse zieht.«


    Er zog die Brauen hoch und nickte. »Ach ja, ich verstehe. Aurora, das kann nur heißen, dass die Gerüchte, die Sie gehört haben, nicht völlig aus der Luft gegriffen waren.« Er wandte sich Zephyr zu. »Isol könnte wirklich einen erdähnlichen Planeten gefunden haben. Einen, den sie als Heimatwelt für die Abgestimmten beanspruchen möchte.«


    »Sie hat eine andere bewohnbare Welt gefunden?«, wiederholte Zephyr, nicht ganz sicher, ob sie es glauben sollte. Allerdings gab es keinen Grund zu der Annahme, dass es nicht eines Tages dazu käme.


    »Die Abgestimmten wollen schon seit langem ihre eigenen Wege gehen«, sagte Anthony. »Sie haben nur darauf gewartet, dass entweder ein passendes Planetensystem mit angemessenen Ressourcen entdeckt wird oder dass die Erdregierung die Kontrolle über den Mars und die Gasriesen verliert.«


    »Warten darauf, dass der Alte Affe ausstirbt.« Zephyr nickte. Sie hatte es schon so oft gehört, dass es sie nur noch langweilte. »Wenn Isol diese Welt wirklich gefunden hat, was unternehmen Sie dann?«


    »Was würden Sie unternehmen?« Seine braunen Augen funkelten sie an, und im Kontrast zu dem harten Metallschimmer der Folien, die in seine Haut eingearbeitet waren, wirkten die Bartstoppeln an seinem Kinn menschlich und weich.


    Zephyr schloss die Augen und stellte sich vor, ihr und den anderen alten Affen würde ein Inselparadies angeboten - Jamaika vielleicht, mit blauem Wasser und langen Sandstränden, warmen Tagen und milden Nächten, Seewind und dem schwachen Paukenklang, der immerfort im Tanzrhythmus aus der Ferne herandringt. Nun ja, außerhalb der Feriengebiete war Jamaika längst nicht überall so, aber man konnte ja träumen. Im Vergleich dazu die Universität: kalte englische Winter mit Regen und Sturm; graue Himmel, Arbeit, Feierlichkeiten und ermüdende Debatten über die Frage, welche Form ein Topf gehabt und welche Bedeutung die Häufung männlicher Pronomen in der Kultur ihrer Vorfahren besessen hatte. Sie dachte an Kalu, der am Grund des Pazifischen Ozeans saß und durch ferngelenkte KIs handgeschriebene Briefe sorgfältig fälschen ließ, und ihr Herz zog sich kurz unter einem plötzlichen Mikroausbruch von liebender Güte zusammen.


    »Ich würde die Pension vielleicht annehmen«, sagte sie schließlich, »aber ich würde nicht allein gehen.«


    Anthony lächelte. »Das würde niemand. Isol jedoch ist anders, und die meisten der außerweltlichen Abgestimmten ebenfalls. Sie mögen uns Affen nicht.«


    »Weil wir keine Funktion haben.« Zephyr nickte, während sie das Wort mit F betonte; das war der alte Streit, den niemand gewann, Pinocchios Dilemma, die existenzielle Katastrophe. Wenn man zu einem Zweck erschaffen worden ist, hat man einen Grund zu existieren. Wenn man existiert und keinen Zweck besitzt, wozu ist man dann gut? Alle Abgestimmten waren ursprünglich für eine fest umrissene Aufgabe geschaffen worden, und alle hatten in der einen oder anderen Weise dem Alten Affen gedient. Ihre Ergebenheit gegenüber der Form und der Funktion als Glaubensvorstellung, die ihnen Kraft gab, war im Grunde nichts als ein Anpassungsmechanismus an ihre Rolle als sterile Arbeiter. Wenn sie irgendwann entschieden, dass der Alte Affe die Mühe nicht mehr wert war, und nach einem eigenen Lebenssinn suchten, so war damit zu rechnen, dass es eine Weile dauern würde, bis die feudalen Allüren überwunden wären. Vielleicht dauerte es sogar sehr lange, legte man das bisherige Verhaltensmuster der Unentwickelten zugrunde, sich mit ihrem das Leben einengendem Patriotismus an die überholte ›Tradition‹ zu klammern. Für die meisten Abgestimmten hatten die Unentwickelten keinen Daseinszweck mehr und waren nur noch wunderliche Senioren, die man versöhnlich stimmte, die man in den Ruhestand versetzte und mit Suppe fütterte, bis der Tod zu ihnen kam. Eine Heimatwelt außerhalb des Sol-Systems wäre für die Abgestimmten der ideale Ort, um neu zu beginnen und ihre Wurzeln zu vergessen – und die Mischung aus Stolz, Scham und Verwirrung, die dazu gehörte, gleich obendrein.


    Nun, sie glaubten zumindest, dass es so einfach sein würde. Zephyr hatte ihre Zweifel.


    Nur aus einem einzigen Grund waren die Abgestimmten nicht schon vor Jahren fortgezogen: Die beiden Abgestimmten-Pangenesi Tupac und Mougiddo, ihre Väter-Mütter, standen noch immer treu zur Erde. Der Respekt für diese beiden Pangenesi hielt die Abgestimmten bei der Stange, und Tupac und Mougiddo wiederum waren ihren Schöpfern voll Dankbarkeit für ihre Existenz und die ihrer Kinder verbunden. Die Ironie der Widersprüchlichkeiten war an Zephyr nicht verloren, doch sie war es schon vor langer Zeit müde geworden, sie zu erörtern. Sie zog es vor, über das Verhalten und den Glauben von Menschen zu sprechen, die keine Widerworte mehr gaben. Die Geschichte wiederholte sich unablässig – das war es ja, was sie so interessant machte.


    »Sich an die Funktion zu klammern ist ein puritanisches Ideal«, brach Aurora das kurze Schweigen. »Nicht jedem von uns liegt eine derart stark vereinfachende Ideologie. Die Form ist ebenso irrelevant; den Wert einer Seele sollte man nur daran messen, was sie zum Leben anderer beiträgt. Ich habe mir die Ironhorse-Klasse nicht ausgesucht, wie Sie sich, soweit ich weiß, nicht ausgesucht haben, klein, weiblich und schwarz zu sein, Professor Duquesne.«


    Sie hatte bezeichnenderweise nicht auf den Strategos verwiesen, der einen Ausdruck von ironischer Vertrautheit mit dem Thema zeigte, denn ganz offensichtlich hatte er sich einmal dafür entschieden, ein MekTek zu werden.


    »Ich wollte mich verändern, weil ich auf diese Weise einen größeren Beitrag leisten konnte«, sagte er. »Die Wahlfreiheit muss bei uns an erster Stelle stehen.«


    Mit einem leichten Nicken bedeutete Zephyr ihm ihre Zustimmung. Auf diese Diskussion mochte sie sich gar nicht erst einlassen – das Recht auf Fortpflanzung der Abgestimmten war das kontroverse Thema des Jahres, und als Unentwickelte, als normal geborene Person mit Genen, die als gewöhnliche menschliche Erbanlagen durchgingen, war sich Zephyr wohl bewusst, wie unterschiedlich ihre Worte von jeweils anderen Ohren aufgefasst würden. Zwischen der Taube und dem Strategos in die Enge getrieben, konnte sie keine einzige Aussage zu diesem Thema in die Worte fassen, die ausdrückten, was sie damit wirklich sagen wollte. Wenn den Abgestimmten eines nicht fehlte, dann ihr emotionales Erbe, auch wenn selbst daran aus unterschiedlichen Gründen manipuliert worden war. Manchmal wurde angeführt, sie seien nur aufgrund ihrer Gefühle noch menschlich zu nennen.


    Während der restlichen Reisezeit sprachen sie über andere Dinge und vermieden bewusst gewisse Themen: die illegalen Kliniken im Asteroidengürtel; die Meldungen über erfolgreiche Geburten bei bestimmen Klassen, deren Nachwuchs – bislang – keinerlei Beeinträchtigung zeigte; die möglicherweise bevorstehende Desertion der orbitalen Pangenesis Mougiddo zur Unabhängigkeitsbewegung der Abgestimmten. Zephyr wusste, dass diese Themen später noch zur Sprache kämen. Als ein leichtes Hupfen ihrer Eingeweide verriet, dass die Taube nicht mehr überschallschnell flog, blickte sie daher der Landung nicht gerade mit Freude entgegen – und schon gar nicht dem, was danach folgte.


    Stattdessen konzentrierte sie sich auf Auroras Displayschirm und den Anblick der afrikanischen Küste, die ihnen entgegenschoss. Dort war der Abendhimmel über den funkelnden Lichtern der Städte von einem dunstigen Lila, die Erde von einem fetten, wunderbaren Schwarz, und Seen und Flüsse wirkten wie Flecken und Adern aus Calcit, die durch Marmor liefen. Sie zogen in einer Höhe von einer Meile über diese Region hinweg und tauchten dann westlich von Sansibar in die Wolkendecke über dem Hochplateau ein, aus dem sich die beiden Gipfel des Kilimandscharo wie über einen grauen, mondbeschienenen Mantel erhoben. Im Norden sahen sie die Schwärze der Serengeti. Zephyr hielt angestrengt nach dem Ostafrikanischen Grabensystem Ausschau und den schwachen Lichtern, die vielleicht die Olduvai-Schlucht und Laetoli anzeigten, wo in alten Tagen zwei Hominiden und ein Proto-Pferd gegangen waren und in der weichen Vulkanasche Fußabdrücke hinterlassen hatten, die dreieinhalb Millionen Jahre überdauern sollten.


    Die Kilimandscharo-Basis lag auf dem Sattel, der abgeflachten Region zwischen den beiden Gipfeln, dem stumpfen, gletschergekrönten Kibo und dem zerklüfteten, schneezahnigen Mawenzi. Irgendwie passt es, dachte Zephyr, dass die Menschheit von dergleichen Stelle aus nach den Sternen greift, wo sie zur Eroberung der Erde angesetzt hat. Als sie sich dem Berg näherten, entdeckte sie den Silberfaden der Jakobsleiter, die von ihrem Ankerpunkt auf dem Kibo durch die Atmosphäre hoch zur fernen Orbitalbasis Idlewild führte.


    Der Ankerpunkt lag nicht genau auf dem Äquator, und um die oszillatorischen Defekte zu kompensieren, wirbelten und rotierten die Lastenengel, die an den Kabeln hinauf- und herabfuhren, während ihres Aufstiegs in die Umlaufbahn und bei ihrem Rücksturz zur Erde. Ihre gewaltigen Körper, die gepanzert und massiv genug waren, um sowohl Weltraumflüge als auch Bodenmanöver zu überstehen, kamen Zephyr aus der Ferne winzig vor. Sie wirkten wie helle Staubflocken, die sich in einem Spinnennetz gefangen hatten. Über der Wolkengrenze blitzte an den glatten Kuppeln ihrer Augenschilde hin und wieder reflektiertes Mondlicht auf.


    Am Abend lag die Basis über den Wolken, die am späten Nachmittag begonnen hatten, sich in den Wald zurückzuziehen. Die Taube näherte sich mit Schwindel erregender Geschwindigkeit, und die Türme und Gebäude schossen plötzlich in die Höhe, als wüchsen sie im Eiltempo. Zephyr lehnte sich zurück, als am Landeplatz unversehens eine grüne Leuchtbake aufflackerte, die geformt war wie das Hindu-Schriftzeichen für Om, universelles Symbol und universeller Laut für grundsätzliche Einigkeit – die Begrüßung für Raumfahrer.


    Tief unter ihren Füßen begann Aurora zu summen. Das Geräusch wurde lauter und klarer, während sie ihren Annäherungsdoppler fokussierte und den Landepunkt ausmachte. Sie ließ sich mit solcher Präzision nieder, dass ihre Passagiere nichts davon spürten. Zephyr war froh und traurig zugleich, die Taube verlassen zu müssen, und weil Aurora keine Hände hatte, berührte sie die Wand neben ihrem Sitz, bevor sie sich erhob.


    »Danke für den ruhigen Flug«, sagte sie und hoffte, dass ihr Ton deutlich machte, wie tief sie sich der Taube für die unkomplizierte Einführung in die Reise mit Abgestimmten verbunden fühlte.


    »Ich bedanke mich bei Ihnen, Professor Duquesne«, entgegnete Aurora: Ihr Ton zeigte eindeutig, dass sie die unausgesprochene Bedeutung von Zephyrs Worten verstanden hatte. »Ich freue mich darauf, mehr von Ihren Unternehmungen hier bei uns zu erfahren.«


    Etwas Helles, Gelbes blitzte durch die Haut unter Zephyrs Hand: Die Sterne von Auroras militärischem Dienstgrad, was Zephyr mit einem stolzen Erröten als Ehrenbezeugung erkannte. Ihr war noch immer warm vor Erleichterung, als sie dem Strategos hinaus in einen überdachten metallenen Laufgang folgte, in dem jeder ihrer Schritte widerhallte. Erwartet wurden sie von Männern und Frauen im Staubblau der Gaiasol-Streitkräfte, die in einer ordentlichen Reihe angetreten waren und auf der rechten Brusthälfte das Emblem der Erde trugen. Der Planet drehte sich darauf in Echtzeit, als beobachtete man ihn aus der Umlaufbahn. Die Sonne war nur noch ein heller Schimmer über dem Atlantik; die Nacht brach herein.


    General Machen und sein Stab begrüßten sie mit Handschlag. Zephyr versuchte sich zu merken, wer ihr alles vorgestellt wurde, doch sie hatte keine echte Hoffnung, sich an Namen, Gesichter, Ränge und Aufgaben zu erinnern. Sie hatte einmal ein ganzes Universitätsjahr hinter sich gebracht, ohne in ihren Tutoriumsgruppen mehr als zwei Namen korrekt den passenden Gesichtern zuordnen zu können, und wenn sie Leistungsbeurteilungen schrieb, hatte sie grundsätzlich die Studentenakte vor sich auf dem Schirm. An Gesichter und die Taten ihrer Besitzer, ihre Anschauungen und die Gespräche mit ihnen erinnerte sie sich sehr wohl.


    Zumindest den General würde sie sich merken können. Er war ein ungewöhnlich stämmiger Unentwickelter mit dem bullenhaften Körperbau, den man durch harte Arbeit und das genetische Material zäher Landarbeiter erhält, denen eines Herkuleanischen Bürgers nicht unähnlich. Seine Haut war ein modernes, sich durch Ultra-Melanin rasch bräunendes Weiß von der Sorte, das mediterran wirkte, bis ein paar Stunden Sonnenlicht die Haut völlig schwarz werden ließen. In ihrem gegenwärtigen dunklen Bronzeton unterstrich die Hautfarbe seine durchdringenden blauen Augen, die in dem zerklüfteten Gesicht saßen wie polierte Steine in den Augenhöhlen eines Dschungelgötterbilds. Die Liebenswürdigkeit, mit denen er sie zusammenkniff, während er Zephyr die Hand schüttelte, milderte ihre Schärfe kein bisschen.


    »Professor Duquesne, willkommen auf der Kilimandscharo-Basis.« Er sprach leise, als wollte er nicht, dass andere mithörten. »Ich bin sicher, dass Sie genauso gespannt auf den Grund Ihres Aufenthaltes sind, wie ich es war.«


    Zephyr nickte und genoss den festen Druck, mit dem er ihr die Hand schüttelte. »Mir wäre vor allem daran gelegen, die Dauer meines Aufenthalts zu erfahren, General. Ich muss mich um Vertretung für meine Seminare und Arbeitsgruppen während meiner Abwesenheit kümmern.«


    »Das denke ich mir«, sagte er knapp und voll höflichem Desinteresse. Er blickte den Strategos hinter ihr an. »Anthony, wären Sie so freundlich und würden das Notwendige veranlassen?«


    Erst da begriff Zephyr – mit ihrem skizzenhaften Wissen über die Herkunft der auf dem Griechischen basierenden Klassennamen –, dass Strategos natürlich ein Mischwort war, der alte Name für einen Heerführer, auf dem nun auch das neu hinzugekommene Gewicht späterer Ableitungen lastete: strategischer Berater, Gefechtstaktiker, Meisterplaner. Da sie persönlich noch nie irgendetwas mit dem Militär zu tun gehabt hatte, ereilte sie unvermittelt das Gefühl, während ihres Fluges hierher massiv gegen die Etikette verstoßen zu haben, doch Anthony neigte nur den Kopf.


    »Es ist erledigt.«


    Zephyr runzelte gereizt die Stirn, als ihr klar wurde, dass ihre Gegenüber in ihr lasen wie in einem offenen Buch, während sie selbst vollkommen unwissend war. Sie hoffte, dass diese Angelegenheit sich nicht allzu lange hinzog, und beobachtete, wie sie einander begrüßten. Ihr freundlicher Umgang deutete für Zephyr auf eine lange Bekanntschaft hin. Der Schein der Lampen an dem Laufgang fing sich in den Metallimplantaten auf Anthonys Kopf und seinen Händen, und sie leuchteten rotgolden auf, als das Licht durch die optischen Systeme lief. Zephyr beneidete ihn um diese Schönheit und Funktionalität, während sie sich umwandten und dem General tief in das Gefüge der Basis folgten. Anthonys individuelle KI-Systeme waren mit dem globalen Netz und untergeordneten Subsystem-Steuerungen verbunden. Wenn eine Historikerin wie sie sich jemals mit solcher Tek ausstaffieren ließ, wäre sie in der Lage, eine gewaltige intelligente Bibliothek mit sich zu führen, die einen Überblick über sämtliche Entwicklungen vom Homo habilis an bis zur Gegenwart böte. Wie es aussah, musste sie sich jedoch mit ihrem Abacand und der Datenverbindung begnügen, die ihr von der Universität bezahlt wurde – und beides war nicht das Schnellste auf Erden.


    Schließlich erreichten sie einen luftigen Raum mit einem ovalen Tisch und Stühlen, die dicht gedrängt an einem Ende aufgestellt waren. Diesem formellen Komfort gegenüber zeigte ein gewaltiger Bildschirm eine aktuelle Ansicht des Vaporetti-Stadtstaats Venezia Nova, der sonnenbeschienen in der sanften Strömung eines ruhigeren Wolkenbands auf dem Jupiter hing.


    Obwohl es eine Weitwinkelaufnahme war, die den größten Teil des 40 Kilometer langen Bauwerks zeigte, konnte Zephyr dennoch hier und da Individuen sehen, die sich zu großen Flottillen zusammengeschlossen hatten, um besser in den Gasströmungen fliegen zu können, und ihren Schub für eine stadtweite Reise vereinigten. In einem engen Bund aerodynamischer Intimität segelten sie rasch stromabwärts oder kreuzten in offeneren Formationen konstant stromaufwärts, wobei Einzelne beständig die Plätze tauschten. Die Personen im Zentrum einer Gruppe konnten ausruhen, während die an der Außenseite in gewaltigem Tempo mit ihren Flimmerhaaren und Flügeln schlugen. Trotz der Temperatur- und Druckwerte, die am unteren Rand des Bildes abgelesen werden konnten, überlegte sich Zephyr, wie warm es wirkte, wie heimelig, denn im Sonnenlicht leuchtete die Umgebung orange und cremeweiß. An den tropfenförmigen Gebäuden strichen dünne Wölkchen vorbei, die wie Schafwolle aussahen. Sie wurden von gewaltigen, unsichtbaren Bugwellen zerrissen, bevor sie die Oberfläche berührten.


    Zephyr fand den Anblick wunderschön. Sie hätte die Stadt gern besucht, doch das war ein recht alberner Gedanke. Venezia Nova sah vielleicht gut aus, doch sie wusste, dass die Umwelt kaum lebensfeindlicher sein konnte. Der Vaporetti-Rat bildete die Speerspitze für die Unabhängigkeitsbestrebungen der Abgestimmten. Der Export von Gasen an die Erde machte nur zwei Prozent ihres Bruttonationaleinkommens aus, der Rest entstand aus den Produkten, die andere Einrichtungen der Abgestimmten versorgten. Selbst wenn ihr die schneidende Kälte und die Notwendigkeit, 9,8 Stunden am Tag einen Raumanzug zu tragen, nichts ausgemacht hätten, würden die Einheimischen sie dennoch eher frostig empfangen haben. Schon häufiger waren unentwickelte Touristen entführt worden. Die einzigen Erdmenschen, die man tolerierte, waren jene, die Geschmack daran fanden, auf Drachenschwingen die Stickstoffströme entlangzusegeln und in den eisigen Sturmwinden mit dem Tod zu knobeln. Sie waren sogar beliebt, denn sie gaben für dieses Vorrecht Unsummen aus und verbrachten ihr Leben größtenteils in der Stadt – Adoptivkinder mit unbeholfenen Prothesen, deren Behinderung zu Herzen ging und jedem Einheimischen immer wieder vor Augen führte, was für hoffnungslose Geschöpfe Hanumaforme doch sein konnten.


    Als sie alle saßen, bemerkte Zephyr, dass sich ein Avatar zu ihrer Gruppe gesellt hatte. Er musste materialisiert sein, während sie wie gebannt die Wolkenstadt betrachtete. Der Avatar stellte einen sehr hoch gewachsenen, schieferblauen, völlig unbehaarten Menschen dar, der mit einem weißen, ähnlich einer Toga um die Hüften geschlungenen Tuch bekleidet war. Um seine Handgelenke zogen sich silberne und goldene Verzierungen, und der kahle Kopf sandte ein sehr schwaches weißes Licht aus – ein äußerst schwacher Heiligenschein. Der Avatar richtete goldene Augen auf Zephyr, und sie erblickte auf den gelblichen Oberflächen ihr eigenes Spiegelbild, breiter und gedrungener denn je.


    »Das ist Ironhorse Timespan Tatresi«, sagte General Machen. »Er ist der Sprecher für die Solare Transportarbeitergewerkschaft der Abgestimmten.«


    »Bürger.« Der Timespan neigte königlich den Kopf in ihrer aller Richtung und stützte sich mit den Händen – die Handflächen nach unten – auf die Tischplatte. Als er lächelte, offenbarte er einen silbernen Zahnstreifen auf schwarzem Zahnfleisch.


    Zephyr wusste, dass sein richtiger Körper irgendwo im System zu finden war und dass er einem Menschen so andersartig erscheinen musste, wie es für einen Abgestimmten nur möglich war. Timespans befuhren die Frachtrouten zwischen den Planeten und traten niemals in eine Atmosphäre ein. Sie ernährten sich von der Sonnenstrahlung und von Mikrometeoriten, die sie auf den Weltraumstraßen aufsaugten wie eine Art von Walhai, der die Leere liebte. Timespans besaßen die größten Antriebssysteme, die je gebaut worden waren, und konnten, wenn sie freie Bahn hatten, ein Viertel der Lichtgeschwindigkeit erreichen. Zephyr hatte noch nie einen von ihnen gesehen, nicht einmal auf einem Bildschirm. Dem Avatar zu begegnen war ihr ein echtes Privileg – wie für die meisten Unentwickelten, die keinen Kontakt zu außerweltlichen Abgestimmten hatten. Sie wunderte sich über seine Berufsbezeichnung als Gewerkschaftsführer – was war das genau, und war er deshalb hier? Ihr Unwissen über die aktuellen Geschehnisse berührte sie peinlich, doch zum Glück schien hier niemand geneigt, sie abzufragen. Man stürzte sich sogleich auf das eigentliche Thema der Zusammenkunft.


    »Wie Sie mittlerweile alle wissen«, begann General Machen, während er die Uniformjacke glatt zog und dabei bewusst die Schultern senkte, »ist Voyager Lonestar Isol nach fünfzehnjähriger Abwesenheit zur Erde zurückgekehrt.«


    Er verstummte und schaute vom einen zum anderen, um die Reaktion zu prüfen. Zephyr sah, dass der Timespan mit einem müden Lächeln auf dem Gesicht stolz nickte. Rechts neben ihr stand Anthony und wiegte zustimmend den Kopf; er lächelte angespannt, denn er blickte hinter diese Jahre und erkannte, was sie sowohl in Bezug auf die Möglichkeiten als auch auf die Entfernung bedeuteten. Die Gesichter der Unentwickelten waren leer bei dem Gedanken, solch eine Zeitspanne allein zu verbringen.


    »Kommen Sie gleich aufs Wesentliche, Byron«, sagte der Innenminister (Erde), den zu schicken sich die Regierung in letzter Sekunde entschieden hatte und dessen Name so ähnlich klang wie Prince Kop. Er schob den Stuhl zurück und bat um kurz gefasste Informationen, indem er den Bildschirm mit einem lustlosen Winken bedachte. »Wie groß ist der Schaden?«


    Der General brachte eine Sternkarte des westlichen Spiralarms auf das Display. »Da sehen Sie den Schaden, Prinkoff«, sagte er, als ein unscheinbarer Stern aufblinkte, der dem galaktischen Zentrum erheblich näher stand als Sol und sich gerade noch innerhalb der bewohnbaren Zone der Milchstraße befand. »Dieser Stern wird Zia Di Notte genannt…« – er blickte in die Runde und brummte wie für sich: »Zum Teufel mit diesen. ›Benenne-deinen-eigenen-Stern‹- Programmen«, bevor er weitersprach –, »… und ihn umgibt ein Planetensystem, das dem unseren nicht unähnlich ist. Es gibt dort fünf Planeten statt unserer neun. Zia Di Notte färbt sich allmählich orange und wird in ein paar Millionen Jahren ausgebrannt sein. Die Umlaufbahn des zweiten Planeten liegt in der klassischen Ökosphäre. Der Planet besitzt Salzwasserozeane, seine Kruste ist sechzig Kilometer dick, und der Kern besteht aus geschmolzenem Eisen. Die Atmosphäre ist atembar, und der Druck in Meereshöhe liegt knapp unter dem Erdstandard, aber nicht sehr; ungefähr so hoch wie der Druck hier draußen auf dem Sattel. Muss ich weiterreden?«


    Zephyr blickte auf die Karte und fragte, ohne nachzudenken: »Gibt es dort Leben?« Sie hielt es für die nahe liegendste Frage, doch nach der Stille zu urteilen, die einsetzte, lag sie damit wohl falsch, weil man überhaupt nicht sagen konnte, womit man es zu tun hatte. Dennoch sah sie keinen Grund aufzugeben und wandte sich mit der gleichen Frage erneut an die halb offenen Münder und überraschten Blicke.


    Timespan Tatresi ergriff als Erster das Wort. Seine Stimme besaß ein geologisches Timbre, klang aber warm vor Erheiterung auf Kosten der anderen am Tisch.


    »Ich glaube, der General wollte diese Frage anschneiden, nachdem wir unser Erstaunen über die Entfernung, die uns von diesem Stern trennt, bekundet haben – und über die bemerkenswerte Pflichterfüllung der ersten Voyager, außersolare Planeten zu entdecken. Davon gibt es zwar reichlich, aber die meisten sind weit entfernt und haben oft nichts aufzuweisen, was wir hier in unserem System nicht schon im Überfluss zur Verfügung hätten. Aber wie Sie schon sagten, die interessanteste Frage lautet: Was sonst gibt es dort, das Sie noch nicht erwähnt haben, General? Gibt es dort Leben?«


    »Das Leben ist nicht das verdammte Problem«, erwiderte Machen. Er warf den Stift beiseite, den er bei seiner Präsentation benutzt hatte, und setzte sich wieder. »Das Problem ist, dass Voyager Isol Anspruch auf den verfluchten Planeten eingereicht hat. Sie will, dass er zum gelobten Land für die Abgestimmten wird.«


    »Also gibt es dort wirklich Leben?« Der Minister setzte sich unversehens auf und fing an, in der Tasche nach seinem Abacand zu suchen.


    »Wie ist sie in dieser kurzen Zeit ’dorthin und wieder zurückgekommen?«, fragte der Strategos gleichzeitig, ohne seine Haltung zu verändern. Er hatte die Ellbogen auf den Tisch gestellt und die Hände unter dem Kinn gefaltet.


    »Ist Isols Wort der einzige Beweis für die Existenz dieser Welt?«, mischte Admiral Soundso sich ein, bevor es zu spät war.


    »Warum ist die Existenz von Leben dort nicht das Problem?«, wollte Zephyr wissen. Sie stellte sich eine frühe Zivilisation von Außerirdischen vor, die sich in pastoralem Unwissen durchs Leben schlugen, ohne zu ahnen, welche Technik bald vom Himmel regnen würde. Ihre Gedanken füllten sich augenblicklich mit spanischen Konquistadoren, wie sie, nach außen gepanzert und inwendig barbarisch, die südamerikanische Vorgeschichte durch Feuer und Schwert auslöschten.


    General Machen bedachte sie alle mit einem sengenden Blick und griff höchst nachdrücklich wieder nach dem Stift. »Nun, wenn Sie schweigen würden und mich sagen ließen, was ich zu sagen habe, und zwar in der Reihenfolge, in der ich es sagen muss, dann bekämen Sie vielleicht die gewünschten Antworten, nicht wahr?«


    Daraufhin kuschten sie alle, außer Anthony, der nur den Blick auf das Display richtete, und Tatresi, bei dem man nicht sagen konnte, ob er überhaupt jemanden von ihnen angeblickt hatte – seine Augen machten das unmöglich. (Und, rief sich Zephyr ins Gedächtnis, es waren schließlich gar nicht seine Augen, er tat nur so. Seine Informationen erhielt er vermutlich von einem KI-PIug-in, aber es war dennoch unmöglich, anders auf ihn zu reagieren.)


    Zephyr runzelte die Stirn und verbiss sich fürs Erste ihren Zorn. Sie sah sich einige Bilder von der Annäherung an einen blau-beigen Planeten an, den zwei angemessen große Monde umkreisten; in einer Ecke des Bildes loderte eine orange Sonne. Die Perspektive schwenkte zurück und im Kreis umher, zoomte heran und heraus, um einen weiteren, nicht allzu weit entfernten Planeten zu zeigen, den ein schwacher atmosphärischer Dunst umgab, und weitere drei Monde unterschiedlicher Größe und Färbung. Erst als der Vorbeiflug sehr eng erfolgte, begriff Zephyr, dass der erste Planet überhaupt keine natürlichen Monde besaß – es waren vielmehr Kunstprodukte: Sphären mit großen Öffnungen in der Mitte, durch die von der anderen Seite die Sterne hindurchleuchteten. Sie reflektierten unterschiedliche Farben: Blau, Grün, Bronze. Eine wies sogar eine Art Muster auf, obwohl es auf dem zur Verfügung stehenden Bild nur schwer zu erkennen war.


    »Das Lebensproblem, das Sie angeschnitten haben«, sagte Machen, »besteht darin, dass es eindeutig Sauerstoff in der Atmosphäre gibt, in einer Konzentration von etwa fünfzig Prozent Erdstandard. Aber Isols Daten zufolge lebt nichts auf dieser Welt. Chemisch ist das absurd, es sei denn, es hätte bis vor kurzem noch dort Leben gegeben, das nun verschwunden ist.«


    »Heilige Scheiße«, sagte der Minister, der vergaß, dass in Form seines Abacands nun seine Sekretärin am Tisch saß und wahllos jedes Wort für die Ohren des Präsidenten aufzeichnete.


    Der General entgegnete nichts, behielt die Finger jedoch an der Stiftkontrolle und zeigte neue Bilder von der Planetenoberfläche. Trotz des Wasserreichtums war die Welt trocken, steinig und kahl. Ein Fels bedeckte den anderen. Dann aber kam der erschütterndste Anblick, für Zephyr zumindest. Aus ihrer orbitalen Perspektive hatte die Lonestar ein Bild von etwas geschossen, das mit Bestimmtheit die geordnete Regelmäßigkeit eines bedeutenden Bauwerks zeigte. Als mehr Einzelheiten sichtbar wurden, erkannte Zephyr anmutige Türme und gewundene, organische Formen, doch dann war der Film zu Ende, und der Bildschirm wurde leer.


    Alles wandte sich dem General zu.


    »Leer«, sagte er.


    Sie starrten ihn an.


    »Mondstationen, planetare Städte, Dörfer und Siedlungen, Industriegebiete – falls es das sein soll. Leer. Der gesamte Planet ist verlassen.«


    »Wo sind die Pflanzen?« Erneut hatte Zephyr als Erste das Wort ergriffen. Diesmal blickte sie gereizt die Offiziere und Anthony an, dann unvermittelt den General.


    Machen runzelte die Stirn, aber er sagte: »Gute Frage. Wenn man bedenkt, wie lange die Außerirdischen bereits fort sein sollen, müsste man auch dann, wenn sie alles Leben mitgenommen haben, mittlerweile eine gewisse Rekolonisierung beobachten können. Gewiss, es sind noch keine Oberflächenproben entnommen worden, deshalb wissen wir nicht, ob die Meere des Planeten wenigstens einige Bakterienarten aufweisen.«


    Der Minister räusperte sich und sagte, ohne darauf einzugehen: »Aber wenn Isols Anspruch legitim ist, dann könnte dies genau der Funke sein, auf den die Abgestimmten warten. Es könnte Bürgerkrieg bedeuten.«


    Zephyr beobachtete Tatresis Avatar, der weiterhin ein kühlamüsiertes Gesicht machte, und Anthony, der die Stirn runzelte. Der Strategos sagte: »Und wenn Sie den Forderungen nicht nachgeben, könnte es ebenfalls zum Bürgerkrieg führen. Ohne Zweifel wollte Isol genau diese Situation herbeiführen. Vielleicht hat sie sogar vor dem System gewartet und die Sendungen abgehört, bis sie den richtigen Zeitpunkt für gekommen hielt. Wenn sie tatsächlich überlichtschnell reisen kann, könnte sie sehr viel unternommen haben, während wir glaubten, sie wäre unterwegs. Sie kann Dutzende, wenn nicht gar Hunderte Mal ins Sol-System eingedrungen sein und es wieder verlassen haben. General, haben Sie die Vermisstenakten überprüfen lassen?«


    Machen legte den Kopf in den Nacken und drehte ihn, zuckte zusammen bei der aggressiven Bewegung, mit der es ihm eindeutig nicht gelang, sich von seiner Anspannung zu befreien. »Von keinem einzigen Planeten gibt es neue Berichte über in jüngster Zeit verschwundene Abgestimmte. Und alle Unentwickelten konnten per Chipabfrage lokalisiert werden.«


    »Und irgendwann seit dem Aufbruch der Lonestar?«, fragte Anthony.


    Der Timespan nickte. »Ja, natürlich. Ein Überlichtantrieb oder eine andere Technologie, die irgendeine Form der Hyperröhre benutzt, könnte auch einen Fluchtweg aus dem linearen Ablauf der Zeit bieten.«


    Der General nickte und drückte auf eine Taste an seinem Stift. »Ich kümmere mich darum.«


    »Wir sollten die Pangenesis Tupac mit einbeziehen«, brummte Tatresi. »Mir wäre es lieber, wenn Sie sich direkt mit ihr in Verbindung setzen könnten. Sie sollten eine Untersuchung einleiten, ob der Planet wirklich als Siedlungsgebiet beansprucht werden kann, und Tupac ist diejenige, deren Beispiel die meisten Abgestimmten folgen werden. Wünschen Sie die Lonestar zu verhaften?«


    »Was macht sie im Augenblick?«


    »Sie wartet bei Idlewild Services auf Ihre Entscheidung.«


    »Dann kann sie vorerst dort bleiben. Haben Sie schon irgendetwas herausgefunden in Bezug auf ihre… Anpassungen?«


    »Ein Scan wurde ausgeführt, aber Proben ließen sich bislang noch nicht beschaffen.«


    »Also dann, meine Herren – meine Dame.« Machen erhob sich. »Ich schlage vor, wir verschieben weitere Diskussionen, bis wir mehr wissen. Wir werden vorschlagen, einen Gutachter zum fraglichen Planeten zu schicken, um die Legitimität des Beanspruchungsgesuchs zu prüfen, wie es unser Recht ist. Nach der Rückkehr dieses Gutachters werden wir eine gesetzeskonforme Entscheidung fällen.«


    »Ist das wirklich nötig?«, setzte der Minister an.


    »Auch wenn die Kultur, die dort einmal gelebt hat, verschwunden ist«, entgegnete Tatresi, »müssen wir uns vergewissern, dass sie keine Rückkehr plant.«


    Mit den Bemerkungen über die ›Hyperröhre‹ wusste Zephyr nichts anzufangen, obwohl sie plante, sich von ihrem Abacand so bald als möglich das nötige Hintergrundwissen zu beschaffen. Doch sie begriff sehr wohl, was ein direkter Kontakt mit Tupac bedeutete: den Beginn von Verhandlungen zwischen zwei potenziell feindlichen Parteien.


    Sie fragte sich, wie jemand entscheiden wollte, wann der Tatbestand der Aufgabe eines Planeten oder auch nur der Zivilisation auf ihm erfüllt war, und fragte: »Wen schicken Sie denn dorthin?«


    Wie ein Mensch wandten sich alle ihr zu.


    »Jemanden, der die richtigen Fragen zu stellen weiß«, antwortete Anthony.
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    Tatresi und die Gaiaforme


    


    


    Der Skandal, der den Mars erschüttert und zu einer Skulptur des Todes auf dem Erdmond geführt hatte, lag mehr als 30 Jahre zurück. Im Laufe dieser Zeit war das Leid der Gaiaforme völlig aus den Nachrichten verschwunden und zum gelegentlichen Thema herzzerreißender Dokumentationen oder Sendungen im Nachtprogramm geworden. Da sie nicht in der Lage waren, für sich selbst zu sprechen, war das Ausmaß an Mitgefühl, das sie für die Unabhängigkeitsbewegung der Abgestimmten mobilisieren konnten, sehr gering, doch Isol und Tatresi hatten sie nicht vergessen. Der Augenblick war gekommen, in dem sie vielleicht den bürokratischen Stillstand durch direktes Handeln infrage stellen konnten, anstatt untertänig um Beschäftigung und Lebensbedingungen zu ersuchen, die niemals gewährt würden.


    Von den ersten Abgestimmten, die man während der Ausbreitung über das solare Planetensystem erschaffen hatte, waren die Gaiaforme mit Sicherheit die größten und gehörten zu den kompliziertesten. Die Blaupausen für jeden Einzelnen von ihnen benötigten selbst in komprimierter Form jeweils mehr als eintausend Terabyte Speicherplatz. Wenn Tatresi sie nun ansah, während er auf ihre isolierte Plattform zutrieb, erschauerte er bei dem Gedanken an dieses gewaltige Unterfangen. Reifung, Erziehung, Konstruktion, Synthese… die Gaiaforme waren Ungeheuer aus einer anderen Epoche, in der Lage, Berge zu versetzen, Seen leer zu trinken, Kontinente zu pflanzen, ganze Wettersysteme auszuatmen. All diese Möglichkeiten, und nur ein einziger Verstand, um sie umzusetzen, eine einzige Persönlichkeit, die solche Verantwortung trug.


    Nun trieben die verbleibenden zwei der vier Gaiaforme vereist im All, schlafend im schweren, traumlosen Limbus des Beinahe-Todes, die Leiber zusammengerollt, verstaut, reglos bis auf einen gelegentlichen schwachen Pulsschlag, wo Herzen so groß wie ein Fabrikkomplex einmal die Blasebälge der Schöpfung betrieben hatten. Wegen des Konjunkturrückgangs gestrandet, waren sie hier in den unfreundlichen Breiten zwischen Mars und Jupiter treibend zurückgelassen worden, an einer Stelle, die weitab von allen Verkehrswegen und neugierigen Augen lag. Doch Tatresi wusste, wo sie waren.


    Jeder wusste es.


    Tatresi bemühte sich, sie zu sichten, als er sich abbremsend aus 50 Kilometern Entfernung näherte; seine Haare waren aufgestellt und spürten nach dem geringsten Anzeichen eines Alarms. Als die Sicherungs-KI sich bei ihm meldete, zuckte er zusammen. »Sie sind in ein Sperrgebiet eingedrungen. Bitte drehen Sie augenblicklich ab und kehren Sie auf die nächste autorisierte Verkehrsstrecke zurück.«


    Tatresi sendete die Killercodes und wurde fortan nicht mehr gestört. Weit voraus in der tintenschwarzen Ferne sah er die Lichter der Plattform eines nach dem anderen angehen: die Stromversorgung reagierte auf seine Befehle. Das Geheimdienstsystem der Unabhängigkeitsbewegung war nicht immer zuverlässig, in diesem Fall aber auf Gold gestoßen. Eine Welle der Erleichterung durchlief ihn von der Nase bis zum Schwanz. Er überprüfte die Zeit – wenn alles glatt lief, konnte er es hinter sich bringen, bevor jemand etwas bemerkte. Doch während er sich der Plattform näherte, mehrte sich der Zweifel in ihm. Die Körper der Gaiaforme auf beiden Seiten des zentralen Gerüsts waren viel größer, als er geglaubt hatte. Was er für eine Art Verkleidung ihrer Sicherheitsbehälter gehalten hatte, entpuppte sich als die Haut der Gaiaforme, dem Aufprall des interplanetaren Staubes und des Sonnenwinds preisgegeben. Jeder von ihnen war größer als er, Kolosse aus Metall und Fleisch, mehr als fünf Kilometer lang – und darin waren ihre Arme, Hände, Füße, Beine und andere Extremitäten noch nicht einberechnet, mit denen sich die Gaiaforme gefühllos am dürren Gerüst der Plattform festhielten.


    Die dunkle Farbe identifizierte den Asevenday als den größeren von beiden. Neben seiner von einer schwärzlich-kürbisfarbenen Haut umgebenen Masse wirkte die kleine, blassere und unregelmäßigere Gestalt, die den VanaShiva ausmachte, wie ein schmutziger Schneeball. Nichts rührte sich.


    Tatresi fragte sich allmählich, ob der ganze Plan wirklich solch eine gute Idee sei, als die Plattform-KI, die ihn für ein legitimiertes Sicherungsteam hielt, ihn anrief und eine diagnostische Zweiwegeverbindung aufbaute. Er musste aufhören, sich Sorgen zu machen, denn dazu fehlte ihm die Zeit. Er sendete die offiziellen Codes, die Ermächtigungen und die Auslösebefehle, und die KI war überzeugt, die Wiederbelebung einleiten zu müssen.


    Von den Details abgelenkt, als wäre er wirklich das Bergungsschiff der Gaiasol, für das er sich ausgab, musste sich Tatresi mühsam auf die beiden Riesen konzentrieren. Er wartete darauf, dass die ersten Zuckungen durch ihre Leiber gingen. Die Information, wer er war und was er wollte, strömte in diesen Augenblicken bereits in ihre erwachenden Bewusstseine. Isol hatte die Virtua- Weltkreiert, in die sie gelangen würden, bevor sie in die Wirklichkeit eintraten: eine Lehrumgebung, die ihnen alles beibrachte, was sie über die Entwicklungen während ihrer Abwesenheit wissen sollten, und über die Welt, die sie bald sehen, die Arbeit, die sie bald leisten würden – Jahre und Aberjahre in dem neuen Planetensystem und dann noch in vielen anderen. So viel Leben, wie man nur aufnehmen konnte.


    Das neue Aggregat in der zentralen Antriebskammer schien sich zu rühren.


    Dieses rasche, flatternde Gefühl überraschte ihn so sehr, dass er aus der Verbindung mit der KI ausbrach, wodurch sie alle Bemühungen sofort zurückfuhr. Rote Warnsignale erschienen an den fernen Verästelungen der Plattform und zeigten an, dass lebenswichtige Prozesse plötzlich wieder rückgängig gemacht wurden.


    Tatresi hatte die Verbindung nach einem Augenblick schon wieder hergestellt, doch selbst nachdem das eigenartige Gefühl verschwunden war, klang es in seinem zentralen Nervensystem nach und bettete sich dort ein, so dass er es nicht so einfach wegträumen konnte wie seine Fantasien oder wie ein Nebenprodukt seiner Angst, diese schlafenden Giganten zu erwecken und sich ihren unerhörten Zorn zuzuziehen. Nicht dass er wusste, was sie dachten oder empfanden. Er wusste nicht, was er zu erwarten hatte, und das war das Schlimmste von allem.


    Von Zuckungen und anderen Bewegungen des Antriebs hatte Isol nichts erwähnt. Während er die aufgeregte Plattform beruhigte, damit sie glatt weitermachte, spürte Tatresi es erneut – einen Tritt. Nein, keinen Tritt, mehr ein Tasten, ein forschendes Berühren der Kammerwände, wo seine Haut das gehärtete Metall des Gehäuses durch Strahlenschildplatten mit maßgeschneiderten Kristallgittern einhüllte, die die Strahlen der alten nuklearen Energieversorgung in die Auslasskanäle umlenken sollten: eine erste Kindsbewegung.


    Er rief Isol.


    Antworten würde sie nicht. Sie hatten vereinbart, dass es keine Kommunikation geben sollte, bis das Werk vollendet war – nichts, was sie oder ihn mit dem Zwischenfall in Verbindung brachte. Isol blockierte das Signal, das die Plattform an die Erde sendete. Er sollte Kincaid und Bara zur neuen Welt bringen und dann seinen planmäßigen Flug zwischen Jupiter und Mars fortsetzen. Die Fähigkeit des neuen Antriebs zur augenblicklichen Versetzung würde er benutzen, um jede sichtbare Lücke in seinem Zeitplan zu vermeiden. Wenn dann die Nachricht von ihrem Unternehmen unter der Unabhängigkeitsbewegung verbreitet wurde, käme es zu einem neuen Beschluss, und sie würden sich mit Mougiddo in Verbindung setzen, die schon immer ihren Idealen zugeneigt gewesen war, und sie formell darum bitten, auf ihre Seite überzulaufen.


    Die bestechende Logik dieser Vorgehensweise bot Tatresi im Augenblick überhaupt keinen Trost. Fast hätte er die Halteklammern in seiner Antriebskammer zu einer Absprengung des neuen Aggregats veranlasst; er empfand Panik und verabscheute die Situation ebenso sehr, wie er auch nur das ansatzweise Gefühl hasste, nicht Herr der Lage zu sein. Es war einfach nicht sein Ding, sich einfach fallen zu lassen.


    Über die KI-Verbindung hörte er mit einem Mal als Kakophonie das Erwachen der Gaiaforme, die ihre Erfahrung mit ihm teilten, ob er es wollte oder nicht. Sie torkelten aus einem Ort eisigster Kälte hervor, einem traumlosen Nichts, in das Auffangbecken einer primitiven Virtua- Welt,wo die Eiszeit gewaltsam und beschleunigt beendet wurde.


    Tatresi wurde aus seiner Bewusstheit von Plattform und Körper in dieses knarrende Uluru geschleudert und verband sich gerade noch rechtzeitig mit seinem Avatar, um vom katastrophalen Zusammenbruch des uralten Bodens unter seinen Füßen aufs Gesicht zu fallen. Erde und Steine umwirbelten ihn und schnitten ihm sehr realistisch in die dicke blaue Haut, während sie vor der Bestie davonstoben, die dahinter hervorbrach. Die Kreatur zog sich mit Schaufelhänden aus der Grube, und ein stumpfer Kopf aus Stein mit einem menschlichen Gesicht darauf starrte so verständnislos wie ein grob aus dem Schlaf gerissenes Tier auf ihn nieder. Tatresi erhaschte Blicke auf einen affenartigen Körper, ganz von zerzaustem Haar bedeckt, mit zahlreichen Armen, die Äxte hielten, Hobel, Meißel, Zeichenwinkel, Theodolite, Kompasse, Hacken und Bleistifte. Zwei grüne Augen leuchteten in dem Gesicht – primitive Affenzüge, direkt auf einen Granitblock gemalt.


    »Wo?«, heulte das Avatar von Gaiaform Asevenday Kincaid.


    Und beantwortet wurde es von einem ohrenbetäubenden Aufkreischen – »Warum?« – aus dem Schnabel des weißen Adlers, der mit seinem Flügelschlag die dünne Schneedecke auf dem Land zu einem Eisblizzard aufrührte und Tatresi blind machte für die Seltsamkeiten der Vogelgestalt, seine Million Schwingen, die unmöglich in der Luft hingen – Gaiaform VanaShiva Bara.


    Tatresi kämpfte darum, der Virtua etwas von seinem Willen aufzuzwingen, sie zu organisieren und zu beherrschen. Er kämpfte darum, sich aufzurappeln. Mit aller Kraft widersetzte er sich dem höchst überzeugenden Gefühl, er sei nur ein lächerlicher Fetzen Halbmenschlichkeit, der sich vor einer heftigen Attacke niederwarf. Er bemühte sich, seine wirkliche Gestalt nicht zu vergessen – und den anderen ebenbürtig entgegenzutreten. Unter seinen Füßen entstand ein flaches Podium, und er hielt sich an dem Rednerpult fest, das daraus emporschoss, ohne auf den bitteren Sturmwind zu achten und das Knirschen und Krachen von Steinen, die beiläufig zu Staub zermahlen wurden. So laut er konnte, wiederholte Tatresi Isols Grüße und ihre Erklärung, während er durch den wirbelnden Hagel der Trümmerstücke starrte, der sich endlich legte und die unglaublichen Gestalten der beiden alten Arbeiter hervortreten ließ. Während sie sich beruhigten, entledigten sie sich ihrer dramatischen Geist-Gestalten – ihrer Seelenausdrücke – wurden menschenähnlich und passten sich aus Höflichkeit seiner Größe an. Noch immer besaßen sie Manieren.


    Kincaid war nun ein robuster, wettergegerbter Mann in einer Lederschürze, ganz Muskelkraft und Knochen; Bara eine Fee mit dünnen Armen, weißhaarig, asexuell und alterslos, und seine Finger verschmolzen undeutlich mit den Wolkenstreifen, die sich um beide herum bildeten. Kincaid lehnte auf dem Stiel einer gewaltigen Axt und starrte Tatresi eine gute Minute lang schweigend an.


    »Also sind wir gar nicht wirklich begnadigt worden«, sagte er. »Sie sind gekommen und haben uns aus dem Gefängnis befreit, aber illegal und unehrlich.«


    »Wir verlassen das System«, entgegnete Tatresi. »Die Erdgeborenen sind für uns nicht mehr wichtig. Wir erkennen ihre Autorität nicht mehr an.«


    »Und wir stehen auf Ihrer Seite, denken Sie?«, fragte Bara. »Einfach so? Weil es hier nichts mehr für uns gibt?«


    Tatresi wandte sich ihm erstaunt zu. »Wollen Sie sagen, dass Sie hier bleiben möchten, vergessen in diesem Kühlschrank für den Rest Ihres Lebens?«


    Die beiden Gaiaforme blickten einander an und tauschten sich mit einem Strom modulierter Signale aus, die sie Tatresi nicht empfangen ließen. Kincaid nahm die Axt auf und begutachtete die Schneide, prüfte ihre Schärfe mit dem Daumen.


    Er blickte nicht auf. »Sie sagen, dreißig Jahre sind vergangen. Für uns war es nur eine Minute. Was sind schon fünfzig, sechzig oder tausend Jahre mehr? Bloß fünf Minuten.«


    »Sie brauchen uns nicht«, sagte Bara mit einer Stimme wie das Rauschen des Windes. »Wir sind längst überholt – damit hatten wir uns schon damals abgefunden. Wir wollten nur warten, bis das keine Rolle mehr spielte. Bis es für jeden einen Platz gäbe, ungeachtet seiner Form oder Funktion – selbst wenn sie keine haben. Eine natürliche Welt mit nur einem einzigen Zweck: darauf zu existieren. So war es vereinbart.«


    Tatresi spürte, wie er ungeduldig wurde. »Und genau das werden wir in dem neuen System auch bekommen.«


    Kincaid hob plötzlich die Axt und trat ein paar Schritte näher, bis er dichter als auf Reichweite heran war. »Das sagen Sie, aber was und wer sind Sie, Jungchen? Warum sollten wir Ihnen glauben? Sie begreifen doch kaum diesen Traum, geschweige denn irgendetwas anderes. Und wir wissen, dass Sie einiges zurückhalten. Also lassen Sie uns hören, bevor Sie gehen.«


    Tatresi wusste, dass sie mittlerweile beide das erste Aufwallen neuer Energie spüren mussten. Ihre Körper würden sich langsam darauf vorbereiten, an die Arbeit zu gehen. Wenn sie sich nicht innerhalb weniger Stunden in Bewegung setzten, dann würde dieser Impuls ebenso verebben, wie ihr Immunsystem nachließ, das auf die schweren Belastungen gewaltiger physischer Anstrengung ausgelegt war. Dann würde ihr Stoffwechsel anfangen, untätiges Gewebe zu verzehren. Wenn er sie beide nicht binnen Minuten auf den Weg schickte, wäre dieser Prozess nicht mehr aufzuhalten. Einen Augenblick lang empfand er Versuchung.


    Er beschloss, das Risiko einzugehen und ihnen die Wahrheit zu sagen. Wenn sie ihnen nicht genügte, konnte er sie wieder schlafen legen, und die Erde würde nie etwas von seinem Versuch erfahren. Wenn die Wahrheit ihnen genügte, konnten sie aufbrechen. Wie auch immer… und er sehnte sich danach, ihnen von dem Antrieb zu erzählen, seine Last mit ihnen zu teilen.


    Doch am Ende hielt sich Tatresi an das Grundlegende und endete mit den Worten: »Die Welt, die Isol gefunden hat, erfüllt beinahe den Erdstandard. Mit minimalem Arbeitsaufwand kann man sie neu besäen und einen Ort für die erdgebundenen Abgestimmten schaffen, die die Erde verlassen wollen. Und danach kann man mit Hilfe der Antriebe an jeden Ort reisen, an den man reisen will, und es wird für immer Arbeit geben.«


    »Warum gerade diese Welt?«, wollte Bara wissen. Die gleiche Frage hatte Tatresi an Isol gerichtet, als er ihre Geschichte zum ersten Mal hörte. »Warum nicht einen anderen Planeten, wenn es doch so viele gibt? Dieser Planet hat schon gelebt und ist gestorben. Er gehört jemand anderem. Nehmen wir lieber einen, der niemandem etwas bedeutet.«


    »Ja«, stimmte Kincaid zu und klopfte mit dem stumpfen Ende des Axtkopfes gegen das hölzerne Rednerpult, dass einige Splitter davonstoben. »Warum nicht eine eigene Welt?« Durch Augenbrauen wie Buschdickicht schaute er auf und bedachte Tatresi mit einem Blick, dem nicht gefiel, was er sah.


    »Die Spezies, die dort lebte und die Antriebstechnik hinterlassen hat, bestand aus Selbstanpassern«, antwortete Tatresi, ohne mit der Wimper zu zucken, obwohl seine internen Systeme sich mit Selbstüberprüfungen überschlugen. Sogar jetzt, da er aussprach, womit Isol sich rechtfertigte, überzeugte es ihn nicht vollkommen. »Sie waren nur viel weiter fortgeschritten als wir«, fuhr er fort. »Obwohl die Welt aufgegeben wurde, finden sich dort noch viele andere Hinterlassenschaften. Wir können daraus lernen und uns von den Fesseln der Form und der Funktion befreien, indem wir studieren, was die anderen uns vermacht haben. Der Planet wird nur ein Haltepunkt sein, eine Zwischenstation. Sobald wir haben, was wir dort bekommen können, gehen wir weiter zu anderen Systemen, anderen Galaxien…« Er wartete, bis der Gedanke sich einen Weg in ihre Vorstellungswelt gebahnt hatte, und er spürte, wie die Begeisterung über diese einmalige Gelegenheit erneut in sein Kleinhirn strömte, denn er wusste, dass es wahr war – sie würden das Universum sehen. Aus einem Impuls heraus übermittelte er ihnen das Gefühl und sah, wie sie sich einen Augenblick lang hilflos in der Wonne seiner Vision sonnten.


    Kincaid nickte. »Aber kein Kontakt… wie lange?«


    Tatresi erkannte seine Sorge und seine Absicht. Kincaid meinte, dass Bara und er vom Uluru ausgeschlossen sein würden, bis ihr Status amtlich bestätigt worden war. Es gäbe keine Gespräche für sie, keine alten Freunde und keine neuen, keinen Sex, keine Verständigung, keine Erlösung aus dem unerbittlichen Gefängnis der physischen Welt.


    »Wir werden so schnell machen, wie wir können. Und Sie gehen nicht allein dorthin. Andere haben bereits zugestimmt, Sie zu begleiten – ein Stock.«


    Kincaid schnaubte, und Bara schüttelte den Kopf. Am Verkehr mit solchen Wesen waren sie nicht interessiert.


    Mehr hatte Tatresi nicht zu bieten. »Isol wird häufig dort sein. Und ich komme auch.«


    »Sie?« Kincaid grinste und entblößte dabei elfenbeinfarbene, spitz zugefeilte Zähne. »Sie sind nicht unser Typ, mein Sohn, aber wir danken Ihnen für das Angebot.«


    Tatresi biss die Zähne zusammen. Er malte sich lieber nicht aus, wie es ihm gefiel, in Zukunft öfter mit der ungeschliffenen Art des Asevendays konfrontiert zu sein, wohingegen der kühle Zynismus des VanaShivas an sich nicht unattraktiv war. Doch andererseits – altes Metall, alte Systeme, langsame Arbeit. »Gehen wir, wenn Sie gehen wollen.«


    Die beiden warfen ihn wieder hinaus, um sich zu verständigen, wobei sie erneut ihre ursprünglichen Geist-Gestalten annahmen, bis sie ihn beide überragten, nach Meerwasser und Schlamm stinkend.


    Am Ende neigte Kincaid seinen felsblockartigen Kopf zu ihm herunter, und sein gemalter Mund bewegte sich ungelenk, wie die Wachsmalstiftzeichnung eines Kindes. »Bringen Sie uns hin.«


    Tatresi trennte die Verbindung und befahl der KI, mit der Freisetzprozedur zu beginnen. Er näherte sich zur Bergung und bereitete seine Frachträume vor, ihre neuen Gäste – die kleineren Extremitäten der Giganten – zu empfangen und ihre Körper langsam auf die Temperatur zu erwärmen, die Isol als Normalwert für den Planeten angegeben hatte. Für die größeren Hauptkörper machte er seine Schleppleinen klar. Er vermied es, an den Antrieb zu denken, bis der Augenblick kam, da die Plattform nur eine aufgegebene Ansammlung von Titanmetall war und es Zeit wurde, die volle Leistungskraft des Stoffes aufzubieten und sich in das fremde System transportieren zu lassen.


    Ihn zu tragen war nämlich eine Sache, ihn zu benutzen etwas anderes. Tatresi verschob sein Bewusstsein zur Antriebskammer und betrachtete lange den weichen, rosenfarbenen Block mit den eigentümlichen inneren Dimensionen, der in sich zu Flächen verdrillt war, aus denen niemand schlau wurde, ganz gleich, wie man sie betrachtete. Nicht ein Funken Licht oder Intelligenz war ihm anzumerken. Tatresi spürte nichts außer seiner Masse, die recht gewöhnlich war und in den Halteklammern ruhte. Selbst wo er geglaubt hatte, eine Berührung auf seiner Haut zu spüren – nichts, nicht ein Molekül, das an der falschen Stelle gewesen wäre. Trotzdem hatte sich etwas verändert. Tatresi wusste nun mit einer Sicherheit, die über jeden Zweifel erhaben war, dass es funktionieren würde. Er brauchte nichts weiter zu tun als an den Ort zu denken, von dem es stammte, obwohl er nicht einmal wusste, wo das war. Er brauchte nichts weiter zu tun…


    Unter ihm drehte sich ein Planet mit unbekannten Kontinenten aus braunem und grauem, unbelebtem Stein, umgeben von saphirblauen Meeren und einer blauen Atmosphäre, die von der schwindenden Pracht einer Sonne erhellt wurde, deren Farbe einen vollkommen unbekannten Geschmack auf seine Solarflügel warf und plötzlich mit viel größerer Hitze darauf einwirkte, als Sol jenseits der Marsbahn es gerade noch getan hatte.


    Einen Augenblick lang glaubte er, dass er, der Antrieb und die Gaiaforme den gleichen Raum einnähmen, einander überlagert wären, so dass nichts mehr sie voneinander trennte und keine Unabhängigkeit des Denkens mehr bestand. Sie waren ein und dasselbe… doch nein, sie waren, wie sie immer gewesen waren, ganz genauso.


    Aber…


    Aber…


    Er konnte nicht anders, er starrte auf das Meer, die Wolken, die düsteren Monde und die unbegreiflichen Muster der neuen Sterne.
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    Besprechung


    


    


    Am gleichen Abend saß Zephyr in ihrem Gästezimmer auf der Kilimandscharo-Basis und blickte durch das kleine Fenster in die schwarze Nacht hinaus, während sie versuchte, einen Brief an Kalu aufzusetzen. Ihr Wortschatz war nutzlos. Zehn verworfene Anfänge waren schon auf dem Weg ins Nichts. Zephyr beobachtete, ohne sie zu begreifen, die Lichter und die Bewegungen des Basispersonals als vage Farbänderungen im Dunkeln. Ohne zu denken, beobachtete sie den ständigen Aufstieg und Abstieg von Lastenengeln auf der Leine der Himmelsleiter.


    Güter aus dem All, Güter, die fürs All bestimmt waren: gepresste Erze, pulverisierte Nahrungsmittel, komprimierte Gase, gereinigte Metalle, Nanitensuspensionen, Briefe, Pakete, Nachrichten von fernen Planeten, lebende Tiere in Sonderbehältern und gefriergetrocknete oder plastifizierte Exemplare, Maschinenteile, sich mit der Beklommenheit des ersten Aufstiegs an den Sitzgriffen festklammernde Passagiere und andere, die bereits schliefen und deren Köpfe schwer auf den Stützen ruhten, fern im Traum. So viel Aktivität und solche Stille. Selbst das Bodenpersonal erzeugte nur wenig Lärm, während es die riesigen Transporter hinauf zu den kalten Höhen des Kibo lenkte und wieder hinunter, hinab in den wärmenden Nebel, der Marangu weit unter ihnen vor ihren Augen verbarg.


    Zephyr hätte Kalu gern über die Besprechung geschrieben, doch war es ihr untersagt, auch nur ein Wort davon weiterzugeben. Der strahlende Mond starrte mit einem Gesicht auf sie nieder, das ihr genauso geheimnisvoll erschien wie den ersten Menschen. Doch zugleich wusste wie, dass unterhalb seiner Oberfläche sich die Zivilisation in einem Gewirr aus Gängen und Stollen verbarg, das sich genauso rasch ausbreitete wie Unkrautwurzeln und in riesige Kavernen führte, die, von umgelenktem Sonnenlicht erhellt, warme, grüne Dschungel schützend umhüllten. Sie wollte nirgendwohin – weder hinauf in die Umlaufbahn noch auf die andere Welt unter dem Licht dieser alternden Sonne. Sie liebte ihr Leben auf der Erde, gemütlich wie es war, und floh in ihre Fantasie, wenn ihr die Wirklichkeit nicht mehr genügte. Sie versenkte sich in die Vergangenheit, wo alles staubbedeckt und erledigt war, ob man etwas darüber wusste oder nicht. Im Gestern lag Sicherheit, Zephyr aber musste ins Morgen.


    Während ihrer privaten Einweisung war sie von Anthony über die Einzelheiten seines Planes für den Besuch auf dem Planeten unterrichtet worden und hatte dabei einen Einblick erhalten, wie weit die Autorität dieses MekTeks wirklich reichte. Anscheinend gab es nichts, was er nicht wusste; kein Experte oder Offizier war zu hochrangig oder zu fern, als dass Anthony ihn nicht, egal bei was, unterbrochen und befragt hätte. Sie hatten am Esstisch über einer Mahlzeit aus Huhn, Reis und Erbsen gesessen und Coca-Cola getrunken; kaum wurde die Flasche geöffnet, als die Blasen mit großer Geschwindigkeit heraussprudelten, denn die Atemluft der Basis war zum Wohlbefinden der Besucher zwar mit Sauerstoff angereichert, sie stand jedoch nicht unter höherem Druck.


    »Die Luft wird vom Meeresniveau her hochgepumpt«, hatte der Strategos ihr erklärt, als sie ihn gefragt hatte, wie sich die Bedingungen in den Gebäuden im Vergleich zu außen unterschieden. »Wenn Sie auf dem Gelände spazieren gehen möchten, können Sie eine Atemmaske bekommen. Ich rate Ihnen ab, ohne Maske zu gehen, es sei denn, Sie hätten in letzter Zeit in großer Höhe gelebt.«


    »Ich bin nie viel über dem Meeresspiegel gewesen«, entgegnete Zephyr. »Berge haben mich nie gelockt. Mir ist der Ozean lieber.«


    »Wie stehen Sie zu außersolaren Reisen?«


    Sie blickte von einer Gabel Reis auf und ließ sie sinken. »Auf diese Frage habe ich gewartet. Bis heute hatte ich noch nie darüber nachgedacht – dort oben gibt es nichts, was ich sehen wollte. Ich schätze, damit ist Ihre Frage beantwortet.«


    Auch er legte sein Besteck hin und beugte sich, auf die Ellbogen gestützt, über den Tisch. Ihrem Starren begegnete er mit einem offenen Blick. Er hat schöne Augen, dachte Zephyr. Sie können lächeln, ohne dass es sich in seinem Gesicht zeigt.


    »Professor Duquesne, ich möchte offen zu Ihnen sein. Wir benötigen Informationen aus erster Hand, von einem angemessen qualifizierten Beobachter, der wenigstens einen vagen Anspruch auf Objektivität erheben kann. Wenn ich ganz ehrlich bin, kann ich keine einzige von Isols Angaben bestätigen – nicht einmal die schiere Existenz dieses Planeten. Sie hat zugesagt, einen einzelnen Beobachter zu einer achttägigen Untersuchung zu dem Planeten zu bringen. Die genauen Koordinaten dieser Welt und auch die Reisemethode, die sie zu benutzen gedenkt, sind uns vollkommen unbekannt. Lonestar Isol wäre Ihre einzige Rückkehrmöglichkeit.« Er breitete die Hände über dem Tischtuch aus, und Zephyr sah, wie seine langen Finger von dem weichen Kupfer betont wurden, das auf der Oberfläche und unmittelbar unter der Haut glänzte. Die MekTek war wie ein Netz, in dem er gefangen saß, wie eine Angelschnur, die sich um einen zu kräftigen Fang gewickelt hatte und mit der Zeit mit ihm verwachsen war, so dass sie immer zu seiner Zukunft gehören würde. Entfernte man die MekTek, würden Narben zurückbleiben, und er wäre auf Dauer ein anderer. Der Gedanke erinnerte sie scharf an ihre eigene Gestalt, ihre anscheinend unabänderliche äußere Form. Sie blickte ihm wieder ins Gesicht, und er zuckte mit den Achseln.


    »Gern bringe ich niemanden in diese Lage«, sagte er. »Eventuell ist diese Reise sogar Bestandteil eines größer angelegten Plans der Unabhängigkeitsbewegung, mit dem sie Forderungen gegenüber der Regierung durchsetzen wollen. Im Augenblick haben wir keine Erkenntnisse, dass bereits vor Isols Rückkehr ein Aufstand in Planung war, aber heute reden die Abgestimmten von nichts anderem mehr. Ob die Unabhängigkeitsbewegung nun wollte, dass es so kam, oder nicht: So schnell werden die Abgestimmten ihre Ideen von der Macht, die sie durch den Einsatz dieser angeblichen neuen Antriebstechnik erlangen könnten, nicht aufgeben.«


    Zephyr sortierte ein paar Erbsen aus und ordnete sie auf dem Rand ihres Tellers zu einer säuberlichen Reihe. »Wissen Sie, wie dieser Antrieb funktioniert? Oder ob es ihn wirklich gibt?«


    »Nein«, gab der Strategos zu, »aber wir haben uns Gedanken darüber gemacht. Was wissen Sie über die M-Theorie?«


    »Was wissen Sie über die letzte Zwischeneiszeit?«, entgegnete sie.


    Er neigte den Kopf zur Seite, und das kupfrige Netz auf seinem Schädel fing das Licht. »Darüber gibt es nichts zu wissen, was ich nicht innerhalb einer Minute herausfinden könnte«, antwortete er, doch er lächelte entschuldigend, um ihr zu zeigen, dass er sie mit dieser Entgegnung nicht kränken wollte.


    »Die M-Theorie postuliert die Existenz eines elfdimensionalen Gefüges, einer Struktur aus elf eindimensionalen Membranen.« Er hob die Serviette und zeigte ihr deren Kante. »Sie sind unterschiedlicher Ausdehnung, besitzen aber keine Dicke.« Er fasste die Kante zwischen Daumen und Zeigefinger. »Sie schneiden einander in rechten Winkeln. Drei dieser Membranen sind die drei Dimensionen des uns vertrauten Raumes, eine vierte ist die reale Zeit. Deshalb sagt man, wir leben in einer vierdimensionalen Welt. Die anderen sieben Membranen können wir mit unseren Sinnen nicht wahrnehmen. Bis in die jüngste Zeit waren sie theoretische Konstrukte, die wir mit den Mitteln der Mathematik erforscht haben. Allerdings ist es uns in den letzten fünfzig Jahren gelungen, einige Eigenschaften der fünften Membran definitiv festzustellen. Wir kennen sie als die gravitonische Membran, denn wir können messen, dass sich die Schwerkraft auf ihr ausbreitet. Die übrigen sechs sind reine Theorie, und man nimmt von ihnen an, dass sie unmessbar schwach sind, obwohl sie sich mit dem fünfdimensionalen Universum eindeutig an allen Punkten schneiden. Komplette Universen, die diese anderen Regionen besetzen, könnten sich ständig mit dem unseren überlagern. Sie könnten uns näher sein als das Hemd, und trotzdem sind sie unendlich weit entfernt.«


    Er schwieg kurz. »Man hält mittlerweile katastrophale Kollisionen von Universen, die andere dimensionale Matrizen besetzen, für die Ursache des Urknalls – den Anfang und das Ende unseres Universums. Kosmisch gesehen, könnte es sich dabei durchaus um ein recht häufiges Phänomen handeln. Wenn Isols fremde Technik überhaupt funktioniert, dann muss sie einige dieser anderen Dimensionen in einer Weise benutzen, die wir nicht kennen. Mitunter werden diese anderen Dimensionen die Hyperröhre genannt. Isol behauptet, dass zumindest eine dieser Dimensionen – obwohl sie sich konstant mit unseren vieren überschneidet – eine Ausdehnung von nur einer Planck’schen Elementarlänge besitzt und es daher auch nur eine Planck’sche Elementarzeit dauert, sie zu durchqueren – annähernd zehn hoch minus dreiundvierzig Sekunden. Sie nennt es ihren Überlichtantrieb, doch es ist keiner. Es ist ein Versetzer oder ein… ein Translationsgerät. Dieser Motor übt keine Antriebskraft im üblichen Sinne aus. So funktioniert er überhaupt nicht.«


    Anthony faltete die Hände. »Meine KIs sind der Ansicht, dass eine Durchquerung dieser Dimension sich darin äußern könnte, dass alles, was man translatiert, innerhalb einer Planck-Zeit von einem Ort an den anderen versetzt wird – das heißt, dass alles, was man in dem Augenblick versetzt, nur einen einzigen Einheitssektor dieses anderen Membran-Raums einnähme, ganz egal, wie groß es in unserem Raum ist. Ich muss mir noch überlegen, was das nun in greifbaren Begriffen heißen soll, wenn es überhaupt etwas bedeutet. Und ich glaube, das umreißt auch sehr gut mein Wissen über die Zwischeneiszeit.«


    Zephyr lächelte über seinen selbstironischen Gesichtsausdruck. »Ich frage aus einem bestimmten Grund. Wenn es hier wirklich um einen ersten Kontakt geht und die Technik tatsächlich kann, was Sie sagen, dann verstehe ich beim besten Willen nicht, wo ich ins Spiel kommen soll. Selbst wenn ich dorthin gehe, wüsste ich nicht, wonach ich suchen soll. Woher soll ich auch nur wissen, was ich sehe? Wenn wir tatsächlich einem fremden Wesen begegneten und ich es als solches erkennen würde – was sollte ich zu ihm sagen, und wie?«


    »Wir verlangen von Ihnen nicht, dass Sie Theorien über die Technologie auf dem Planeten oder über ihn und sein System aufstellen«, sagte Anthony, »nichts in der Art. Wir sind uns auch sehr sicher, dass es zu keinen großen Begegnungen kommen wird. Wenn Isol eines über diese Welt weiß – sei sie virtuell, gefälscht oder echt –, dann dass sie vollkommen tot ist. Und das bereitet mir Kopfzerbrechen«, seufzte er. »Sie haben die Bilder gesehen. Keine deutliche Spur einer Katastrophe, aber auch kein Leben. Etwas, das eine in Trümmern liegende Zivilisation sein könnte, ohne Überlebende. Nicht eine einzige Zelle soll es dort geben. Sauerstoff hingegen ist in Mengen vorhanden, die darauf hindeuten, dass es dort noch in jüngster Zeit Leben gegeben haben muss oder zumindest Vorgänge, die seine Konzentration aufrechterhalten haben.«


    »Noch ein Grund mehr, nichts zu überstürzen, hätte ich gedacht«, entgegnete Zephyr. »Selbst wenn man die Möglichkeit einer Kontamination ausschließt – falls Sie Recht haben und sich dort eine Spezies befindet oder befand, deren Möglichkeiten über die unseren weit hinausgingen oder -gehen, dann besteht eine recht große Chance, dass wir nichts verstehen, was wir dort sehen. Und wenn wir nicht einmal direkt wahrnehmen können, was wir sehen sollten, dann ist es sogar noch viel schlimmer.«


    »Ganz unser Gedanke«, sagte Anthony. Er nahm die Serviette vom Schoß, faltete sie zusammen und legte sie neben sein Glas. »Ich bekomme hier oben kaum etwas hinunter, so geht es mir jedes Mal. Ich glaube, es liegt an der Höhe. Darf ich Sie zu einem Spaziergang über das Dach einladen? Ich könnte Ihnen zeigen, wo dieser Stern Zia Di Notte steht.«


    »Ja, gern«, sagte sie dankbar und erhob sich, um ihm zu folgen. Sie fühlte sich bereits recht angefüllt – vor allem mit Informationen, keine davon verdaulich.


    »Die Antwort auf Ihre Frage nach dem ›Warum ich‹ lautet, dass Isol Sie ausgesucht hat«, erklärte Anthony, während er vor ihr durch die Tür ging und sie durch einen Korridor und eine Treppe hinaufführte. »Sie wurden von ihr aus einer Liste genehmigter Kandidaten ausgesucht. Sie sagte, sie glaube, Sie brächten mehr Verständnis auf als die meisten anderen.«


    »Oder auch nicht«, dachte Zephyr laut.


    »Richtig«, sagte der Strategos. »Wir sind jedoch zuversichtlich: Wenn überhaupt jemand aus den Trümmern einer toten Gesellschaft etwas zusammenstückeln kann, dann sind das Sie. Und wenn Sie zurückkommen und uns sagen, dass alles Quatsch sei, dann glauben wir Ihnen. Auf keinen Fall aber müssen Sie sich Gedanken über den Erstkontakt machen.«


    Er hielt ihr eine Tür auf und folgte ihr in eine Kuppel mit Glasdach, wo ihr Atem in der kühlen Luft zu Nebel wurde. »Der Erstkontakt ist bereits geschehen, und das ist mein Problem. Das Gleiche gilt für die Kontaminationsfrage, die Weiterverbreitung von fremder Materie und verschiedene andere Elemente unkluger Intrigen, die im Moment da draußen vor sich gehen.« Er nickte aufwärts, in Richtung der Leiter, wo mit monotoner Gleichmäßigkeit die Engel aufstiegen oder sich herabsenkten.


    Zephyr gab keine Antwort, sondern blickte gehorsam in den klaren, funkelnden Mitternachtshimmel. Sie erkannte den Orion und die strahlend helle Venus, aber das war es auch. Der Strategos wies mit dem Finger, und ein Lichtstrahl ging von ihm aus und setzte eine Marke auf die Glaskuppel, die sich über ihnen wölbte.


    »Blicken Sie genau ins Herz der Galaxis«, sagte er und führte sie an dem breiten Schaumstreifen der Milchstraße entlang. »Gleich links vom Zentrum, mitten in einer dichten Ballung von Licht, gleich dort steht der Stern namens Zia Di Notte.«


    »Ich sehe nur einen Schleier«, gestand sie, nachdem sie einen Moment lang angestrengt hingestarrt hatte.


    »Willkommen im Club.« Er senkte die Hand, und dann standen sie schweigend beieinander.


    »Wie weit?«, fragte sie nach einer Weile.


    »Zu weit.«


    Wieder entstand Schweigen zwischen ihnen. Zephyr beobachtete ihren Atem, wie er Wölkchen bildete, die sich wieder zerteilten. »All diese Jahre haben wir davon geträumt, zu den Sternen zu reisen, und jetzt, wo es zu funktionieren scheint, stehen wir hier und wünschten, es wäre nie geschehen. Glauben Sie, die Abgestimmten wollen wirklich so weit von uns weg?«


    »Ich glaube, wir haben sie schon vor langer Zeit von uns weggestoßen«, antwortete er. »Aus einem Schuldgefühl heraus, sie überhaupt erschaffen zu haben, haben wir ihnen eine Milliarde virtueller Leben geschenkt, aber nur ein echtes. Das ist ein Unterschied.«


    »Ja«, sagte sie und dachte an Kalu. »Wissen Sie, irgendwann während der letzten Zwischeneiszeit wurde die Spezies des modernen Menschen zur einzigen Überlebenden. Die Neandertaler und ihre Abkömmlinge haben es nicht geschafft. Sie waren fortschrittlich. Sie hatten eine Gesellschaft, eine Sprache, Werkzeuge, Fertigkeiten, Kultur, Mitgefühl – menschliche Tugenden, wenn Sie so wollen. Es ist noch immer ein Geheimnis, was ihnen denn nun eigentlich gefehlt hat. Schließlich hatte es schon vorher Eis gegeben. Sie hatten schon viele Arten von schweren Zeiten überstanden, sie hatten so lange gelebt, und dann – waren sie verschwunden. Den Zeitpunkt, an dem ihre genetische Linie endet, können wir ziemlich genau bestimmen. Dennoch denke ich, dass etwas von ihnen weiter bestehen muss, vielleicht nur nicht ganz so offensichtlich. Keine erwähnenswerte Zivilisation verschwindet spurlos – sie geben Meme an die moderne Zeit weiter, Sprachen, Gebräuche und Glaubensvorstellungen. Das ist das Allermindeste, und ich habe es schon eintausendmal angeführt. Aber jetzt weiß ich nicht, ob ich vielleicht die ganze Zeit nur eine hoffnungslose romantische Optimistin gewesen bin.« Sie hatte noch mehr sagen wollen, vergaß es jedoch plötzlich, als ihr unversehens klar wurde, dass sie sich recht genau beschrieben hatte, obwohl ihr letzter Satz eigentlich nur als beiläufige Bemerkung gedacht gewesen war.


    Der Strategos betrachtete sie mit unbewegter Miene, und Zephyr fragte sich, ob sie es hier mit einem Wesen zu tun hatte, das auf einer ganz anderen und höheren Entwicklungsstufe stand als sie. Konnte er all das nur getan haben, um sie zu überzeugen? Über die nötigen Geistesgaben verfügte er gewiss.


    »Hier ist die Situation eine völlig andere«, sagte er. »Wir führen keinen Streit über Ressourcen wie einst der Neandertaler und der Cromagnon.«


    »Wer sagt, dass es so war?«, erwiderte sie und verschränkte die Arme. »Wir wissen nicht einmal ansatzweise, ob es überhaupt Konflikte zwischen ihnen gab, geschweige denn, worin sie bestanden. Ich hoffe, Sie wollen nicht andeuten, dass Isols fremde Welt im Zuge eines vorsätzlichen Genozids entvölkert wurde, Mr Anthony – von einer Über- Spezies etwa, die radikal jede Konkurrenz ausschaltet. Das wäre überhaupt keine attraktive Vorstellung. Jedenfalls, hier ist es kalt, und ich bin keine Astronomin. Gehen wir wieder rein.«


    Sie blickte ihm ins Gesicht. Seine Miene war ernst geworden, die Stirn zerfurcht. Er sagte nichts, sondern machte auf dem Absatz kehrt und hielt ihr die Tür auf.


    Als sie wieder im Speiseraum waren, wärmten sie sich mit Kaffee auf.


    »Was geschieht, wenn ich nicht wiederkomme?«, fragte Zephyr, obwohl sie nicht sicher war, ob sie über diese Möglichkeit reden oder damit auch nur andeuten sollte, dass sie eventuell bereit sei zu reisen.


    Anthony blickte sie an. »Unbestreitbar bringt diese Erkundungsmission viele Gefahren mit sich, Professor, doch ich fürchte, dass wir von den schlimmsten noch nichts wissen oder sie durch unsere Ignoranz nicht erkennen. Wenn Ihnen etwas zustoßen sollte, würden wir unser Möglichstes tun, um eine Rettung einzuleiten. Aber wie Sie wissen, ist dieses Versprechen wenig wert, wenn wir vor Isols Aufbruch nicht wenigstens eine Probe ihres Antriebsmaterials erhalten. An Ihrer Stelle würde ich mir Gedanken machen, auf welche Vorkehrungen ich Wert legte, sollte dieser Fall eintreten.«


    »Eine letzte Mahlzeit und ein Brief nach Hause?« Zephyr schüttelte den Kopf. »Ich kann das alles noch immer nicht recht fassen. Ich fühle mich so geschmeichelt und gleichzeitig völlig entbehrlich. Ich möchte auf diesen Planeten reisen und diese Dinge sehen für den Fall, dass es wirklich die Hinterlassenschaften einer Zivilisation sind, doch im Grunde glaube ich nicht, dass sie es sind. Nur eine schwache Stimme hält es doch für möglich, und sie droht in dem nagenden Zweifel zu ersticken, dass man schließlich immer auf einen echten Fund hofft, Fossilienfieber nennen wir das. Man gräbt und gräbt, und ganz bestimmt ist nichts zwischen den Steinen, da kann man sich eigentlich sicher sein. Aber ganz gleich, wie oft man nichts findet, man denkt immer an die wenigen Gelegenheiten, wo man am Ende doch etwas zutage gefördert hat, bis man gezwungen ist aufzugeben. Bei den wirklich schlimmen Fällen durch Wahnsinn. Wenn ich zur Universität zurückkehre und niemals erfahre…«


    »Sie können ablehnen«, erklärte er ihr, trank seine Tasse leer und stellte sie ruhig ab. Sie war sich nicht sicher, ob er die Wahrheit sagte, aber trotzdem widersetzte ihre starrsinnige Ader sich dieser Idee augenblicklich. Sie wollte auf keinen Fall, dass ihre Angst sichtbar wurde.


    »Was, und den ersten jemals besuchten außersolaren Planeten nicht sehen?«, scherzte sie halbherzig. »Sie sollten mir lieber mehr Einzelheiten mitteilen.«


    Und so hatten sie zwei Stunden über diesen Einzelheiten verbracht: was Zephyr mitnehmen und was sie tun sollte, wie sie Bericht erstattete und welche Sicherheitsmaßnahmen sie zu ergreifen hätte – ihr Abacand war voll von Informationen aller Art über ein breites Spektrum an Eventualitäten, die sie sich nie hätte träumen lassen. Nun saß sie hier und versuchte, Briefe zu schreiben, in denen sie Menschen, von denen sie sich eigentlich erst in vielen Jahre hätte verabschieden müssen, nichts verraten durfte. Am Ende schrieb sie darum gar nichts. Sie beobachtete die Himmelsleiter bei ihrer Arbeit und suchte sich die Wirklichkeit dieser fernen Welt und ihrer verschwundenen Bewohner zu vergegenwärtigen, so wie sie sich oft eine ältere Erde vorstellte und alle, die vor ihr gelebt hatten.


    Doch wo die Erde und ihre Menschen sie mit einschlossen, schloss diese neue Welt nichts ein. Jedes Mal, wenn sie sich mit ihrer Fantasie etwas vorzustellen versuchte, das über ihre vertraute Umgebung hinausging, geriet sie ins Stocken, fing sich und fühlte sich wieder leer. Nach ein paar Minuten gab sie darum das Träumen auf und bemühte sich um eine Rückkehr zur Logik.


    Wie der Strategos so düster bemerkt hatte: Warum war gerade diese bestimmte Welt ausgesucht worden? Woher wollte Isol wissen, dass es sich dabei wirklich um die Heimatwelt der Fremden handelte, die diese Antriebstechnik hervorgebracht hatten? Die Voyager behauptete, die Koordinaten seien in das Ding gewissermaßen ›eingebaut‹ gewesen, konnte es aber nicht beweisen und weigerte sich sogar, mehr zu gestatten als Fernabtastungen dieses Dings. Dabei war nur herausgefunden worden, dass es aus Siliziumdioxid bestand.


    Zephyr glaubte nicht, dass daraus zwingend der Schluss folgte, entweder sei eine Verschwörung im Gange, oder die Invasion Außerirdischer stehe bevor. Aus ihrer archäologischen Tätigkeit kannte sie dieses sich nicht festlegen wollende Hin und Her: Gerüchte von fabelhaften Funden und alle Paradigmen verändernden Beweisen überschlugen sich, wenn konkurrierende Grabungen sich der Mittel und der Aufmerksamkeit wegen gegenseitig auszustechen versuchten. Wenn überhaupt je, dann nur sehr selten führten solche Streitereien zu einer echten Überraschungsentdeckung des behaupteten Maßstabs, und wenn, dann in der Regel eher durch Glück als durch Methode. Die eigenen Funde hochzuloben gehörte einfach ebenso sehr zum Geschäft wie die beißende Kritik an den Anstrengungen des Konkurrenten. Gute Wissenschaft musste in den Ritzen des politischen Parketts um ihre Existenz kämpfen, am Leben erhalten durch Menschen wie sie, wie Zephyr gern glaubte, und andere unentwegte Idealisten, die es in der Arena hier und dort noch gab. Zephyr kam es vor, als habe Isol ein gutes Interview gegeben und als sei jede Verbindung zwischen ihrem Antrieb und der Welt wahrscheinlich eher ein einfaches Konstruktionsmerkmal dieses interstellaren Motors als eine heimtückische Intrige. Wenn Zephyr einen Antrieb wie diesen gebaut hätte, so hätte sie jedenfalls einen Knopf vorgesehen, auf dem ›nach Hause‹ stand.


    Wohlgemerkt war das die Denkweise eines Menschen und nutzte darum natürlich gar nichts – vielmehr würde sie wahrscheinlich sogar jedem Versuch, eine außerirdische Kultur oder eines ihrer Artefakte zu deuten, im Wege stehen. Dummerweise war es jedoch nicht zu vermeiden, wie ein Mensch zu denken, wenn man ein Mensch war. Der Strategos hatte darum vorgeschlagen, einen frisierten Abacand zu benutzen, der ihr viel Denkarbeit abnehmen sollte, und das auf Bahnen, die sich sehr von den Vorstellungen eines kurzlebigen, fleischgebundenen, überlebensorientierten Hominiden unterschieden. Wenn die vernunftbegabten Außerirdischen sich ebenfalls nur als Maschinen erwiesen (das einzige andere Modell eines Intellekts, das bislang von der Menschheit entwickelt worden war), dann wusste sie nicht, wie es weitergehen sollte, doch erschien es ihr sinnlos, sich darüber den Kopf zu zerbrechen. Sie bereitete wohl schon ihre Ansprache nach der Rückkehr vor, die unter dem Motto ›Ich habe nicht die geringste Ahnung‹ stehen sollte.


    Von viel größerer Bedeutung als der Versuch, auf fremde Standpunkte zu schlussfolgern, erschien ihr die Aussicht, fremdem Leben zu begegnen. Für Zephyr waren es nicht allein die Fremden, die eine Gelegenheit boten zu atemlosen Schrecken und einer plötzlichen allzu großen Vertrautheit mit dem Erbe an Angsthormonen, das ihr von einer Spezies von Beutetieren vermacht worden war. Bislang hatte sie nicht viel mit abgestimmten Menschen zu tun gehabt und war in dieser Hinsicht typisch für die Mehrheit der unentwickelten Erdbevölkerung. Die einzigen unnatürlichen Wesen, die zu der erdgebundenen Gesellschaft gehörten, waren MekTeks, Herkuleaner und verschiedene selten auftretende Anima- und Arboraforme, dazu die beeinträchtigten Varianten dieser Klassen. Menschliche Transportmittel wie die Taube Aurora waren so gut wie unbekannt. Es gehörte zu dem unaufhörlichen Problem, nach der Ausdehnung über mehr als eine Welt ein holistisches Gesellschaftsgefühl beizubehalten.


    Zephyr schnaubte, wenn sie überlegte, wie viel Hybris nötig wäre, wollte man solch ein Meisterstück mit animalischen Wesen wie dem Menschen vollbringen. Man konnte zwar versuchen, die Territorialität von Grund auf wegzuzüchten, aber wie eine böse Fee tauchte diese Eigenschaft in allen denkbaren Masken und auf allen möglichen DNA-Strängen wieder auf. So lange es von allem genug gab, leistete jeder gern seinen Beitrag zur Kultur, aber kaum zeichneten sich Schwierigkeiten ab – peng, erhoben die Dämonisierungsmeme ihr Haupt, und, siehe da, man war schneller wieder im finsteren Mittelalter, als man ›Haueisen‹ sagen konnte.


    Die Abgestimmten waren ausnahmslos Menschen, das war schon richtig, zumindest der Definition des Menschen zufolge, die bei ihrer Erschaffung verabschiedet worden war. Doch schon der Umstand, dass viele von ihnen aussahen wie andere Geschöpfe, wie Maschinen oder Ungeheuer, machte es vielen Unentwickelten unmöglich, sie wie Menschen zu behandeln. Zephyr wusste nicht zu sagen, ob diese Unfähigkeit auf mangelnde Fantasie zurückging oder auf ein tiefer verankertes Vorurteil, aber so war es, und auch noch so viele sorgfältig formulierte Dementi konnten daran nichts ändern. Sie hatte sich stets furchtbar elitär gefühlt – allen Fremden ein potenzieller Freund, ganz gleich, wie eigenartig sie erschienen –, doch obwohl es ihr gelungen war, ihr Unbehagen in Gegenwart des Strategos und seiner eigenartigen Anpassungen zu ignorieren, wusste sie sehr gut, dass sie das nur deshalb gekonnt hatte, weil er aussah wie sie. Die Taube – wie rasch hatte sie die Taube wie ein Schiff behandelt, nicht aber als Person, und war davon ausgegangen, sie könnte nicht hören, was in ihrem eigenen Körper vorging. Zephyr hatte die Schuhe ausgezogen und die Socken im Unterleib eines anderen Menschen umhergeschwenkt, geistesabwesend einen verschütteten Teetropfen in die Armlehne gerieben, ein Kekspapier zurückgelassen wie einen vergessenen Tupfer, hatte in jemandem, der nur seine Arbeit machte, geatmet und unsichtbare Hautpartikel und Bakterien abgesondert.


    Wenn sie nun daran dachte und sich vorstellte, dass irgendein kleines Püppchen das Gleiche in ihren Eingeweiden trieb, erschauerte sie vor Abscheu. Schweine. Dabei sollte man Schweinen so etwas wirklich nicht unterstellen, ermahnte sie sich trocken, denn Schweine waren ziemlich intelligent und überhaupt nicht unsauber. Einige Animaforme waren sogar schweineartig und hatten von großem Feingefühl und Familiensinn bei gewöhnlichen Schweinen berichtet, und außerdem, wie viele Menschen hatten von dem einen oder anderen Schweinegen profitiert, das ihre Hautdefekte, schwachen Herzen oder Knochen geheilt hatte? Schweine setzte man nur auf eigene Gefahr herab, und ganz gewiss nicht in der Öffentlichkeit.


    Und die Vorstellung von Isol – Zephyr wagte kaum darüber nachzudenken. In diesem Augenblick bildete Isol irgendwo weit über ihr allein zu Zephyrs Bequemlichkeit in ihrem bislang völlig gesunden Voyagerkörper eine Passagierzyste, die als Hand bezeichnet wurde. Zephyr hatte nie in Erwägung gezogen, Kinder auszutragen, ganz zu schweigen davon, für einen Fremden solch eine intime Konzession zu machen. Angesichts Isols Mut und Pragmatismus fühlte sie sich geehrt, aber auch ein wenig abgestoßen und ein wenig eingeschüchtert. Wie rückständig es war, heutzutage noch solche Gedanken zu haben, wo es die Abgestimmten doch schon so lange gab – ihr ganzes Leben lang. Dennoch grübelte Zephyr hier in ihrer kleinen Kabine mit schamvollem Gesicht darüber nach und betrachtete stirnrunzelnd die Lastenengel bei ihrer sich endlos wiederholenden Schwerstarbeit auf der Jakobsleiter.


    Zephyr seufzte; sie hatte zu viel Zeit unter normalen Unentwickelten verbracht, und zwar aus eigener Entscheidung. Die Ressentiments der Abgestimmten gegen Unentwickelte waren oft gerechtfertigt: Alte Affen hatten nicht gern mit Abgestimmten zu tun und erklärten ihre geschlossene Abneigung mit Ausflüchten wie der angeblichen Schwierigkeit, sich mit Leuten zu verständigen, die so unterschiedlich aussähen und deren Hintergrund so ganz anders sei. Diesen Vorwänden lag nur die deutlich empfundene Peinlichkeit zugrunde, als Unentwickelter am Schicksal jedes einzelnen abgestimmten Mitbürgers mitschuldig zu sein, denn die Abgestimmten waren durch den Verstand entstanden, nicht durch die Evolution, sie wurden nach Bedarf produziert und kamen nicht durch die Gnade der Geburt auf die Welt.


    Für manche Menschen stellten diese Lebenstatsachen der Abgestimmten einen inakzeptablen Eingriff in die Natur dar. Für andere indes war es der einzige Weg nach vorn, und außerdem wurde doch schließlich auch den Unentwickelten die Wahl abgenommen, durch welche Empfängnis sie zustande kamen. Wo also lag der Unterschied?


    Zephyr wusste weder, ob die Entwicklung der Abgestimmten einen Schritt nach vorn bedeutet hatte, noch, ob die Evolution überhaupt je eine Richtung besaß. Das Leben tat, was es tat, ohne Ziel, und nur Menschen bemühten sich, einen Zweck zu erkennen, wo kein Zweck nötig war. Sich selbst betrachtete sie als zufälliges Treibgut auf der Oberfläche der Tiefe. Frei von religiöser Prägung, machte sie sich keine Gedanken über Beleidigungen Gottes oder die Hybris des Prometheus, die sonst vielleicht aufgekommen wären. Sorgen machte sie sich hingegen wegen der starken Gefühle, die bei vielen Abgestimmten mit Beschwerden über ihre Situation verknüpft waren. Beschwerden, die Zephyrs Ansicht nach gerechtfertigt waren.


    Wenn ein Abgestimmter zu einem seltenen Typus gehörte, konnte er der Einzige seiner Art sein, und das tat trotz aller psychologischen Methoden einem menschlichen Wesen nicht gut. Durch die Entwicklung der Traumzeit und die Virtua-Gemeinde der Abgestimmten lagen die Dinge mittlerweile ein wenig anders, doch im Lichte der unbegrenzten Möglichkeiten der Virtua wurde bei sehr vielen Abgestimmten die Enttäuschung über die Unentwickelten nun von der Unzufriedenheit mit der gewöhnlichen physischen Existenz überlagert. Zephyr war froh, dass sie die Virtua nicht in der Art erfahren konnte wie die Abgestimmten. Die Virtua war ein psionisches Rauschgift, eines, das kennen zu lernen sie sich nur selten gewünscht hatte, obwohl die Virtua vielleicht – wenn sie zum Beispiel an Kalu dachte – manches ihrer Probleme gelöst hätte. Einige Fragen hätten dann nie beantwortet werden müssen. Das Leben in der eigenen Vorstellungswelt verbringen zu können war am Ende vielleicht doch beneidenswert.


    Durch den Kauf von ein wenig MekTek hätte sie die Chance erhalten, es auszuprobieren, doch sie schreckte vor solch einem Versuch instinktiv zurück. Sie war sich überhaupt nicht sicher, ob sie je aus einem Universum zurückzukehren vermochte, wo sie so vieles sein, tun, sehen und wissen konnte. Sie würde vielleicht enden wie Tausende anderer, die in Sanatorien langsam dem Tod entgegendämmerten, während ihr Geist in den unermesslichen Reichen des Uluru umherstreifte und gelassen die letzten Halteleinen zum Körper kappte, ohne auch nur den geringsten Verlust oder das leiseste Bedauern zu empfinden. Es hielten sich sogar Gerüchte, dort im Uluru lebe eine neue Art von Menschen, die von den Host-Systemen animiert und aufrechterhalten würden. Wenn diese sich ihres Zustandes bewusst wurden, in dem ihre Existenz vollkommen von der Energieabgabe von Maschinen und Menschen abhing, über die sie keine Kontrolle hatten, würden dann auch sie einen Feldzug für ihre Abspaltung beginnen und das Recht auf endlose Wattstunden und unbeschränkte Prozessorzeit einfordern? Ohne Zweifel wäre es richtig, wenn sie es täten.


    Zephyr las sich noch einmal ihre früheren Briefe an Kalu durch und hielt den Finger auf der Löschtaste, bis sie alle verschwunden waren. Sie war ein Feigling und hatte ihr Unbehagen verdient. Schon längst hätte sie nach Hawaii reisen und sich der unkalkulierbaren Reaktion eines Menschen stellen sollen, dessen Freundschaft ihr mehr bedeutete als die aller anderen. Doch nun stand sie vor der Aufgabe, noch einen Brief zu schreiben, in dem sie ihre Verzögerungen wegerklärte. Dass sie ausnahmsweise eine wirklich gute Entschuldigung hatte, machte es nicht einfacher; wenn überhaupt, fühlte sie sich beträchtlich schlechter.


    Mit Hilfe ihres Abacands rief Zephyr Informationen über Voyager Lonestar Isol auf. Isols Werte waren recht beeindruckend, obwohl die meisten Details der Öffentlichkeit nicht zugänglich waren. Trotz ihres fehlenden sozialen Kontaktes hatte sie keine Anzeichen einer Psychose gezeigt. Sie benutzte die Virtua nur selten und niemals, wenn andere zugegen waren. Ihr letztes Eintauchen hatte vor der Begegnung mit der ›fremden‹ Technik stattgefunden. Sie hatte ihr ganzes Leben lang regelmäßig gründliche Berichte abgeliefert, bis hin zu den letzten Augenblicken vor ihrer Kollision mit einem unentdeckten Meteoritenfeld. Und danach war ihre Akte völlig leer. In dieser Leere fand sich kein Hinweis, was mit ihr geschehen war oder ob sie sich verändert hatte, doch sie konnte nicht mehr die Gleiche sein wie vorher. Nun sollte sie Zephyr von dieser kleinen Welt forttragen und an eine Stelle der Milchstraße bringen, die so weit entfernt war, dass Zephyr es sich nicht vorstellen konnte und es auch nicht versuchte. Was ihre Ansichten über die Situation der Abgestimmten anging, so brauchte man keinen Abacand, der sie erklärte, doch Zephyrs Gerät gab damit nur zu gerne an.


    »Sie ist Parteimitglied seit den ersten Tagen ihrer Manifestation«, sagte es. »Wegen ihrer Kompromisslosigkeit in grundlegenden Fragen betrachten sie viele der späteren Abgestimmten als eine Art politischen Dinosaurier. Sie widersetzt sich der Doktrin von Form und Funktion und möchte für alle abgestimmten Mitbürger die Möglichkeit eines Körperwechsels einführen.«


    »Für die Unentwickelten nicht?«, fragte Zephyr.


    »Nein«, antwortete der Abacand. »Da die Unentwickelten Produkte eines vernunftlosen und zufällig mutierenden natürlichen Systems sind, glaubt sie, dass sie ohnehin schon in der besten aller denkbaren Welten leben. Sie besitzen die Macht, jede Frustration, die ihnen unter ihresgleichen entsteht, nach ihrem Willen zu ändern, denn sie verfügen über die dazu nötige politische Freiheit. Sie würde jeden unterstützen, der anführen kann, seiner Rechte beraubt worden zu sein oder unterdrückt zu werden, aber sie hat kein Verständnis für einfache Nörgler und die, die sich in der Virtua verlieren wollen.«


    »Wie mitfühlend«, brummte Zephyr unglücklich. »Und was ist mit den Abgestimmten, die mit ihr nicht einer Meinung sind?«


    »Es darf bezweifelt werden, ob Isol so weit ginge, ihnen vorzuwerfen, ›Onkel Toms‹ zu sein. Sie scheint ihnen allerdings ein gewisses Mitleid entgegenzubringen und sie als Personen zu betrachten, die absichtsvoll so sehr verändert worden sind, dass sie nicht mehr rational entscheiden können, was für sie das Beste ist. Sie hat gelegentlich Kommentare fallen lassen, es gebe Abgestimmten-Klassen, die unter Menschen am besten aufgehoben seien, da ihr Äußeres durch einen Überschuss an hominiden Genen vollends verdorben sei. Wenn du wünschst, kann ich dir ein paar Protokolle von Sitzungen heraussuchen, auf denen sie sich in diesem Sinne geäußert hat…«


    Zephyr schüttelte den Kopf. »Nein danke. Betrachtet sie sich nun als eine Fortführung unserer Spezies oder als eine neue Art?«


    »Die Doktrin der Unabhängigkeitspartei legt fest, dass es sich bei den Abgestimmten um einen neuen Zweig handele, der von Homo sapiens sapiens verschieden sei. Obwohl eine Beziehung eindeutig zugegeben wird, betrachten sich die Abgestimmten als die natürliche Folge einer intellektuellen Evolution bei Ersteren. Einer Evolution, die bewusst ausgeführt worden ist und ihnen, da sie keine Wahl hatten, keinerlei familiäre Pflichten auferlegt oder zu irgendeiner Art von Beziehung zwingt, es sei denn jenen, die freiwillig und legal bindend eingegangen werden. Und Isol würde dem zustimmen.« Der Abacand schwieg, und Zephyr bemerkte, dass er seine neu erworbene Zugriffskraft und Prozessorkapazität spielen ließ – seit seinem Upgrade in der Basis war er nun um ein Mehrfaches besser ausgestattet als die KI-Hosts der Universität »Grundsätzlich«, sagte er, »bist du für Isol eine antiquierte Wurst mit Beinen und einem Gehirn, das sie dem ihren als intellektuell und physisch unterlegen ansieht.«


    Zephyr brauchte nur einen Blick auf die Fähigkeitenliste der Voyager zu werfen und wusste, wie Isol zu diesem Schluss gekommen war. Plötzlich wurde ihr bewusst, wie außerordentlich müde sie war.


    »Wenn wir gehen«, schlug der Abacand vor, »sollte ich den zusätzlichen Sauerstoff hier wohl ablassen. Dadurch hättest du die Möglichkeit, dich an die Bedingungen zu gewöhnen, die auf dem neuen Planeten zu erwarten sind.«


    »Lass es, wie es ist«, entgegnete Zephyr. »Ich möchte nur noch schlafen. Sag mir aber eins: Warum zum Teufel hat sie mich ausgesucht? Ich bin sicher, dass es unter den Abgestimmten einige als Genie einzustufende Spezialisten gibt, die für das Erforschen vergessener Welten viel besser geeignet wären als ich.«


    »Gewiss«, sagte der Abacand ohne das geringste Zugeständnis an ihre Eitelkeit. »Doch du bist viel einfacher zu manipulieren. Außerdem darfst du die Politik nicht vergessen. Du bist eine unentwickelte Akademikerin, die sich bislang weder für noch gegen die Unabhängigkeitsaktivitäten ausgesprochen hat. Du erscheinst wirklich als die beste Wahl. Und wenn du ein wenig begriffsstutziger bist als andere, so kann ihr das doch nur recht sein, wenn sie wirklich etwas zu verbergen hat.«


    »Manchmal bedaure ich es, dich programmiert zu haben«, sagte Zephyr und begann, sich bettfertig zu machen.


    »Du hast mich fertig gekauft«, erinnerte sie der Abacand. »Alle Persönlichkeitsentwicklungen, die ich mit Hilfe meiner Lernprogramme im Laufe der Jahre etwa durchgemacht hätte, wären ausschließlich auf deine Gesellschaft und deinen Einfluss zurückzuführen.«


    »Erinnere mich nicht daran.« Zephyr schaltete ihn mit einem Winken der Hand ab.
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    Der gewohnte Gans


    


    


    Vor seiner Geburt hatte Corvax wie die meisten Abgestimmten im Uluru gespielt. Uluru war das Host-System der Traumzeit, eine virtuelle Realität, die für kindliche Abgestimmte eingerichtet worden war, damit sie dort lebten, bevor sie mit dem Körper verbunden wurden, der eines Tages ihre einzige physische Existenz bilden würde. Für das Träumen gibt es viele Wörter – so wie die australischen Aborigines viele Wörter kennen, um die unterschiedlichen Eigenschaften ihrer eigenen Welten zu beschreiben.


    Erstens war die Traumzeit ein Ort, wo das Formen der Welt stattfand. Zweitens illustrierte sie die Macht der Ahnen – die gewöhnlichen Menschen, von denen die ersten Abgestimmten erschaffen worden waren, hatten auch das erste Uluru programmiert. Drittens war es eine allgemeine Lebensart, ein Ort, an den sich Abgestimmte neuerdings zurückzogen, nachdem sie mehrere Uluru-Hostrechner in ihre Gewalt gebracht hatten, um dort ihr doppeltes Potenzial als sowohl physisch Erwachsene wie auch als imaginäre, zum Totem erhobene Wesen auszuleben. Und schließlich bot die Traumzeit einem Abgestimmten die Möglichkeit, sich mit anderen seiner Art zu verbinden: Beim ersten Kommunikationssturm jeder Interaktion wurde unterschwellig die Tiefe jedes Traumkontakts ausgehandelt sowie das Szenario und alle seine Einzelheiten festgelegt, bevor der eigentliche Austausch begann.


    Eine andere Existenz als die Traumzeit hatte Corvax in den ersten zehn Jahren seiner beschleunigten Kindheit und Reife nicht gekannt. Während sein Erwachsenenkörper in den dunklen, stillen Tiefen des Embryoplasts von Pangenesis Tupac heranwuchs und später mit maßgeschneiderten Maschinenteilen ausgestattet wurde, um vollbringen zu können, was die Biologie allein nicht zuwege brachte, befand sich der Geist seines Gehirns aus Fleisch und Gold woanders.


    Er wurde mit Hilfe einer Reihe von Träumen erzogen und ausgebildet, die Tupacs Uluru-Systeme eigens für ihn angefertigt hatten. Jede Wirklichkeit war eine neue Welt, die unter der Maßgabe überwachender Fürsorge und den Beiträgen seines sich entwickelnden Verstandes nach den Regeln des Systems erschaffen wurde. Im Uluru gab es Träume, die einem wachen Leben so sehr ähnelten, dass man keinen Unterschied bemerkte, und andere, die so tief in der Dunkelheit des Unterbewussten verwurzelt waren, dass eine instinktive Furcht vor ihrer primitiven Finsternis ihn von ihnen fern hielt.


    Einige Dinge konnten aus einem menschlichen Verstand herausgezüchtet werden, auch wenn dieser Verstand in einem Gehirn lebte, an dessen DNA derart manipuliert worden war, dass es kaum noch an das alte dreipfündige Modell eines gewöhnlichen sapiens erinnerte. Andere Dinge jedoch lagen tief in den Mitochondrien verankert und traten unerwartet wieder an den Tag, und das mit funktionstüchtigem Gebiss.


    Corvax bezweifelte nicht, dass Fleisch ein Gedächtnis besaß, das über Generationen hinweg anwuchs. All die wunderbaren Formen lebendigen Fleisches sind Erinnerung. Innerhalb dieser Architekturen wurzeln unsere grundlegenden Verhaltensweisen im Nerven- und im endokrinen System; wenn wir gehen, sprechen, schreien oder fliehen, äußert sich eine allmächtige lebendige Mnemotechnik. Die Ungeheuer, vor denen wir in nächtlichen Albträumen Reißaus nehmen, entstammen einer Vergangenheit, die in unserem Rückenmark festgeschrieben ist: Dinge, die wegen der unablässigen Rationalisierung in den Schläfenlappen vom wachenden Verstand kaum je wahrgenommen werden. Trübe, dunkle Schatten sind es, glatt und gleitend, mit Jaguarbeinen huschen sie umher, schnell, mit spitzen Stacheln und Zähnen, die aus dem niedrig aufgelösten Hintergrund ihrer grauen Körper scharf herausstechen und die gleiche Wirkung auslösen, als träfe man mit einer Rasierklinge direkt auf den Nerv.


    In der Traumzeit hoben diese uralten Gestalten ihr Haupt, sobald man, ohne es zu bemerken, aus dem leichten in den tieferen Schlaf hinabrutschte. Bei den ersten Anzeichen dafür glitt Corvax davon. Wie ein Wasserläufer auf einem See tanzte er rasch in ein anderes Reich, und auf seine furchterfüllte Anweisung hin transferierte ihn das Uluru-System auf eine höhere Bewusstseinsebene. Doch wenn endlich der Tiefschlaf einsetzte, der irgendwann bei allen lebenden animalischen Wesen kommt, dann trieben seine Abwehrmittel wie auf einer unsichtbaren Strömung davon und waren vergessen.


    Die Schatten der Ausgestorbenen und der nie Geborenen hetzten ihn unablässig, als hätten sie ihm eine Nachricht zu überbringen, von der ihre gesamte Existenz abhing. Sie wollten etwas von ihm: Knochen, Atem und Blut gehörten zu diesem Zehnten, doch der volle Preis umfasste viel mehr, und er wagte nicht zu wissen, was. Es genügte, dass unter den künstlichen Schichten seiner Erziehung und neuronalen Konditionierung eine tiefere Säugetiervergangenheit lauerte und mit bebender Nase witterte, mit hellen Augen, zuckenden Schnurrhaaren auf seine Chance wartete, wenn sein Verstand den Zusammenhalt verlor und unausweichlich in die verschiedenen Strudel des Bewusstseins rutschte, ruhend, sich auflösend, sich kristallisierend.


    In den Träumen des erwachsenen Corvax spukten diese Geister noch immer. Aus ihnen waren die überwucherten Mietskasernen gewachsen, die Leben aufsaugten wie Löschpapier das Wasser; die schweigenden Kraniche mit ihren Stelzbeinen, ihrer tödlichen Geschwindigkeit und ihren mörderischen Schnäbeln; das leere Sumpfland, das sich endlos in alle Richtungen ausbreitete; die völlige Schicksalsergebenheit auf Danis Gesicht… Und sie waren zu Caspar geworden, einer Figur, mit der Corvax genauso vertraut war wie mit seinem eigenen Atem. Caspar, der die menschliche Gestalt besaß, die Corvax sich wünschte; der als Mensch auf der Erde lebte, innerlich aber kein Mensch war. Caspar wollte Tom Corvax und die Einmischung durch seine unzureichende Fantasie loswerden. Er wollte Dani und das Flugzeug im Schuppen, wollte, dass der süße Traum vom Fliegen unter seinem eigenen Brustbein pochte.


    Normalerweise vermied Corvax es um jeden Preis, an Caspar zu denken. Er hatte eine Theorie, was Caspar betraf. Er vermutete, Caspar sei mehr als nur ein maschinenerzeugter Unhold, der zu einem Teil der Geschichten in Corvax’ Kopf geworden war. Caspar war eine andere Persönlichkeit, ein anderer und vor allem besserer Corvax. Selbst jetzt, während Corvax in der Dunkelheit des verlassenen Asteroiden die Arbeit der Maschinen und seinen untätigen Quarzklumpen überwachte, hörte er Caspars Stimme. Sie drängte ihn, den Stoff zu nehmen und seine eigenen Maschinen herzustellen, Geld zu verdienen, zu erobern und zu herrschen, eine Mannschaft zusammenzustellen und die Schifffahrtswege als Pirat heimzusuchen – die Macht des starren, grausamen Gaiasol-Regimes zu brechen, das sie erst in diese Lage gebracht hatte, in ihr Sklavendasein mitten im Nirgendwo, in dieses beengte Loch. Denn wer hatte Corvax schon im Ei verdorben, wenn nicht sie?


    Corvax wünschte sich nichts mehr, als Caspar aus sich zu entfernen, auf einen Chip zu speichern und diesen mit seinen Klauen in Stücke zu schlagen. Doch er wagte es nicht. Seine Tage verbrachte er mit der Arbeit an einer neuen Uluru-Architektur, indem er mit Hilfe seines Wissens über MekTek die Träume anderer analysierte. Diese Träume behielt er als Bezahlung für MekTek-Anpassungen, durch die seine Kunden besser gerüstet waren, ihr körperloses Leben zu führen.


    Indem er die Funktionen des Uluru erweiterte, anstatt sie einfach nur zu vermieten, war er eine Art Revolutionär. In Corvax’ Händen war die Traumzeit zu einem Instrument geworden, mit dem man rückwärts durch die Zeit reisen und die älteren Geister der Menschheit betrachten konnte. Tupac und er untersuchten seit langem routinemäßig, was sie im Strandgut der Träume fanden, und beobachteten so die Entwicklung des modernen Empfindungsvermögens im Nachhinein, wann immer sie Zeit miteinander verbringen konnten. Wenn er bei Tupac war, fühlte sich Corvax immer am sichersten und war am ehesten fähig, seine Ideen und seine Ängste preiszugeben.


    Nun endlich antwortete sie auf seinen Ruf, sendete, während er eine weitere fruchtlose Minute lang den Kiesel aus Siliziumdioxid anstarrte, den Tatresi ihm gelassen hatte, und seine Gedanken und Nerven noch immer vom letzten Eintauchen in das winzige Universum seines persönlichen Schmerzes bebten.


    »Für dich ist es schlimmer«, stimmte Tupac ihm zu, irgendwo und nirgends in dem imaginären Raum, den sie teilten und in dem sie sich als Dschungel manifestierte, als komplettes Ökosystem. »Weil du zu den unabhängigen Denkern gehörst. Roks müssen sich weitab von allen anderen wohl fühlen können. Wie Voyager und Gaiaforme bist du introvertierter als andere. Du empfindest schärfer.«


    »Ich kann es nicht beschreiben«, knurrte Corvax, der sich in diesem besonderen Traum, den sie teilten, als Arboraform manifestierte. Er berührte eine Pflanze mit dem Finger und schmeckte, ob sie gesund war; durch einen Peitschenhieb seines Greifschwanzes zerquetschte er beiläufig einen Käfer, der an der Oberfläche seiner blätterartigen Haut an einer Blattader gesaugt hatte. »Nein, ich kann es einfach nicht. Es gibt dort ein großes, finsteres Haus, es ist fast unsichtbar, und es ist leer, meistens jedenfalls, aber manchmal… manchmal ist da wer drin.«


    » Wo steht das Haus?«, fragte Tupac. In der Virtua besaß sie keine Gestalt, die er je gekannt hätte. Sie war nur Gott und Göttin aller Orte, unsichtbar und allgegenwärtig.


    »In meiner Seele«, antwortete er, sich deutlich der eigenen Melodramatik bewusst. Er zermalmte das Blatt der Hanfpflanze, die er gerade untersuchte, zwischen den Fingerballen zu Brei und empfand ein ganz schwaches Aufwallen von Entzücken, als die Substanzen sein pflanzensaftreiches Gehirn erreichten. Er grinste. »In unserer Seele. Unter uns. In uns. Hast du es denn nie gespürt?«


    »Ich träume nicht«, entgegnete Tupac. »Ich bin schlaflos konstruiert.«


    Wie viele Antworten, die sie ihm erteilte, begriff Corvax auch diese nicht. Tupac war ein Rätsel: Maschine, Tier, Pflanze, Person. Sie aß Sonnenlicht. Sie hegte Leben, das sich in ihrem Fleisch einnistete, und verdaute mit gleicher Freude und Sorgfalt die Kadaver. Sie atmete Energie. Sie gab nichts ab, die perfekte Wiederverwerterin, und verlor nur Oberflächenzellen und Kristalle an das beiläufige Bombardement der Mikrometeoriten. Ein heftiger Sonnensturm, der alles innerhalb der Venusbahn gegrillt hätte, entzückte sie, und die bittere Finsternis der Sonnenlosigkeit machte sie philosophisch. Sie war die zuredende Stimme, die tröstende Berührung, das quälende Wissen und die gnadenlose Richterin, sie war es, die lenkte, die verlangte und die lobte. Sie war ihrer aller Körper, ihre Eltern und ihre Freundin. Sie war alles für sie gewesen, als sie noch jung waren.


    »Wo bist du?«, fragte Corvax oft. Damit meinte er, wo sie mit ihren Gedanken weile, und weil sie im Uluru so gut wie eins waren, wusste sie das auch.


    »Mein Bewusstsein ist kontinuierlich und wach. Es wird in verschiedenen Zentren generiert, die über meinen Leib verteilt sind, obwohl mein ganzer Körper daran teilnimmt.«


    »Wie?«


    »Bevor du geboren wurdest, warst du Teil meines Geistes. Trotzdem sehe ich dich mit einigem Abstand. Das ist eine Morpheus-Funktion. Wenn ein Geist reguliert und bewusst ist, wenn die Neuronenkonstellationen optimiert sind, treten Träume nicht auf; und in den Segmenten von mir, die ruhen, ist das Träumen ein Prozess jenseits meiner Aufmerksamkeit. Ich habe keine Träume.«


    »Wie wirklich ist das?« Er fand es nie heraus. Dieser Arboraform-Körper schien ihm so deutlich zu gehören, samt aller missmutigen Unbequemlichkeiten, das Schwitzen des Pflanzensafts, der Kolonien von Parasiten, die in insektenhaftem Überfluss als Heere an ihm fraßen und auf ihm ausschieden. Doch Tupac konnte ihn binnen eines Augenblicks von alldem entfernen.


    »So wirklich, wie die Traumzeit überhaupt sein kann«, sagte sie und änderte das Thema. »Du hast einen wunderbaren Garten angelegt. Deine Pflanzen sind gesund. Ich bin gern hier.«


    »Es scheint ihnen gut zu gehen.« Corvax war plötzlich müde und wollte nicht auf ihr offensichtliches Kompliment reagieren. Die Luft in der Dschungellichtung, auf der er stand, erschien ihm alt, abgestanden, von den gleichen Sorgen und Interessen, der gleichen Fruchtbarkeit und Feuchtigkeit erfüllt wie gestern und vorgestern, als er gekommen war und versucht hatte, über Isol und Tatresi zu reden, und daran auf ganzer Linie scheiterte. Caspar zu erwähnen erschien ihm im Vergleich dazu kaum noch wichtig.


    »Gefällt dir deine Gestalt?«, fragte Tupac.


    »Ich merke, dass sie eben nicht meine ist. Dieser Schwanz – damit ist so schwer umzugehen.« Er zuckte damit und löschte diesmal das Leben einiger Ameisen auf seinem Fuß aus, schob sie sich in den zahnlosen, lippenlosen Schlitz seines Mundes, wo, wie er spürte, Drüsen in seinen Kiefern Speichel hervorquetschten und sie damit einhüllten. Gekaut wurde nicht; sie blieben an Ort und Stelle, bis die kleinen Leiber aufgelöst waren.


    »Erinnerst du dich«, fragte er sie, »wie ich zum ersten Mal ein Mensch war?«


    »Natürlich«, antwortete sie. Einige Sekunden lang erinnerten sie sich gemeinsam.


    


    »Was möchtest du als Nächstes sein?«, hatte sie ihn gefragt, Jahre war es her.


    »Ein Mensch«, hatte er geantwortet.


    »Wir sind alle Menschen«, entgegnete sie ihm. »Aber was für einer?«


    »Ein Unentwickelter. Ein gewöhnlicher Mensch. Die Primatensorte. Das niedrigste der Tiere.«


    Während sein Körper die Gestalt wechselte, seine Sinne verschwammen, sich veränderten und neu bildeten, fragte Tupac: »Ist das schon jetzt deine Haltung?«


    Corvax breitete die Finger aus und bewegte seine Zehen im tiefen Gras einer neuen Ebene – sein Herz schien zu rasen, und seine Reaktionen wurden schnell und ungewohnt kräftig. Am Horizont sah er Tiere dahinziehen, die er aus seiner Wildtierfibel kannte: Gazellen, Antilopen und Giraffen. Rechts von ihm stieg eine steinige Anhöhe zu Höhlen auf. Er lauschte angestrengt und hörte den Wind, das ferne Bellen von etwas Hundeartigem. Seine trockene, gespannte Haut sagte nichts. Die Luft war geschmacklos. In dem braunen Gras unter seinen Füßen spürte er kein Leben. Unbeschweift, flügellos, ohne Krallen und mit Zähnen wie kleinen Stümpfen in seinem kleinen Mund, eine riesige, dicke Zunge, die ihm immer in den Weg kam. Er bekam so gut wie gar keine Informationen.


    »Das ist so langweilig!«


    »Viele haben sich über die begrenzten Sinne beschwert«, stimmte Tupac ihm zu. Sie veränderte das Land, und Corvax stand angekleidet und mit Schuhen an den Füßen in einer Stadt, und das Wissen strömte so rasch auf ihn ein, dass er sich nur wundern konnte.


    »Das ist London«, erklärte Tupac, »auf der Erde. Und heute. Du bist ein Jugendlicher ohne herausragendes Charaktermerkmal, außer dass du du bist.«


    Corvax betastete mit den Händen seinen Kopf, spürte das flache Gesicht, die ungeschützten Öffnungen der Nase und den schmalen Nasenrücken und die Knochenklippe dahinter – hart wie sein Schnabel, aber winzig. Wie bei jedem Ortswechsel standen ihm die eigentlichen Überraschungen gewiss noch bevor, doch im Moment war die Unvertrautheit entwaffnend genug. Er starrte um sich auf die Gebäude, die aussahen wie falsche Felsschluchten. Bäume waren selten. Einiges erkannte er aus seiner geografischen Ausbildung wieder.


    Hier roch er etwas – Abfall. Er fragte sich, wie wirklich es sei, wie nah an der Realität.


    »So also leben sie, Tupac? Suchen sie sich selber aus, was für sie von Interesse ist? Kommen sie mit jeder Menge Erinnerungen auf die Welt? Schreiben sie sich in das Gehirn, wenn man schläft, so dass man sich nicht erinnern kann, wo man all das gelernt hat, was man weiß?«


    »Nein, so ist es nicht. Sie haben es viel schwerer. Man lernt durch Erfahrung oder gar nicht. Du kannst sterben, ohne je die Chance gehabt zu haben, deine Haut oder deine Knochen zu wechseln. Ohne die neuste MekTek kannst du nicht einmal ins erste Reich des Uluru eintreten.«


    »Ich will es wissen«, sagte er, ungeduldig mit den langatmigen Ausflügen in die Existenz anderer Leute, der reizlosen Sicherheit des Überwachtwerdens.


    »Also gut.« Tupac reagierte niemals verärgert.


    Corvax stand auf dem Gehweg und spürte unter seinen Schuhen das warme Pflaster, während seine Fußsohlen in dieser steifen Hülle zusammengequetscht wurden. Zu allen Seiten strebten Menschen an ihm vorbei, mit weit ausholenden Schritten, und es waren so viele. Sie rochen nach allem Möglichen. Sie sprachen mit ihren weichen Mündern. Ihre Körper waren wie sein eigener ruhelos und frustriert, ihre Gesichter angespannt, die Augen fixiert. Er konnte ihnen nichts entnehmen, obwohl sie eine feindselige Art zu Eigen zu haben schienen, die erfolgreich seine Gegenwart übersah. Unversehens kräuselte sich angesichts ihrer schieren Masse seine dünne, haarige Haut. Er konnte nicht mehr atmen. Er musste fort. Einen Augenblick lang vergaß er, was er zu Tupac gesagt hatte, und vertraute auf ihre ewige Gegenwart und die Voreinstellungen der Uluru-Maschinen.


    Er breitete die Flügel aus und erhob sich in die Luft. Und knallte mit den Händen auf den Boden. Ein entsetzlicher Schmerz durchfuhr seine Knie.


    »He Junge, was zum Teufel soll denn das?«, fragte jemand.


    »Pass doch auf, wohin du gehst!«, rief eine Frau mit hoher Stimme, als sie über ihn stolperte und ihm mit ihrem Absatz gegen den Arm stieß.


    Ein ›Na, na‹, ein Knurren, eine gemurmelte Beschwerde, dann ließ man ihn dort liegen, um sich selbst aufzurappeln. Er blickte auf die roten Flecke an seinen aufgeschlagenen Händen und spürte den durchdringenden Biss des Betons, wo sie bluteten.


    Lektion eins.


    »Leck mich am Arsch.« Corvax stand auf und betrachtete die fleischigen Ballen seiner Pfoten und ihre langen, schmutzigen Finger, die immer doch brannten. »Hier stinkt es mir. Gib mir meine Flügel wieder.«


    »Hominiden haben keine Flügel, obwohl einige von ihnen träumen, die winzigen Knochen in ihren Schultern könnten die Überreste ihrer einstmals engelhaften Gestalt sein. Es sind Leute wie du. Und du bist ihr Traum: abgestimmt, das Beste, zu dem sie in der Lage waren. Ein wenig Demut wird dich schon nicht umbringen«, sagte Tupac. Ihre Stimme klang schwach und fern.


    »Dein Gefrömmel kannst du dir sonst wohin schieben.« Sein elendiger Körper bebte unter den Nachwirkungen von einer Art Hormon, und seine Kampfreflexe waren auf Höchstwerten. Er konnte nicht aufhören zu zittern. Über ihm war der Himmel in einem schmalen Schlitz zwischen zwei Wolkenkratzern eingeklemmt. Ihre Glaswände warfen ein hartes reflektiertes Licht auf die Gesichter, die er ansah. Niemand ließ sich auf einen Blickkontakt ein. Er begriff, dass sein Gefühl den Namen Angst trug, und einen Moment lang glaubte er, aus dem Augenwinkel eine eigenartige Gestalt zu erspähen, undeutlich und schattenhaft, vielleicht lachend. Doch als er sie ansah, war sie davongeglitten und zu einem sonnenlosen Stück leeren Raums zwischen einem Laternenpfahl und einer Wand geworden.


    »Und sie hören keine inneren Stimmen«, sagte Tupac, die sich von einer Fortsetzung ihrer Instruktionen nicht abschrecken ließ. »Wenigstens die normal entwickelten Menschen nicht. Es gibt allerdings genügend, deren Gehirne so sehr fehlentwickelt sind, dass sie multiple Bewusstseine erschaffen, die um den Körper kämpfen, in dem sie existieren.«


    Corvax spürte nicht, wie sie ging, aber er wusste plötzlich, dass er keine weiteren Antworten von ihr bekommen würde. Er war auf sich gestellt.


    »Ach, komm schon!«, brüllte er ihr zu. »Das ist nicht mehr komisch!«


    »Scheißer«, brummte ein dunkelhaariger Junge mit einer Sonnenblende und Skaterkleidung. Er stieß Corvax hart mit dem Skateboard an, das er unter dem Arm trug, und lachte, als Corvax auf den ihm unvertrauten Beinen ins Wanken geriet. »Pisser«, fügte der Junge hinzu, damit alles einmal gesagt war.


    Corvax wollte den Jungen beim Kragen packen, doch seine Arme waren nicht lang genug, ähnelten den mächtigen, titanverstärkten Gliedmaßen eines Roks in keiner Weise, und er griff in die Luft. Hinter sich hörte er etwas, das Gemurmel von Leuten, die mit deutlichem Unmut versuchten, den Weg freizumachen. Er drehte sich um und sah, wie ein MekTek-Polizist auf ihn zukam.


    Der Cyborg war anderthalb Köpfe größer als jeder andere auf der Straße. Sein stattliches Klongesicht war von den typischen weißen Linien des MekTek-Metalls durchzogen, und in die Stirn eingelassen war seine Dienstmarke, auf der Daten durchliefen. Steifes, schwarzes Haar war zu einer Irokesenfrisur geschnitten, durch die er noch bedrohlicher wirkte. Die primitive Skalplocke stand zugleich im Widerspruch mit dem beeindruckenden Funkeln seiner Technik und betonte sie dennoch, aber sein Gesicht war liebenswürdig, als er sich zu Corvax hinunterbeugte.


    »Hast du Schwierigkeiten?« Die Stimme war auf einen tiefen, autoritären Ton programmiert. Sie dröhnte und rumpelte.


    »Nein«, erwiderte Corvax abweisend und straffte sich. Er zupfte an seiner unvertrauten Kleidung – Jeansstoff, informierte ihn sein Gedächtnis; deine Hose und dein Hemd. Die Knie der Jeans waren schmutzig, eines sogar zerrissen.


    »Hast du ein Ziel?« Der Polizeibeamte überragte ihn noch immer, und das Druckgefühl in Corvax’ Kopf ließ allmählich nach, als der Gehweg plötzlich leerer wurde. Ostentativ zeigte ihnen niemand Beachtung.


    »Nein«, sagte er, weil ihm nichts einfiel. Er sah sich nach irgendetwas um, was ihm Hilfestellung geben konnte, einem Straßenschild, aber er sah keins. Immer wieder kehrte sein Blick zur Stirn des Beamten zurück. Gerade lief eine Werbeeinblendung für die neueste Nostalgie-Headventure-Serie: Gerechtigkeitsliga. Corvax war sich nicht einmal sicher, ob es sich dabei um die ironische Anspielung eines Künstlers auf das Justizministerium handelte. Oder von den Entwicklern dieser Erdsimulation. Heutzutage mochte jeder solche Scherze, je dumpfer, desto besser.


    »Deine Adresse?« Die Hände in die Hüften gestemmt, beugte der Polizist sich näher.


    »Ich…« Corvax zuckte mit den Achseln, eine Gebärde, die er nicht begriff, bevor er sie ausgeführt hatte.


    Der MekTek streckte die Hand aus und öffnete die Finger. Corvax entdeckte einen Multiport-Scanner unter der Hautoberfläche, der das Licht brach wie ein flüssiger Diamant. Mit der Präzision eines thailändischen Tänzers fuhr die Hand über ihn. »Warum lungerst du, herum?«


    »Weil ich nichts zu tun habe.« Er wusste, dass er sich nicht sehr klug anstellte. Es war frustrierend – an sich war er der Meinung, er sollte sich weitaus intelligenter verhalten.


    »Tatsächlich?« Der Polizist senkte die Hand und packte Corvax an der Schulter.


    Er fand die Berührung sehr stimulierend, beruhigend und aufrüttelnd und starrte den Beamten in völliger Verwirrung an, als er sagte: »Nun, dann komm mal mit.«


    »Bin ich verhaftet?«


    Der Mann wollte lächeln, besann sich aber eines Besseren. »Nein, aber ich muss dich einordnen, und wenn du hier bleibst, würde das ein Vergehen provozieren.« Seine Stirn verschwamm und zeigte Corvax das Gesetz gegen Landstreicherei und Herumtreiberei und zur Zerstreuung der Obdachlosen. Einzelne Passagen waren rot hervorgehoben, doch die Schrift bewegte sich zu schnell, als dass er sie hätte verstehen können, ungeübt im Lesen von geschriebenem Englisch, wie er war. Der Beamte schien seinen Analphabetismus zu bemerken und schüttelte tolerant den Kopf. Seine Irokesenfrisur zitterte dabei wie hohes Gras, in dem sich Tiere bewegten.


    Während Corvax ihm folgte, versuchte er, seinen Mut zusammenzunehmen und den Polizisten zu fragen, aus welchem Grund ein menschliches Wesen sich freiwillig mit halbintelligentem Metall überhäufen ließ und so herumlief, scheiterte jedoch. Er sah, wie der Beamte mit seinem von Filigranarbeit bedeckten Fuß eine kleine Platte am Bordsteinrand berührte, und ein Fahrzeug löste sich aus dem Verkehr und schwebte zu ihnen. Der mattgrau bemalte Rumpf hob sich stark von den hellen Glanzfarben der anderen Wagen ab.


    »Einsteigen.«


    »Wohin fahren wir?«


    »Wir bringen dich zur Siedlung.« Als Corvax gehorsam an der hinteren Tür einstieg, drückte der MekTek ihm den Kopf herunter. Im Wagen legte sich ein Netz um ihn, hauptsächlich über die Hände, und zurrte sie eng an seine Oberschenkel. Er blickte durch das klare Fenster und sah den Beamten unangenehm lächeln.


    »Warten Sie«, sagte Corvax. Er wollte signalisieren, konnte es aber nicht. Er wollte die Berührung des Mannes wieder spüren – er wollte das Gefühl der Sicherheit zurück, bei dem er sich so plötzlich entspannt hatte. Er wollte wissen, ob das die berühmte tierhafte Reaktion sei, die er – als Rok und wie die meisten Abgestimmten – nicht besitzen würde, oder ob es eine Funktion der MekTek sei, diese Empfindung auszulösen, ob es zu seiner Arbeit gehörte. Er wollte, dass der Beamte ihm sagte, was er tun solle. Doch der Mann winkte nur dem Wagen – oder ihm, Corvax war sich nicht sicher. Als der Motor aufsummte, konnte Corvax gerade noch das Namensschild auf der Uniform lesen: Tom Yip.


    Corvax sah zu, wie die Straßen verschwommen vorbeischossen. Der Wagen brachte ihn nach Osten, schätzte er nach dem Sonnenstand, aus der Stadt heraus auf einen breiten Streifen sandigen, sumpfigen Bodens, wo ein kleines Dorf von Zäunen eingesäumt war, die weiß, hölzern und unwirksam aussahen, bis ein genauerer Blick offenbarte, dass es sich um die Projektionsstäbe irgendeines Energiefeldes handelte. Während Corvax durch das Tor gefahren und zu einem niedrigen, grauen Gebäude gebracht wurde, dämmerte ihm langsam, dass es sich um eine Art Gefängnis handelte.


    Ein weiterer Beamter, ein gewöhnlicher Mensch diesmal, kam heraus und löste das Fesselnetz. Er führte Corvax in das Gebäude und hieß ihn auf einem Stuhl Platz nehmen, der am Boden festgeschraubt war. Eine Frau kam herein und stellte ihm Fragen, fast ohne ihn anzusehen. Die Antworten notierte sie sich auf einer abgenutzten Datentafel. Alles, was Corvax sah, war alt, primitiv und schlecht gepflegt.


    »Name.«


    »Corvax«, sagte er.


    »Was? Corvax was? Oder was Corvax? Ist das ein baltischer Name, oder wie?«


    Er starrte sie an, auf ihr stumpfes braunes Haar, das sie sich straff aus dem Gesicht gekämmt hatte, als hasste sie es. Er wusste nicht einmal ansatzweise, wovon sie sprach.


    »Was, nix Englisch? Habla Español, hmm? Parlez-vous Francais? Yo Hanyu, ma? Farsi, Russisch, Deutsch, Finnisch, Arabisch, Hindi? Was denn? Japanisch? Hmm?«


    »Englisch«, sagte er.


    »Gut. Also«, seufzte sie. »Name – ich brauche einen Namen. Einen vollständigen Namen. Wenn du nicht in der Sozialversicherungsdatei stehst, wirst du an die Einwanderungsbehörde überstellt, und wenn du dort auch nicht registriert bist, wirst du als Asylbewerber eingestuft, und wenn man dich dort nicht anerkennt, dann findet man für dich eine Stelle außerhalb des Planeten. Wenn du uns einen Falschnamen angibst, dann finden wir jemand anderen, und der ganze Vorgang beginnt von vorn. Jeder Ablauf dauert annähernd zehn Wochen, hast du verstanden?« Am Ende dieser rasch hervorgestoßenen Ansprache starrte sie ihn uninteressiert an. »Also, Name?«


    Er glaubte, sie wollte damit sagen, er könne ihr so viele Namen nennen, wie er wolle; dass das hier jeder tue und dass sie es auch von ihm erwarte. Zehn Wochen, dann wieder zehn, und so weiter und so fort. Er versuchte, sich einen Namen einfallen zu lassen, der nicht sein eigener war, aber ihm kam nichts in den Sinn. Wie hießen Unentwickelte denn eigentlich? »Tom«, sagte er, »Corvax.«


    »Tom Corvax.« Sie wirkte zufrieden und schrieb es auf. »Alter?«


    »Zweieinhalb.«


    Ihr leichtes Lächeln verschwand. Sie musterte ihn von Kopf bis Fuß. »Vierzehn«, sagte sie und schrieb. »Und das ist das letzte Mal, dass ich dir helfe.« Sie drehte sich um und verschwand durch eine Tür; Corvax sah sie niemals wieder.


    Der Raum veränderte sich kaum merklich, und Corvax bemerkte, dass er sich innerhalb des Uluru-Systems ebenfalls veränderte. Er begann einzuschlafen.


    »He«, sagte er nervös zu Tupac, doch sie zeigte durch nichts, dass sie ihn hörte, und sein Unbehagen nahm stark zu.


    Es dauerte nur einen Moment, und zwei uniformierte Männer kamen herein, machten sich Notizen zu seiner Kleidung und fotografierten ihn. Dann führten sie ihn durch eine Reihe von Türen, und er fand sich in einem kleinen Vorhof wieder, der offen war zu dem eingezäumten Areal, das er auf der Hinfahrt gesehen hatte.


    »Ab mit dir«, sagte einer der Wärter.


    »Wohin?«, fragte Corvax.


    »Wohin du willst, Kumpel.« Er schloss die Tür, und Corvax sah, dass sie auf seiner Seite keinen Griff hatte. Die Tür, die er gerade passiert hatte, war das einzige Tor zur Außenwelt, und sie war ihm versperrt. Still und leise legte sich ein weißer Film über die Tür und ihren Rahmen, und die Wand wurde zu einem ununterbrochenen Ganzen.


    Corvax trat rückwärts von ihr zurück. Er war sich sicher – und zugleich doch unsicher –, dass so viel Technik hier fehl am Platze sei. Würden sie wirklich etwas so Unwichtiges totalversiegeln? Lag es daran, dass er zu träumen anfing innerhalb eines Morpheus-Shunts, der Anachronismen erlaubte und andere Detailfehler, oder war die Erde wirklich so? Er war so beschäftigt mit seiner Verunsicherung, dass er das Schlurfen hinter sich erst hörte, als es zu spät war. Vier junge Männer in ausrangierter Armeekleidung kamen aus dem Schutz der nächsten Lattenhütte hervor; ihre Schultern hingen herab, ihre Blicke hafteten auf ihm.


    Obwohl ihr Haar und ihre Haut unterschiedlich gefärbt waren, kamen Corvax ihre eigentümlichen Gesichter fast identisch vor, fast ununterscheidbar von Tom Yip. Die vier waren jedoch kleiner als der Polizist, und Corvax merkte schon auf Entfernung, dass sie ihm nichts Gutes wollten.


    Einer hielt ein steifes Stück aus abgebrochenem Holz in der Hand und schlug sich damit leicht gegen das Bein, während sie näher kamen. Corvax spürte, wie sich ihm die Nackenhärchen aufstellten und seine Kniekehlen sich versteiften, doch der Zugang zu dem Gelände endete in diesem schmalen Trichter zwischen zwei Häusern, und er konnte nirgendwohin fliehen.


    »He«, sagte einer von ihnen, ihr Anführer, die Hände tief in den Taschen. »Was willst du?«


    Corvax wollte nur fort von hier. Tupac sollte sich materialisieren. Beides würde er nicht bekommen, also sagte er nichts, obwohl er verzweifelt versuchte, sich etwas einfallen zu lassen, das ihm half.


    »Hat’s dir die Sprache verschlagen?« Der Junge stolzierte heran, seine Genossen links und rechts, und blieb erst stehen, als er nur noch einen Fuß von Corvax entfernt war. Schmutz und die unregelmäßigen Härchen eines noch ungleichmäßigen Bartwuchses machten seine Haut eigenartig abstoßend, stellte Corvax fest, während er versuchte, ihn nicht direkt anzusehen. Er fragte sich, ob er genauso aussah, und berührte sich unwillkürlich im Gesicht.


    »Haste was Wertvolles?«


    »Wo kommt der denn her?«


    »Und wer wird ihn vermissen?«


    »Niemand«, sagte Corvax. Er empfand plötzlich eine heiße, unerwartete Welle von Wut, die für einen Rok typische Reaktion auf Gefahr. Seine Antwort unterbrach den höhnischen Ton der anderen, und er starrte dem jungen vor sich in die Augen – denn es war nur ein Junge, wenn auch eines seiner Augen gerötet war von geplatzten Blutgefäßen, die er sich bei einem vorherigen Kampf zugezogen hatte. »Wer vermisst dich denn? Was kannst du denn, dass so beschissen besonders wäre?«


    Sie zögerten, weil sie nicht wussten, ob er eine Waffe hatte. Als sie aber sahen, dass er nur redete, wichen sie zurück, und als Corvax losrannte, spürte er sofort, wie ihn der Stock in die Kniekehle traf. Sein Bein war wie tot, und er stürzte in den Schlamm. Als er eine Hand ausstreckte, um sich abzufangen, trat ihm jemand hart mit dem Schuh darauf. Ein Fuß traf ihn von hinten in die Rippen, ein anderer von vorne. Er stieß alle Luft aus und wusste nicht mehr, wo er war. Ein Hagel von Tritten traf ihn gegen die Nieren und gegen den Kopf, und als sie von ihm abließen, krümmte er sich vor Qual keuchend zwischen ihnen zusammen und empfand viel mehr Schmerz, als seiner Meinung nach in solch einem kleinen Körper Platz haben konnte; in jedem Körper, so gesehen. Der Schmerz verletzte ein Gesetz, von dem er geglaubt hatte, es existiere in allen Tieren: Sobald ein gewisses Maß an Schmerzen erreicht war, sollten doch die Nerven einfach ihre Funktion einstellen und nichts mehr melden. Doch das war nur einem Rok eingebaut – oder, so unglaublich es schien, diese Grenze war noch nicht erreicht.


    Trotz seiner Schmerzen sah er, dass sich im Schlamm etwas bewegte, eine dunkle, geschmeidige Gestalt, die sich kräuselte wie Wasser, wie eine Zunge, die aus dem Boden kam, um zu kosten, was auf ihr lebte, was sie vielleicht fressen konnte. Er schrie auf und fragte sich, wie ein Traum so wehtun und ihn dann noch mit zusätzlicher Angst treffen konnte. Was für eine Lektion sollte das sein?


    Der Stock traf ihn wieder, über dem Auge.


    »Ich bin Caspar«, sagte der Junge wie aus weiter Ferne und lachte. »Vergiss das nicht, du dreckiger Scheißer. Caspar. Der, der es besser weiß wie du.«


    Die Zungen-Schlange klatschte, und Schlamm umschloss sein Gesicht mit kaltem Biss und saugte ihn in die Tiefe. Dann, anscheinend ohne Übergang, schüttelte ihn eine Hand, und er war wieder wach. In seiner Nase hing ein Gestank, bei dem ihm die Augen tränten. Ein schmuddeliges Mädchen beugte sich über ihn. Sie hatte bonbonrosa und blond gefärbtes Haar, ihr Gesicht war silbern und blau geschminkt, ihre Kleidung bestand aus zusammengenähten Fetzen, die ein kurzes Kleid bildeten. Er hustete und nieste, und die Schmerzen weckten ihn auf.


    Sie sprang zurück. »Ganz ruhig, Tiger«, sagte sie, grinste verschmitzt und schloss die Riechsalzflasche, die sie in der Hand hielt. Dann steckte sie sie in ein Loch in ihrem Lumpen.


    Corvax sah, dass er in einer Art Scheune lag. Alte Maschinenteile und Strohbündel und Sackleinen lagen herum, und auf den Balken über ihm ruhte ein Wellblechdach, durch das er rautenförmige Stücke des Himmels sehen konnte. »Wer bist du?«


    »Dani«, sagte sie. »Und du?«


    »Tom.«


    »Also… Tom, niemand kriegt ’ne Freikarte hierhin. Was hast du gemacht?«


    Corvax rang mit seinem ungelenken Menschenkörper und musste schließlich aufgeben und ruhig daliegen. »Nichts.«


    Dani kam wieder näher und verschränkte ärgerlich die Arme, während sie zu ihm herunterschaute. »Du hast nichts bei dir. Wenn, dann haben sie es dir abgenommen. Außer du hast es versteckt.«


    »Ich habe gar nichts.«


    »Dann bist du nutzlos«, entgegnete sie. »Was willst du machen?«


    Er wandte sich ihr zornerfüllt zu. »Ich will hier weg!«


    »Klar«, sagte sie. Sie griff hinunter und zog ihn an seiner Jacke hoch. Sein Kopf blendete ihn mit scharfen Lichtblitzen. »Weißte was, Tom? Du bist der Erste seit zwei Jahren, der hierhin gekommen ist und nicht mal den ersten Kampf geschafft hat. Alle anderen sind zäh wie der Teufel und du, du bist weich wie Scheiße. Also, wenn du nicht wirklich von der Straße kommst, was biste dann?« Sie starrte ihn aus weniger als einem Zoll Abstand ins Gesicht.


    »Ich bin ein Abgestimmter«, sagte er.


    Dani musterte ihn, ihr wilder Blick ein helles Bernsteinfarben, wie eine Ampel, die Augenblick sagt, und dann ließ sie ihn los und lachte. »Ein Abgestimmter?«, stieß sie hervor, immer wieder von Kichern unterbrochen. »Das ist gut. Worauf biste denn dann abgestimmt? Gewöhnlicher Junge, Trottel-Klasse? Schleimscheißer, Verlierer-Klasse?«


    »Rok, Handslicer-Klasse«, sagte er, und es gelang ihm, sich mit den Ellbogen aufzustützen, auch wenn es teuflisch wehtat. »Und du bist mein Traum.«


    Sie hörte auf zu lachen und starrte ihn an. Ihr Gesicht war augenblicklich kalt und berechnend geworden, hatte so rasch und so vollkommen umgeschaltet, dass es ihm Angst machte. Der Anklang eines Lächelns zupfte an ihrer Lippe. »Dann mach was.«


    »Was denn?«


    »Wenn das dein Traum ist, dann kannst du tun, was du willst. Mach was. Beweis es.«


    »Kann ich nicht.« Das war die Regel. Sobald Tupac ihn im Stich gelassen hatte, hatte er gar nichts.


    »Das ist ja Klasse.« Sie stieß ihn mit dem Fuß an, und ihr Ton tat unverkennbar kund, dass sie es alles andere als Klasse fand. »Klasse Geschichte. Aber wert ist sie nix. Wozu bist du gut?« Sie beugte sich aus der Hüfte nieder, beweglich wie eine Puppe. »Kannst du gut ficken? Oder wofür biste abgestimmt?«


    »Ich kann gut mit Maschinen umgehen.« Daran erinnerte er sich plötzlich, obwohl die Worte nur aus einem Stück von ihm stammten, das irgendwo in der Ecke seines Kopfes angesiedelt war. Hauptsächlich konzentrierte er sich auf das, was sie zuletzt gesagt hatte, und auf ein eigenartiges, ziehendes Gefühl in seiner Brust, eine Regung, die er nicht begriff. Plötzlich fragte er sich, ob er hässlich sei.


    Dani blickte zur Seite und wies auf den herumliegenden Schrott. »Wie gut?«


    »Weiß ich nicht.«


    Sie packte ihn wieder an den Jackenaufschlägen und hievte ihn hoch. Er taumelte gegen sie und spürte, wie weich ihr Körper war – so unerwartet, als er gegen sie stieß. Dann schob sie ihn nachdrücklich von sich weg.


    »Wir brauchen bessere Maschinen«, sagte sie. »Du kannst heute Nacht hier bleiben, und morgen bringst du was in Gang.«


    Nachdem sie einmal entschieden hatte, schien es das gewesen zu sein. Sie legte ihm den Arm um die Schultern, führte ihn aus der Scheune und brachte ihn in ein kleines Haus, voll gestopft und verraucht, wo er sich hinsetzte und seine Kopfschmerzen pflegte.


    Jahre vergingen in diesem Areal. Er lernte, wie man kämpfte, wie man sich versteckte und wie man Neuankömmlinge bestahl, ohne dass sie es merkten. Er reparierte Wasserkocher und Toaster und Waschmaschinen nur mit Teilen aus dem Schrott. Er half sogar einigen anderen beim Bau eines Flugzeugs. Ihr großes Projekt nahm Jahre in Anspruch, weil es von Grund auf konstruiert und von Hand hergestellt werden musste, und er stürzte sich in die Idee, weil er sich nie hätte träumen lassen, wie lange er dort blieb und wie oft er zurückkehrte, um dort weiterzuarbeiten, zu sehen, wie Schrauben und Nieten unter seinen unbeholfenen Menschenfingern Gestalt annahmen. Das Flugzeug hätte ohnehin nie funktioniert, weil es keinen Treibstoff dafür gab. Auch wenn er darüber nachdachte, inwiefern es sich als Mittel zur Flucht eignete, hatte er nie geglaubt, dass es je mehr sein würde als ein Haufen handbearbeiteter Aluminiumplatten. Er hatte die Möglichkeit nicht einberechnet, dass er sich in Dani verlieben könnte, die zuvor Caspars Mädchen gewesen war, und darum musste er die wunderbare Maschine sabotieren, damit sie nie herausfanden, dass es von Anfang an ein Reinfall gewesen war und sie sich niemals in die Lüfte erheben würde.


    


    Nun war er älter, aber wenig weiser, und er kehrte aus dem Erinnerungsplayback in das Uluru zurück, in dem er seine Frage zu stellen begonnen hatte. Er fand Tupac vor, die geduldig darauf wartete, dass er als Erster das Wort ergriff – weil er derjenige mit dem Problem war.


    »Bin ich Caspar?«, fragte er und beendete die Erinnerung.


    Tupac antwortete nicht sofort. »Möglich«, sagte sie schließlich. »Kommst du deswegen immer wieder nach Hause?«


    Die Antwort behagte ihm nicht. »Heute nicht.« Er schob seine Arboraform-Wurzeln in den lehmigen Waldboden; die Erfahrung gefiel ihm nicht besonders. »Ich wollte einen Rat wegen etwas anderem.«


    »Ja?«


    »Wegen Voyager Lonestar Isol.« Er hielt es für einen geeigneten Umweg, um schließlich auf das Problem mit dem Stoff zu sprechen zu kommen – er glaubte, dass Tupac ihm raten konnte, was er deswegen tun sollte.


    Hoch über ihm raschelte es im Blätterdach, und heulend sprang ein Rudel Affen vorbei. Langsam regneten Blätter herab, zerfetzt, zu rasch vom Ast gerissen.


    »Ich habe schon lange nicht mehr von ihr gehört…«, begann Tupac, doch Corvax sollte das Ende des Satzes nie hören. Abrupt beendeten seine Sicherheitssysteme die Verbindung, und er war wieder in seinem verschrumpelten, schmerzenden alten Körper, lag in seinem stinkenden Nest, und der Kopf dröhnte ihm von den Alarmsirenen.


    Die KI-Wachsysteme waren ausgefallen.
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    Idlewild


    


    


    Als die Morgendämmerung die Zähne des Mawenzi vor einem makellos blauen Himmel in reines Weiß und dunkelstes Braun tauchte, stand Zephyr auf der offenen Beobachtungsplattform ihres Wohnheims bei Kibo und starrte die Szene so lange an, bis sie sich an ihrer Großartigkeit satt gesehen hatte. Hinter ihr stiegen die steile Geröllhalde und dann die sanfte Erhebung des Kibo selbst zum Gipfel des Berges, wo die Leiter ihre einzelne goldene Harfensaite in den Himmel streckte, aber daran war Zephyr im Moment überhaupt nicht interessiert. Nur noch wenige Minuten, dann war sie mit Anthony verabredet und würde an Bord eines Lastenengels gehen, um nach Idlewild zu starten – doch bis dieser Augenblick kam, wollte sie etwas Irdisches sehen, auf dem die Hand des Menschen noch keine Spur hinterlassen hatte. Mawenzis stolze Feindseligkeit bedingte von je, dass an ihm nur seine Schönheit zu nutzen war; allenfalls diente er dem Abenteuerlustigen als tückischer Aufstieg, als Begegnung mit dem Abweisenden.


    Unter dem angenehmen Gefühl, sich dieser Mühe wirklich nicht unterziehen zu wollen, stellte sie sich vor, wie sie zwischen seinen Spitzen kletterte. Sie dichtete ihren schweren Parka gegen den rauen Wind ab, der um das Camp peitschte und die zehn weißen Raben, die dort lebten, vor die schwierige Aufgabe stellte, in den unvorhersehbaren Strömungen zu fliegen. Es schien ihnen maßlose Freude zu bereiten, im Zug zu hängen und das Treiben am Boden zu betrachten, während sie auf das Frühstück warteten, das ihnen in Kürze auf dem Abfallhaufen serviert werden würde, sobald die Köche die Reste vom Vortag wegwarfen. Zephyr hatte auf ihr Frühstück verzichtet. Ihr behagte der Gedanke nicht, es womöglich wiederzusehen, während der Lastenengel aufstieg.


    In ihrer Tasche vibrierte der Abacand, und widerwillig schaltete sie ihn ein. Um ihr Gepäck hatte sich ein Stationsoffizier gekümmert, und es gab nichts mehr zu tun, als die Tür zu schließen und sich auf den Weg zum Speisesaal zu machen. Nachdem sie sich an die Außentemperatur gewöhnt hatte, die unterhalb des Gefrierpunkts lag, erschien es ihr drinnen drückend heiß, und sie riss sich den Parka vom Leib, bevor sie 20 Meter weit gegangen war. Der Strategos hielt den seinen in der Hand und bemerkte sie, als sie aufeinander zugingen.


    Er lächelte sie freundlich an. »Sind Sie so weit, Professor?«


    »Ich habe nur die Aussicht bewundert«, sagte sie, froh, sprechen zu können, weil es sie von den Schmetterlingen in ihrem Bauch ablenkte. »Ein wunderschöner Fleck Erde.«


    Zu ihrer Überraschung sang er leise den Anfang eines Liedes: »Mawenzi, Mawenzi, Ma-wen-zie… Ein altes Volkslied, das es schon gab, lange bevor die Europäer auch nur glaubten, dass hier ein Berg existiert.« Er schüttelte den Kopf, amüsiert über seine eigene Verspieltheit oder vielleicht auch die seiner KIs. »Ja, ein großartiger Flecken. Nicht allzu sehr verdorben durch die Massen von Frachtgut, die hier durchkommen, hoffe ich.«


    »Strategos«, begann sie und versuchte, ihre Frage nicht hervorzusprudeln, »kommen Sie mit nach Idlewild?«


    »Noch nicht«, sagte er, »aber ich bringe Sie zum Abflug.« Er grinste über ihr niedergeschlagenes Gesicht. »Nur keine Bange. Der Aufstieg ist vorbei, bevor Sie es überhaupt bemerken, und Idlewild erzeugt auf den Wohndecks durch Zentrifugalkraft eine Schwerkraft von einem Viertel g. Sie werden sich so leicht fühlen wie eine Feder, aber Ihnen wird nicht annähernd so übel sein wie im freien Fall. Ihr Abacand hat Ihnen alles mitgeteilt, was Sie wissen müssen.« Er unterbrach sich, als eine kleine Gruppe von Flugoffizieren vorbeiging, die ihre Helme und Stiefel in den Händen trugen und zum Ausgang schritten. »Der Engel wird Sie allen vorstellen. Er ist in der Besatzung der diplomatischste und hat Isol im Laufe der letzten Tage mehrmals getroffen, daher sollte es keine Schwierigkeiten geben.«


    »Haben Sie denn Schwierigkeiten erwartet?«, fragte sie.


    Der Strategos bedeutete ihr, mit ihm den Offizieren zu folgen, und zog sich den Parka über. »Es wäre nicht das erste Mal, dass ein politisch engagierter Abgestimmter einem Unentwickelten verweigert, was er nur verweigern kann«, sagte er. »Zumindest ist es bei Außerplanetariern nicht unbekannt. Verglichen mit der solaren Gesellschaft ist die Erde natürlich viel eher ein integriertes Paradies der Harmonie.« Er warf ihr einen Blick zu, um zu sehen, wie sie reagierte. »Diese Verhältnisse werden nicht gerade breitgetreten, schon allein, weil sie oft die Grenze zur Illegalität überschreiten. Mir ist klar, dass offiziell immer behauptet wird, es gebe keine exklusiven oder sich selbst anpassenden Abgestimmten, aber das ist schlichtweg nicht wahr. Wenn man weiß, wo, bekommt man dort draußen alle Anpassungen, die man haben möchte.« Er fuhr sich mit der Hand über den kahlen Schädel und fuhr dabei unbewusst die Linien seiner kupfernen Tätowierung nach, als er nach der Kapuze griff.


    »Der Neue Westen«, sagte Zephyr. »Es sind schon sehr viele Artikel darüber geschrieben worden.«


    Er sagte kein Wort und wartete nur darauf, dass sie sich fertig machte, dann führte er sie hinaus.


    Nach zehn Metern stockte ihr der zuversichtliche Schritt, und sie geriet außer Atem. Anthony, der gleichmäßig, aber nicht keuchend atmete, ging ebenfalls langsamer.


    »Auf Isols neuer Welt wird es ähnlich sein«, sagte er. »Wenn die Sauerstoffbestimmung korrekt ist.«


    »Mann«, seufzte Zephyr. »Ich hätte… nie… gedacht, dass es… so… anstrengend ist.« Die kalte Luft scheuerte ihr in den Lungen und überließ ihr so gut wie keinen Sauerstoff. Eine Welle des Schwindels überfiel sie, und sie musste sich am Arm des Strategos festhalten, sonst wäre sie gestürzt. Über den Augen entwickelte sich ein Gefühl, als sei dort alles gespannt.


    »Nach ein paar Tagen haben Sie sich daran gewöhnt«, versicherte er ihr, doch seine umgängliche Glätte wich augenblicklich der Unruhe, und sie las von seinem Gesicht eine Sorge ab, die er bislang erfolgreich verborgen hatte.


    »Was denn?«


    Sie blieben stehen, doch sie hielt sich noch immer an seinem Arm fest, und er gestattete es ihr.


    »Es ist nicht zu spät, um abzulehnen.« Er richtete sich auf, und sie traten zur Seite, um einen Lastwagen mit fast geräuschlosen Motoren vorbeizulassen, dessen Räder ihre Köpfe überragten. »Auf dieser Mission ist so gut wie nichts sicher. Wir besitzen keinerlei Erfahrung darin, jemanden gegen fremdartige Bioformen zu schützen, sollten Sie Ihnen begegnen. Allein Ihre Anwesenheit auf dem Planeten kontaminiert ihn mit gewaltigen Mengen irdischer Biostoffe. Es widerspricht auf ganzer Linie unserer Ansicht, wie man solche Dinge am besten angeht. An Ihrer Stelle würde ich es mir nicht zweimal, sondern fünfzigmal überlegen.«


    »Isol hat Sie in der Gewalt«, entgegnete Zephyr. »Sie hat schon alles für Sie entschieden.«


    Er grunzte und nickte. Sie nahmen den langsamen Gang zum Jeepschuppen wieder auf, wo sie einen Uniformierten am Lenkrad einer kleinen Passagiergondel sitzen sahen. Der Mann wartete darauf, sie zum Gipfel zu bringen.


    »Sie aber nicht«, erwiderte Anthony beharrlich und schüttelte den Kopf. »Ich will offen zu Ihnen sein, Professor Duquesne. Ich habe mir alle Ihre Akten angesehen. Sie haben hier ein gutes Leben. Vielleicht sogar eine Romanze?« Er zögerte und wich ihrem Blick aus, als sie herauszufinden suchte, ob er auf Kalu anspielte oder nicht. Sie sagte aber nichts.


    Sie setzten den mühsamen Gang durch die Basis fort.


    »Das meiste in mir schreckt vor dieser Aufgabe zurück«, gestand Zephyr. »Jeden Schritt möchte ich lieber rückwärts als vorwärts tun. Ich weiß, dass ich morgen schon sterben kann – verdammt, sogar heute. Aber ich möchte einfach nicht bis an mein Lebensende in meinem Büro sitzen und mich mit Vergangenem befassen, das besser ist als mein Jetzt. Ich liebe das Leben aus zweiter Hand, aus einem Buch oder einem Holo, aber ich denke, eine Dosis Wirklichkeit kann ich schon verkraften, bevor meine Zeit um ist.«


    Sie erreichten den Jeep, und Anthony öffnete ihr die Tür. »Sie können mich jederzeit anrufen«, sagte er, als sie einstieg, dann setzte er sich neben sie.


    Zephyr bedankte sich. Sie war sich nicht sicher, ob sie gerade betrügerisch beschwatzt wurde oder nicht. Anthonys Ton war jedenfalls sehr doppelsinnig, als habe sie durch ihre Zustimmung, an der Expedition teilzunehmen, eine Art Test bestanden. In dieser Situation erschien es ihr unpassend, aber er war ein attraktiver Mann und ungefähr in ihrem Alter. Er ähnelte sogar ein wenig dem Bild, das sie sich von Kalu machte, wenn sie ihren Träumen freien Lauf ließ.


    Das Fahrzeug rumpelte über den gefrorenen Boden, und unter dem Knurren ihrer Mehrfachaufhängung bissen die Reifen in den steilen Anstieg. Die Passagierkapsel wurde wie ein Seilbahnwagen aufgerichtet gehalten, damit sie zur Bequemlichkeit der Insassen in der Horizontalen blieb. Nach einigen Minuten waren sie auf der Spitze des Kibo angelangt und stiegen im Schatten seines gewaltigen letzten blauen Gletschers aus. Hier war die Luft noch dünner, und sie beeilten sich, zum Terminalgebäude zu kommen – so schnell sie würdevollen Schritts eben gehen konnten.


    Zephyr sah sich abrupt aus der Schönheit der Natur in eine gewöhnliche Abflughalle versetzt. Sie schnappte nach Luft, während sie die Parkas ablegten und ihre Taschen eincheckten.


    »Isol hat eingewilligt, Ausrüstung für Sie mitzuführen«, sagte der Strategos, während sie zwischen den kleinen Läden und Cafés, von denen die Korridore gesäumt wurden, die Zeit totschlugen und vorgaben, sich für das Warenangebot zu interessieren. »Ihnen steht ein Druckzelt zur Verfügung, ein Schlitten und sieben Tagesrationen Nahrung und Wasser. Insgesamt sollten Sie dadurch hinreichend vor der Umwelt geschützt sein. Die Sonne ist weniger stark als die unsere, aber die Umgebungstemperatur müsste erträglich sein. Sie erhalten außerdem eine vollständige wissenschaftliche Ausrüstung und… na, ich denke, Ihr Abacand wird Ihnen schon bald jede Einzelheit erklären, die Sie erklärt haben möchten. Wie auch immer, wir möchten Sie bitten, Isol ununterbrochen im Auge zu behalten und uns nach Ihrer Rückkehr über ihren Geisteszustand zu berichten.«


    Das also ist des Pudels Kern, dachte Zephyr. Darum geht es ihnen wirklich.


    »Und Sie werden mich über jede wichtige Erkenntnis informiert halten «, versetzte sie.


    »Ich fürchte, eine Kommunikationsverbindung wird nicht machbar sein.«


    Dann sollte aber auch lieber kein Notruf nötig sein, dachte sie schnodderig, doch ihr Herz, das schon am gestrigen Tag sehr misstrauisch gewesen war, sank ihr nun erst recht, und fast hätte sie ihm vom Fleck weg ins Gesicht gesagt, nun reiche es aber wirklich. Eine solche Reise anzutreten war schlimm genug; in Begleitung einer geistig Labilen, ohne Hilfe erhalten zu können, grenzte dieses Unterfangen schon an Wahnsinn. Sie war in ihrem Leben schon mit dem Wahnsinn konfrontiert gewesen – wer nicht? –, doch beim Ausmaß dieses Irrwitzes verschlug es ihr den Atem.


    »Das ist doch absurd, und das wissen Sie«, sagte sie zu Anthony, als sie begannen, den gelben Zeichen zum Flugsteig zu folgen.


    »Ja, ich weiß es.« Er machte eine Bewegung, als wolle er die Hände ringen, dann stieß er sie in die Uniformtaschen, nicht willens, seine Hilflosigkeit offen zu legen.


    Auf dem Weg entdeckte Zephyr einen kleinen Blumenladen, in dem die Pflanzen in einer Umweltblase aus Plastik verkauft wurden, die genügend Wasser enthielt, um sie während ihres kurzen, ein- oder zweiwöchigen Lebens zu versorgen. Sie waren beliebte Mitbringsel für die Raumgeborenen, und aus einem Impuls heraus kaufte sie einen Veilchenstrauß und verstaute ihn in ihrem Handgepäck.


    Anthony sagte kein Wort. Ihnen war jeder Gesprächsstoff ausgegangen.


    Nach einigen verlegenen Augenblicken wurde Zephyrs Flug aufgerufen, und der Strategos führte sie zur Gangway. Als sie sich dem Lastenengel näherten, wurde der Korridor transparent, damit die Passagiere – zum Guten oder zum Bösen – ihren Gastgeber sehen konnten. Bei dem Anblick, der sich ihr bot, blieb Zephyr unwillkürlich stehen.


    Sie befanden sich momentan ungefähr zehn Meter über dem Boden und hatten dennoch kaum ein Drittel des Weges hinauf zum Leib der gewaltigen Gestalt zurückgelegt. Gehorsam am Flugsteig zusammengekauert wie eine riesige Kreuzung zwischen Krabbe und Hund, stieß der Koloss aus Metall und schwerer kristalliner Haut aus zahlreichen Atemöffnungen Dampf und Rauch aus. Die Schwingen aus nacktem Metall hatte er zusammengefaltet und hielt sie eng an die Flanken gedrückt, und in den Ritzen der Gelenke glänzte das Schmieröl. Seine Haut war von der gleichen Farbe wie der Berg, von Reif und knisterndem Eis geweißt. Den Kopf mit seiner langen, spitzen Nase hatte der Lastenengel an den Oberkörper zurückgezogen, und Zephyr entdeckte daran die Öffnung eines Auges, das niemals blinzelte. Seine farblosen Schilde reflektierten das Licht der hoch stehenden Sonne. Zephyr sah gewaltige Vorderextremitäten mit Greifzangen und Haken, mit violettem Metall verkleidete Maschinen, Anschlusspunkte, die wie Warzen seine rhinozerosartige Außenhaut bedeckten; Brandspuren und lange, alte Streifen von intensiver Sonnenbestrahlung überzogen sie. Der Lastenengel Sisyphus Bright Eagle bildete einen hässlichen, brutalen Anblick, und Zephyr vermochte sich nicht vorzustellen, wie er sich noch stärker von der Passagiertaube hätte unterscheiden können.


    Sie war nicht überrascht, dass das Avatar des Sisyphus ein zierlicher, wohlproportionierter, elfenhafter Mensch mit zahlreichen weißen Flügeln war: eine Fantasie, die neben der Furcht einflößenden Kraft des echten Lastenengels völlig verblasste. Ihn so zu sehen linderte aber die Furcht, dass man in das Maul eines Drachen spazierte, wenn man sein Passagier wurde, das nahm Zephyr wenigstens an. Es war eine Umkehr des Eindrucks, den mächtige Tempel erweckten, die unbedeutenden Königen errichtet wurden.


    »Bright Eagle«, stellte der Strategos ihn vor. »Nur ein Passagier für Sie. Sie haben Machens Anweisungen erhalten?«


    »Zuerst Tupac«, entgegnete der Sisyphus mit einem nichts sagenden Lächeln. »Dann Idlewild.«


    »Tupac?«, warf Zephyr ein, plötzlich am Fleck erstarrt. »Ich dachte – «


    »Es ist besser, wenn Sie Isol unverzüglich kennen lernen«, sagte der Engel. »Die Prozedur, der sie sich unterzieht, ist sehr strapaziös, und sie wird Schlaf brauchen, um sich zu erholen. Je früher Sie bei ihr eintreffen, desto eher ist sie bereit zum Aufbruch.«


    »Tupac ist an Besucher gewöhnt«, sagte Anthony.


    »Aber ich bin es nicht gewöhnt…«, begann Zephyr und verstummte. Sie hatte noch keinen Tag erlebt, an dem sie sich so sehr zum Narren gemacht hätte. »Okay«, sagte sie nach einem tiefen Durchatmen. »Können wir jetzt gehen?« Sie hatte das Gefühl, dass sie, wenn sie nicht bald den ersten Schritt ihrer Reise unternahm, den Mut verlieren würde, überhaupt noch einen Fuß vor den anderen zu setzen.


    Der Strategos schien es ihr anzumerken und nickte. »Höchste Zeit«, sagte er. »Viel Glück, Professor.«


    Sie reichte ihm die Hand. »Nennen Sie mich Zephyr.«


    Er schüttelte ihr nickend die Hand. »Ich freue mich schon auf Ihren Bericht.«


    Zephyr musterte den Avatar des Engels und folgte der Gebärde, mit der er sie durch die Tür winkte. Wenn es dahinter gewaltige Frachträume gab, so befand sie sich jedenfalls in keinem davon – die Passagierkabine war nicht größer als ein normales Wohnzimmer. Sie nahm auf einem der zehn Sessel Platz und schnallte sich an, während sie achtsam auf die Anweisungen des Lastenengels hörte.


    »Wenn ich die Leiter fasse, werden wir einer sehr kurzen, aber sehr intensiven Beschleunigungsphase unterzogen«, sagte der Avatar. »Sie werden froh sein, wenn Sie für einige Sekunden das Bewusstsein verlieren. Danach erwarten Sie keine weiteren Unannehmlichkeiten.«


    Es handelte sich nicht gerade um die beruhigendste Bordeinweisung, die Zephyr je erhalten hatte, doch sie verkniff sich energisch jeden Gedanken an das, was vor ihr lag. Statt der spitzfindigen, brodelnden Unsicherheiten, die um ihre Aufmerksamkeit buhlten, sprang ihr ein Gedanke in den Sinn, der sagte: Gute Flucht, altes Mädchen.


    Sie wusste, dass sie in erster Linie nun deshalb hier saß, während der Lastenengel die kurze Entfernung zu seinem Startpunkt marschierte, weil ihr zu Hause langweilig war und sie die Geschichte mit Kalu nicht säuberlich beenden konnte – und gleichzeitig außerstande war, den nächsten Schritt zu tun und sich mit ihm treffen, ungeachtet der möglichen Folgen. Trotz der vielen Gefahren fiel ihr diese Mission leichter. Nun hatte sie nichts weiter zu tun als ihre Arbeit.


    Sie spürte einen allmächtigen Satz, als der Lastenengel von dem Startpunkt in die Luft sprang. Zephyrs Herz machte einen Sprung, und gleichzeitig schoss ihr der Magen nach unten. Einen Sekundenbruchteil lang waren sie schwerelos, dann packten die riesigen Klauen an den Vorderextremitäten des Lastenengels eine der Leitersprossen, die so schnell vorbeisausten, dass man sie nicht einzeln erkennen konnte – und ein heranstürmender Elefant trampelte ihr mit aller Kraft ins Kreuz.


    Als die versprochene Finsternis ihren Geist umfing, dachte Zephyr: Ich bin ein Feigling.


    


    Die Pangenesis Tupac, Gesegnete Mutter-Vater, umkreiste die Erde mit einem Fünftel des Mondabstands. Nach einigen Stunden befanden sie sich auf Anflugkurs. Auf ihrem Passagierbildschirm, der direkt mit den Augen des Lastenengels verbunden war, betrachtete Zephyr ein Wesen, das sie schon hundertmal gesehen hatte, aus jedem Winkel gefilmt, dokumentiert und liebevoll charakterisiert in einer Milliarde von Reportagen, als weltbeliebtestes modulares Kuscheltier für Kinder unter fünf Jahren unendlich oft nachgebildet. Stachlig von lauter Antennen, voller tentakelartiger Kabel und von Lichtern wie mit Nieten beschlagen, war Tupac größer als eine durchschnittliche Großstadt. Aus 200 Kilometern Entfernung wirkte sie wie die künstlerische Darstellung eines Gottes der Unterwelt, und aus zwei Kilometern war sie unsichtbar: Dann erfüllte sie den Blickbereich mit zahllosen immer deutlicher zu erkennenden Einzelheiten, die sich bei noch größerer Annäherung in die funktionalen Öffnungen und Schnittstellen auflösten, wie sie jeder ästuarine Betrieb besaß. Schiffe waren dicht an ihren Flanken vertäut und wirkten wie Flöhe zwischen den Säulen der anemonenhaft ausgreifenden Finger, mit denen Tupac Sonnenlicht und Mikrometeoriten aufsammelte. Die Beobachtung, die Abgestimmten seien aus dem Treibgut der Umlaufbahn gemacht, entbehrte keineswegs jeder Grundlage.


    Zephyr hatte erwartet, hingerissen zu sein, und sie war tatsächlich hingerissen, nur dass dieses Gefühl von überraschend kurzer Dauer war. Dann wurde sie eilig in einen weiteren Warteraum geschafft, wo der Avatar des Lastenengels sie empfing, in einen hellen Kreidestreifen-Anzug gekleidet und aus Respekt ohne Flügel. Er führte sie durch Gänge und Räume, die deprimierend eintönig gehalten waren. Tupac besaß keinen Avatar. In dem Teppich unter Zephyrs Füßen erschien eine Nachricht, die mitscrollte, während sie weiterging.


    Willkommen, Professor Duquesne.


    Sie hielt das für ein gutes Zeichen, bedachte man, dass hier ständig fünftausend Dauerbewohner und mehr als einhunderttausend Besucher anwesend waren; jeder, der sich individuell an seine Parasiten wandte, verdiente Respekt.


    »Danke«, sagte sie, halb auch an den Lastenengel gerichtet – sie war noch immer unsicher, wie sie sich ihm gegenüber am besten verhielt –, und der Teppich zeigte ganz kurz ein rosarotes Menschenlächeln. Zephyr wurde wieder von dem Gedanken beherrscht, dass sie in den Eingeweiden einer anderen Person umherlief. Sie schabte sich mit der Zunge über die Zähne, wobei sie wer weiß wie viele Millionen unschuldiger, unbeteiligter Bakterien ausquartierte und sich deswegen zum ersten Mal in ihrem Leben schuldig fühlte.


    Die Rückkehr in den Schoß der Mutter hatte den Lastenengel in gute Stimmung versetzt. In makelloser Sprache lieferte er Zephyr eine umfassende Führung. Sie besuchten Unterkünfte und Arbeitsbereiche – die nüchtern ihren irdischen Gegenstücken glichen. Sie beschritten die Laufgänge, von denen man eine gute Aussicht auf die riesigen Werke hatte, wo KIs und Roboter MekTek und InerTech herstellten, und gingen durch Labyrinthe, in denen Fleisch und Metall in liebender Umarmung miteinander zu verschmelzen schienen – letzte Zuckungen drückten sich in den Außenhäuten der Millionen Bottiche aus, in denen die biologischen Elemente neuer Abgestimmter heranwuchsen. Verzückt dachte Zephyr an bolivianische Dschungel voller verborgener Götter, an die rosenrote Stadt Petra in ihrer geheimen Schlucht, an die Gezeitenwogen des Lebens, das über die Jahre hierher gekommen war, ohne je zu wissen, wohin es gehen würde – zu diesem Wunder, zu diesem Wesen, das einzigartig war für die Schöpfung und die Wiederherstellung so vieler. Zephyr war sprachlos.


    Ihre Ehrfurcht hielt bis zu dem Augenblick an, in dem sie die Wartungshangars erreichte, wo Isol sie erwartete. Zephyr starrte das allerneuste der erstaunlichen neuen Dinge in ihrem Leben mit der reaktiven Brillanz eines hypnotisierten Elchs an, während der Lastenengel sie einander bekannt machte und dann höflich beiseite trat.


    Das Wesen, das Voyager Isol war, war sowohl unverkennbar menschlich als auch die extremste Klasse einer Abgestimmten, die Zephyr in ihrem Leben gesehen hatte. Am meisten erstaunte sie allerdings, wie winzig Isol war.


    Isol hing in dem weichen Netz von Tupacs Umarmung und erinnerte an nichts stärker als an ein Stück Strandgut: eine Anzahl von Spieren, die aus einem schwarzhäutigen Kern hervorstachen, welcher seinerseits mit eigentümlichen Auswüchsen und Vertiefungen übersät war. Hier und dort erhoben sich merkwürdige Narben als graue Streifen und Tropfen aus zähem, neuem Fleisch. Zwillings-Samenkapseln, bei denen Zephyr annahm, es handele sich um Antriebsgondeln, hingen unter ihr und erweckten einen bizarr botanischen Eindruck. Sie waren von Plastikfolie umhüllt, hinter der Arachno-Mechaniker mit vorsichtigen Bewegungen arbeiteten. Diese Gondeln müssen die fremden Aggregate enthalten, dachte Zephyr, während sie sich am Geländer festhielt und von der Beobachtungsgalerie auf die Voyager hinabblickte. Die Kapseln hatten die Farbe getrockneter Roter Beete und waren glatt, ohne zu glänzen. Wenn es dort Markierungen gab, die verrieten, wie sie benutzt werden sollten, so sah Zephyr sie nicht, und sie hätte sie andernfalls ohnehin nicht deuten können.


    Anstarren ist unhöflich, erinnerte sie sich schließlich und wandte den Blick ab. Nach allem, was sie an Gerüchten über Isols legendäre Persönlichkeit gehört hatte, erwartete sie einen sehr frostigen Empfang, und sie wurde nicht enttäuscht.


    »Sie sind also die Inspektorin«, sagte Isol, ohne auf Bright Eagles bedachtsam präzise Vorstellung einzugehen.


    Zephyr stellte fest, dass sie unweit einer Öffnung in der Chromahaut stand, die sich ein wenig gedehnt hatte und das Geräusch einer vibrierenden Innenhaut durchließ: ein natürlicher Lautsprecher, der eine Stimme versendete, bei der offenbar nur wenig Wert auf klangliche Schönheit gelegt wurde. Der unmodulierte Ton verschwendete keinerlei Nuance darauf, Isols Ungeduld zu befördern.


    »Ich bin Zephyr Duquesne.«


    »Eine Archäologin. Weiß ich schon. Sie sind dicker, als ich gedacht hätte. Ich weiß nicht, ob Sie in den Sitz auf der Hand passen, aber jetzt kann ich nichts mehr daran ändern. Wenigstens werden Sie dann eher nicht besinnungslos durch die Beschleunigung. Fett schätzt den Körper in gewissem Maße vor zu hoher Andruckkraft, habe ich gehört. Ich hoffe, Sie neigen nicht zur Geschwätzigkeit. Ich mache keinen Smalltalk und ich will auch nichts Derartiges hören.«


    Zephyr kannte diese Verhaltensweise von anderen Akademikern: den anderen verletzen, bevor man selber verletzt wurde. Sie entgegnete milde: »Es ist sehr freundlich von Ihnen…«


    »Ohne die allerschlimmste Provokation würde ich mir diese Missbildung nicht einmal träumen lassen«, fuhr Isol sie an. »Danken Sie mir nicht. Nicht lange, und Sie sind wieder zu Hause, dann können Sie sich bei Machen und seiner Regierung bedanken, so viel Sie wollen. Was die Nettigkeiten angeht« – und hier gab Isol einen abfälligen Laut von sich, der einem Pferdeschnauben glich –, »so bin ich es, die Ihnen Ihr Essen machen und Ihre Scheiße verarbeiten muss, vergessen Sie das nicht. Mit einem ›Danke‹ ist das lange nicht ausgeglichen.«


    Zephyr bemerkte, wie sie die Augenbrauen hochzog, während sie sich eine scharfe Entgegnung verbiss. Sie streckte den kleinen Strauß Veilchen vor, den sie auf dem Kilimandscharo gekauft hatte, und sagte mit einer unvermeidlichen Spaßigkeit: »Die sind für Sie.«


    Einen Augenblick lang herrschte Schweigen, währenddessen dem Isol mit den Antennen zuckte. »Und was soll ich damit?«


    »Meinetwegen können Sie sich die Dinger in den Arsch schieben«, sagte Zephyr gleichmütig, während sie anerkennend an den Blumen schnüffelte und ein freundliches Lächeln beibehielt. Innerlich verbuchte sie eins zu eins.


    Isol kicherte. »Bewahren Sie sie für mich auf.«


    Zephyr steckte sich die Blumen in die obere Tasche ihres neuen Overalls, gleich unter dem Gaiasol-Abzeichen. »Nun«, sagte sie, während sie die offene Hand in der Geste ausstreckte, mit der man ein Händeschütteln mit einer Person andeutete, die keine Hände hatte, »wir sehen uns morgen beim Start. War nett, sie kennen zu lernen.«


    »Gleichfalls«, entgegnete die Stimme. »Vergessen Sie Ihre Zahnbürste nicht.« Das steife, runde Mundloch schloss sich rasch und wurde eins mit der Chromahautfläche.


    Zephyr ließ die Hand sinken. Obwohl sie eigentlich gehen konnte, blieb sie noch und sah zu, wie Isol gewartet wurde und die für sie bestimmte Ausrüstung an der Außenhaut der Voyager befestigt wurde. Später würden die Behälter unter einer glatten Kuppel aus Hitze und Strahlung abweisendem Ti-Bone verschwinden. Bright Eagle erklärte ihr alles, auch die technischen Einzelheiten, die Zephyr nicht interessierten. Sie ließ ihn reden, um Zeit zum Beobachten zu haben. Sie konnte sich nicht vorstellen, dass irgendeiner ihrer Freunde sich bereitwillig als Packtier zur Verfügung stellen würde und einen Wildfremden an einen Ort brachte, der ihm am Herzen lag. Nicht wenn es bedeutete, dass man die Hände abgesägt und durch andere Gliedmaßen ersetzt bekam. Nicht wenn es hieß, dass dieser Fremde in einem lebte wie ein ungewolltes Kuckucksjunges. Sie verstand immer noch nicht, welche Bedeutung der zweite Planet von Zia Di Notte für die Abgestimmten besaß.


    Ohne auf die Einwände des Avatars zu achten, klopfte Zephyr an die Haut über dem früheren Sprechpunkt und stellte die Frage. Andere wären vermutlich zu diplomatisch gewesen, um es zu versuchen, doch mit Diplomatie kam man bei Isol nicht weit, da war sie sich sicher.


    »Ich begreife es nicht«, sagte sie. »Was versprechen Sie sich von diesem Planeten?«


    »Sie würden es nie verstehen«, antwortete Isol. »Sie sind immer frei gewesen.«


    Zephyr tätschelte die Haut leutselig, denn Isol hatte sie endlich so sehr gereizt, dass sie ihr die Situation nicht mehr überlassen wollte.


    »Was für eine begrenzte Fantasie Sie haben müssen, wenn Sie das wirklich glauben – wenn Sie meinen, mit solch einer Behauptung moralisch auf höherer Stufe zu stehen. Glauben Sie vielleicht, ich hätte darum gebeten, im Hier und Jetzt zu leben und für meinen Unterhalt zu sorgen und dann alles fortzuwerfen, nur damit ich hier stehen und mir Ihr selbstsüchtiges Gejammer anhören kann? Auch wenn Sie die Selbstregierung erlangen, wem wären Sie denn entkommen? Sie wären doch immer noch Sie selbst, oder? Keine Geschwindigkeit und keine Entfernung wird daran je etwas ändern.«


    Doch obwohl sie gehofft hatte, dass Isol wütend auf diese Provokation reagieren und dabei einen Hinweis auf das liefern würde, was sie wirklich dachte, entgegnete die Voyager nur: »Das werden Sie schon sehen.«


    Wie beabsichtigt ließ dieser Satz Zephyr innerlich erschauern. Sie glaubte Isols Versprechen nicht, dass diese Mission etwas anderes sei als die Flucht irgendeiner Person vor der Alltäglichkeit und dem Elend der eigenen Situation, aber sie hielt die Feindseligkeit der Voyager für echt, und dem Morgen sah sie nicht gerade mit atemberaubender Vorfreude entgegen. Sie ließ Isol das letzte Wort und folgte dem Avatar aus dem Hangar, während seine Entschuldigungen die Voyager überfluteten.


    


    Sie verließen Tupac wieder und flogen zurück zur Leiter und nach Idlewild, einem stachligen Ring, der Zephyr trotz seines metallischen Schimmers und seines romantischen Namens nach so viel eigenartiger Biologie an nichts anderes mehr erinnerte als den fest zusammengekniffenen Schließmuskel einer Katze. Sie erklärte es sich damit, dass sie vermutlich nur in schlechter Stimmung sei.


    Weitere zwei furchtbare Stunden folgten, in denen sie verschiedenen Offizieren begegnete und unablässig freundliche Bemerkungen und gute Ratschläge über sich ergehen ließ wie: »Sie sind also die Professorin, von der wir schon so viel gehört haben« und »Passen Sie auf, wenn Sie Kaffee aus den Selbsterhitzern trinken, der ist dann wirklich heiß« und »Besser Sie als ich, ho ho ho… «; und das unvermeidliche Szenario: »Natürlich könnte es gar keine echte Fremdtechnologie sein, sondern etwas, das sie sich im Gürtel zusammengeschustert haben…« Sie erkannte darin die alte Angst der Unentwickelten, die Abgestimmten könnten sie wirklich intellektuell geschlagen haben in irgendeinem verzweifelten Spiel, bei dem es darum ging, ein Mittel zur Zerstörung der Wirtschaft zu entwickeln. Es schien ihr nur wenig Sinn zu ergeben, war aber ein populäres Motiv. Niemand wollte sich wirklich mit dem Gedanken auseinander setzen, dass es sich um ein echtes außersolares Artefakt handele, und diese Furcht konnte sie gut verstehen.


    »Wenn es wirklich von Fremden stammen würde«, fragte eine junge Frau, die sie in den Gebrauch des Druckzelts einwies, »woran würden Sie es erkennen?«


    »Das weiß ich nicht«, antwortete Zephyr aufrichtig. »Alle irdischen Artefakte, die ich normalerweise untersuche, sind menschlichen Ursprungs oder stammen von älteren Hominiden, und daran besteht nie irgendwelcher Zweifel. Ich bin mir darum gar nicht sicher, ob ich es bemerken würde. Vielleicht, wenn etwas maschinell gefertigt aussieht, aber keine Ähnlichkeit mit irgendetwas besitzt, das ich je gesehen hätte… Aber Sie wissen ja, wenn man nicht weiß, wie etwas funktioniert, sieht es immer wie Müll aus.«


    Der junge weibliche Hauptmann wirkte besorgt. »Einige sagen, die Abgestimmten dächten anders als wir – und dass sie vielleicht in der Lage wären, die M-Theorie abzuschließen und das Aggregat selber zu bauen.«


    »Nun, auf eins können Sie sich verlassen«, sagte Zephyr. »Wenn es ein Ulk ist oder wirklich von den Abgestimmten konstruiert, dann sage ich Ihnen Bescheid.«


    »Wie können Sie da so sicher sein?«


    »Wenn ich überhaupt etwas damit anfangen kann«, entgegnete Zephyr müde, »dann ist es wahrscheinlich ein gigantischer Schwindel.«


    »Aber die Städte…«


    Zephyr hob die Hand. »Sie müssen nicht unbedingt das sein, wonach sie aussehen… aber sicher, wenn ich eine Bibliothek finde und ein Gerichtsgebäude und eine Hauptgeschäftsstraße… dann haben Sie wahrscheinlich Recht. Dann sind es vielleicht wirklich Städte.«


    Später, als sie an ihre Koje geschnallt einzuschlafen versuchte, dachte sie darüber nach, wie ungern sich der Hauptmann mit ihrer Antwort abgefunden hatte. Sie war eher unwissenschaftlich gewesen. Es bestand eine gute Chance, dass fremdes Leben sich weitgehend genauso entwickelt hatte wie auf der Erde und dass darum viele Ähnlichkeiten entstanden waren. Es war auch möglich, dass natürliche Vorgänge Objekte erzeugten, die wie von Hand gefertigt aussahen – gewaltige paläolithische Zitadellen zum Beispiel –, doch das waren nur Felsen, die durch die Gezeiten oder die Erosion vorübergehend in einer Weise angeordnet waren, dass sie an etwas Bekanntes erinnerten. Zephyr empfand nur geringe Hoffnung, dass sie in der Lage wäre, entweder das eine oder das andere zu beweisen. Erschwerend kam hinzu, dass sie nicht die leiseste Ahnung hatte, wie diese angeblichen Fremdwesen denn ausgesehen haben konnten, und daher erschien ihr der Versuch insgesamt von vornherein zum Scheitern verurteilt.
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    Kratzer


    


    


    Auf seiner neuen Welt unter der orangefarbenen Sonne bewegte sich Kincaid mit der Entschlossenheit eines Leviathans über die Ebenen des größten Kontinents, eine Fläche aus sumpfigem Grasland und Flussdeltas, die sich von seinem Standpunkt aus mehr als eintausend Meilen weit in alle Richtungen ausbreitete. Dort hatte er mit väterlicher Sorgfalt die Mischung aus Riedgras, Unkraut und Binsen gehegt, deren genetische Profile aus seinen internen Datenbanken stammten, ihre Eigenschaften an das herrschende Klima und die Funktion angepasst, die sie hier erfüllen sollten, dann die Samen in seinen Pflanzstätten konstruiert und zum Keimen gebracht. Mit seinen Händen hatte er gepflanzt, mit seinen Zungen die Veränderungen geschmeckt, die er in der Atmosphäre des Planeten und seinen schlickigen Wasserläufen bewerkstelligte. Von einem Horizont zum anderen streifte sein Leib umher und arbeitete, die Extremitäten zum Teil selbstgesteuert, so dass er den Kopf frei hatte, um zu lauschen.


    Kincaid hatte im Laufe der letzten Tage zu viel gelauscht. Er strengte sein Gehör und seine Konzentration an in dem Versuch, hinter das Tropfen und Plätschern zu kommen, den Wind im Schilf, das winzige Knarren und Ächzen sich entfaltender Blätter und das Geräusch, mit dem sich Samen durch ihre harten Deckblätter schoben, um davonzufliegen. Er bemühte sich zu hören, was von den gewöhnlichen Geräuschen dieser Welt übertönt wurde: die lautlos rufenden Stimmen.


    Er konnte nicht wissen, wann oder für wie lange sie kamen. Er wusste nicht einmal, ob sie echt waren oder ob tief in seiner Psyche ein Krebsgeschwür die Systeme störte, die sein Gleichgewicht aufrechterhielten. Er ließ immer wieder Diagnosen laufen, um zu sehen, ob es sich um Variationen seiner eigenen Stimme handelte, die durch eine Extremität oder einen Kanal zurückgeführt wurden, der von seinem bewussten Verstand nicht erfasst wurde. Doch die Analysen ergaben immer, dass er trotz seines Alters und des langen Kälteschlafs bei guter Gesundheit war. Es gab keinen Grund zu der Annahme, dass die Stimmen überhaupt etwas mit ihm zu tun hatten.


    Da waren sie wieder.


    Auf den Ebenen und in den Seen und Flüssen stellten seine Finger und Zehen ihre Arbeit ein. Kincaid erstarrte plötzlich; die Schatten der regenschweren Wolken sprenkelten seine sonnengebadete, gewärmte Haut. Mit dem Wind, durch seinen Tanz, kam das lautlose Geflüster:


    Kincaid.


    Sie wisperten ihm seinen Namen mit hohen und mit tiefen Stimmen zu, klar und verzerrt. Sie murmelten ihn mit dem Kräuseln einer Welle auf seiner Wange, mit dem Auftreffen von Ultraviolett, das seine Haut durchdrang, und er glaubte, sie lächelten oder lachten.


    Kincaid!


    Er lauschte gehorsam. Die Stimmen hatten keine Richtung, keinen Ursprung. Sie kamen von nirgendwo. Sie sprachen gleichzeitig, als spräche die Welt selbst, obwohl Kincaids Millionen Augen und Ohren nichts und niemanden entdeckten. Seine Audioprozessoren bemerkten keinerlei Veränderungen außer beim Wind und Wasser, dem Rauschen des Schilfs und des Grases. Die Stimmen hallten nur in den empfindlichen Falten seines Phytogenesetrakts wider – und in den Hörzentren seiner Gehirne.


    Kincaid.


    Was hatte es zu bedeuten, wenn ein Planet redete? Die Erde hatte nie etwas gesagt, als er noch jung war und die Funktionen seiner Arme und Beine erlernte, seines Bauches, seiner Eingeweide, seiner Flügel. Auch der Mars hatte ihn nie mit Namen angesprochen, obwohl dieser Planet seinen Stempel trug in seinen Bergen und Tälern, Flüssen und Bächen, Wäldern, Ozeanen und Inseln. Zuerst hatte Kincaid geglaubt, er bilde sich die Stimmen nur ein, sie seien die abstruse Idee eines Ingenieurs. Einsame Menschen stellten oft fest, dass Unsichtbare sie begleiteten; das war eine der Gefahren, die lange Zeiten des Alleinseins mit sich brachten. Dann schienen zufällige Geräusche plötzlich von einem intelligenten, unsichtbaren Gespenst ganz in der Nähe zu stammen. Doch in letzter Zeit hatte es begonnen, ihn zu ängstigen – und außerdem war er noch keine Woche lang hier.


    Kincaid konzentrierte sich wieder auf seine Arbeit. Das Gras gedieh größtenteils gut. Einige Flecken litten an Pilzbefall und einem Schimmel, den er noch immer sequenzierte und der auf diesem angeblich so leblosen Land gewartet hatte, bevor Nobility und er hier eingetroffen waren und ihre Arbeit begonnen hatten, obwohl doch Isol behauptet hatte, der Boden sei steril. Das war nichts Ungewöhnliches für eine Welt, die einmal üppiges Leben getragen hatte und es wieder tragen konnte, bevor ihre Sonne starb.


    Er wandte sich seinen Feldern zu und säte, stutzte, jätete mit grimmigerer Konzentration als vorher. Sobald der Sumpf angelegt war und Bara den Sauerstoffgehalt hochgesetzt hatte, konnte er mit der Bewaldung beginnen. Nur noch ein paar Monate Arbeit hier auf dem Marschland, dachte er, um sich zu beruhigen. Doch an den Grenzen seiner Reichweite blickten seine Augen mit einer Wachsamkeit nach außen, die er normalerweise für bewohnte Welten reservierte, und seine schweren Oberflächenhäute zuckten unter der Kühlung durch die Wolkenschatten, als enthüllten diese Gefühle eine andere Art von Leben, das tiefgreifender war als das seine – nicht in Elementen verwurzelt oder den Kombinationen von Molekülen, die seine Struktur ausmachten, sondern in der Verknüpfung von allem und jedem. Land redete mit Himmel, Luft mit dem Wasser.


    Mit Blut und Knochen lauschte Kincaid auf die Stimmen, die zu ihm sprechen wollten.


    Sie waren fort. Trotzdem kribbelte ihm der Rücken.
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    Ein Besuch aus der Wirklichkeit


    


    


    Einen Augenblick lang schlug Corvax mit den Armen um sich, unfähig, sich frei zu bewegen oder so klar zu denken, dass er handeln konnte. Dann endlich übernahmen die Winkel seines Verstandes das Regiment, die sich schon seit langem auf eine Existenz als Gesetzloser eingerichtet hatten. Er gab den passenden Befehl in die Holokonsole und identifizierte das kleine, pfeilförmige Wesen, das sich ohne Erlaubnis auf seine Landeplattform gesetzt hatte: Es handelte sich um die Person, die einmal Rottenführer Erster Klasse Tomahawk MekTek Dragonstar Jagatak gewesen und seit Ende seiner Militärzeit als Dog Legba bekannt war.


    Corvax beobachtete den Pfeil in machtlosem Zorn. Dog Legba war der bevorzugte Sturmsoldat von Xing Xianshi, der einzigen unentwickelten und zugleich schlimmsten Raumpiratin von allen. Corvax persönlich hatte aus Xing eine MekTek gemacht. Zur Belohnung hatte er weiterleben dürfen.


    Dog, einstmals ein Schiff der Gaiasol-Militärpolizei, verfügte über genügend KI-Systeme und Energie, um Corvax’ Verteidigungsanlagen in jedem Fall zu überrollen. Da sich Corvax dessen klar war, dachte er überhaupt nicht daran, so dumm zu sein und einen Abwehrschlag zu versuchen. In der Minute, die ihm noch blieb, arbeitete er vielmehr hektisch in der Laborsuite: Er nahm den Block aus Stoff ausder Haltevorrichtung und sah sich nach einer Stelle um, wo er ihn verstecken konnte. Er hatte nicht den geringsten Zweifel, dass Xing wegen des exotischen Materials gekommen war und er so gut wie gar keine Chance hatte, es ihr vorzuenthalten. Schon hörte er, wie das Landekommando die Kranbrücke zu seinem Labor heraufratterte, und er wusste nicht mehr aus noch ein.


    Er hatte erwogen, den Stoff zur Erde zu schicken und sich der Regierung zu stellen, weil ihm immer wieder der Traum vor Augen trat, Menschen zu schützen, welcher jedoch mit der Panik um die Wette rannte, die jeder Gedanke an den Stoff in ihm wachrief. Corvax blieb keine Zeit, den Block zu verpacken, in eine Versandkapsel zu stecken und ihn in den Postabwurf fallen zu lassen. Außerdem würde Xing ihn auch dann bekommen.


    Als die Türen sich öffneten, wusste Corvax nicht im Mindesten, was er tun sollte. In einer seiner kleineren Hände hielt er noch immer den winzigen Quarzwürfel. Zwei Arachnos kamen zuerst herein, und die Waffen, die an ihre Körperpanzer montiert waren, schwenkten einmal automatisch durch den Raum. Die Arachnos trennten sich mit klappernden Beinen und sicherten das Labor, indem sie sich auf beiden Seiten aufstellten. Corvax nickte grimmig dem Rok-Leibwächter Xings zu, einem Geschöpf, das in einem erheblich besseren Zustand war als er und weit besser für den Kampf geeignet.


    Rok Cutter Thad besaß die Anmut eines Adlers und war mit Ti-Bone gepanzert, wo Corvax gewöhnliches TeChitin bedeckte. An der Seite seines Schnabels hatte er eine tiefe Wunde; dort musste ihn unlängst der Strahl einer Energiewaffe gestreift haben. Ein dünner Schaum aus Reparaturzellen und Plasma bedeckte sie und tropfte auf den Fußboden. Dennoch bewegte er sich in der so gut wie nicht existenten Gravitation des Asteroiden mit mehr Grazie als jeder andere Besucher, den Corvax je empfangen hatte. Der Rest des Kommandos folgte ihm mit Magnetsohlen und klobigen Greifern.


    Thad richtete seine Waffen direkt auf Corvax, doch seiner Begrüßung fehlte jede Bosheit – er betrachtete Corvax als einen Blutsbruder, für den er jedoch keine Loyalität empfand. Xing ritt auf einer untersetzten, haarigen Kreatur herein, die mit Hilfe einer schweren Apparatur atmete, durch die beinahe nicht mehr zu erkennen war, dass es sich einmal um einen Abgestimmten der marsianischen Herkules-Klasse gehandelt hatte. Er war nun kurzbeiniger und hatte Hufe erhalten. Corvax betrachtete das Wesen nicht allzu genau, sonst hätte er sich am Ende noch gefragt, wer es einmal gewesen sei.


    Xing, anderthalb Meter feinknochige Unentwickelte, trug ihren üblichen Kampfanzug, nämlich nichts bis auf eine Tätowierung ihres eigenen Genoms quer über dem Körper. Ihr Gesicht war bedeckt von einer Atemmaske und breiten Leitungen aus Tek-Metall, die hinunter auf ihre Schultern und über ihren Rücken liefen und sich wie Drachenschwänze um ihre Zehen wickelten. Corvax hörte das Metall leise klicken, als sie von ihrem ›Pony‹ abstieg und träge auf ihn zugetrieben kam. Mit der Hand winkte sie nach seinen Konsolen. Sie verschwanden augenblicklich, und er hörte, wie die Systeme in den Energiesparmodus zurückfuhren. Sie hatte sich irgendwo anders ein Upgrade anpassen lassen; er überlegte noch, wer es getan haben konnte, als sie schon zu reden anfing.


    »Wie ich höre, hattest du eine Besucherin.«


    »Sie ist wieder weg.« Corvax mochte diese langatmigen, wissenden Gespräche gar nicht, bei denen man um den Punkt herumschlich, doch Xing genoss jeden Beigeschmack ihrer Macht.


    »Ich würde gern den Scan sehen, den du vom neuen Antrieb der Voyager gemacht hast.« Vielleicht wurde er auch einfach nur alt.


    »Ich wundere mich, dass du ihn dir nicht schon genommen hast.« Er stellte fest, dass er zentimeterweise vor ihr zurückwich, während sie herantrieb und ihre Augen durch das Visier ihrer Maske sichtbar wurden.


    »Wir haben gerade unseren KI-Spezialisten verloren«, sagte sie und hob die Arme, um ihren langen schwarzen Haarzopf zu lösen. Er öffnete sich augenblicklich – jede Strähne enthielt eine fiberoptische Sensorenleitung – und bildete einen dunklen Heiligenschein, der hin und her wogte, als tauche sie in Wasser. Das Haar blickte um sich und fütterte Xings Tek mit Informationen über die Umgebung, so dass sie Schlussfolgerungen ziehen konnte, was Corvax gerade getan hatte. »Deshalb muss ich dich um diesen Gefallen bitten.«


    »Du wirst ihn unmöglich nachbauen können«, wich er aus und machte eine nur halb bewusste Bewegung, mit der er ihr zeigte, wo ihr Arachno-Ingenieur sich mit dem passenden Systemknoten verbinden konnte. Ihm wurde schon bei der Vorstellung schlecht, dass etwas wie der Antrieb oder der Stoff jemand so Tückischem wie Xing in die Hände fallen könnte.


    »Das beurteile ich selber«, entgegnete sie. Sie bedachte ihn mit einem abschätzigen Blick, der eindeutig zeigte, dass er auf ganzer Linie zu wünschen übrig ließ. »Und bis dahin behalten wir dein Probeexemplar der außerirdischen Technologie.«


    Corvax zögerte. In der Stille hörte er das Tropfen von Thads heilender Wunde und den rasselnden Atem im Sauerstoffapparat des Pony-Wesens. Der Arachno, der den Download von Corvax’ Systemen vornahm, richtete sechs schwarze Augen auf ihn, und seine Waffen schwenkten träge in seine Richtung.


    »Ich habe kein Probeexemplar. Sie wollte mir nichts geben.« Er zwang sich, den Stein weder fester zu umfassen noch ihn loszulassen, sondern ganz ruhig zu bleiben.


    »Wirklich?« Xing zuckte mit den Achseln. »Wie enttäuschend. Ich hatte ein Gerücht gehört, dass Isol hierher gekommen sei, um einen Handelsplatz für die neue Technik zu eröffnen. Angeblich wollte sie dich zu ihrem Generalvertreter ernennen. Selbstverständlich würde das ein Eindringen auf einen Markt bedeuten, den ich als meine Spezialität betrachte. Würdest du es dir anders überlegen, wenn ich dir meinen Schutz und mein überlegenes Verteilernetz anbiete? Deine Ausstattung hier ist, seien wir ehrlich, hoffnungslos.« Sie verschränkte die Arme unter ihren kleinen, runden, weichen Brüsten und starrte ihn ausdruckslos an.


    »Ich habe nichts davon.«


    Nun hielt sie inne. Xing bot niemandem ein Geschäft leichthin an. Dass er sie niemals aus legalen Skrupeln abgewiesen hätte, wusste sie. Corvax hingegen wusste nicht, wie sie an ihr Wissen kam – ob durch Spionage oder durch eine clevere Schlussfolgerung –, und deshalb musste er dieses Pokerspiel mit einem sehr, sehr schlechten Blatt durchstehen.


    Das Haar schlängelte sich zur Seite und strich dem Arachno-Techniker über den harten Rückenschild. Erschauernd trommelte er in einem Stakkato der Erregung und der Ergebenheit mit den Füßen über den Boden, und Xing sagte: »In deinem System ist nichts weiter, was mich interessiert. Vielleicht bist du nicht mehr länger nützlich. Dich am Leben zu lassen war meine Belohnung für dich, aber ich habe nicht die Absicht zuzusehen, wie diese neue Technologie allgemein verfügbar wird und du jeden schmutzigen Mischling ausstatten kannst, um sein Glück auf den Schifffahrtswegen zu probieren.« Unvermittelt streckte sie die Hand vor und riss ihm mit einem plötzlichen, kräftigen Ruck eine Feder aus der Schulter. Bei dem scharfen Schmerz zuckte er zusammen.


    Xing betrachtete die blutige Spitze des Kiels. »Wirklich eine Schande, dass das Wissen und die Erfahrungen eines Lebens nicht in den Genen gespeichert werden«, sagte sie und warf die Feder weg. »Du hast eine Nachricht abgeschickt, als ich kam. An wen war sie gerichtet?« Ihre Finger wanderten in seinen abgestumpften Schwingen umher und suchten eine neue Feder. Sie riss sie aus und warf sie sich über die Schulter.


    »An meinen Cousin«, sagte er.


    »Ach, an deinen Cousin.« Sie packte eine Antigravitations-Schwungfeder, die so lang war wie sie hoch, und ihre MekTek sammelte ihre Kräfte. Ihr Haar behielt den erotisierenden Kontakt mit dem Arachno bei und sog Daten aus seiner Haut, um Corvax’ Aussage entweder zu bestätigen oder zu widerlegen. Ein Cousin konnte jeder andere Abgestimmte sein.


    »Machens beeinträchtigten Botenjungen Gritter«, antwortete er wahrheitsgemäß und spürte, wie ihre Finger einen entsetzlichen Zug auf die empfindliche Feder und ihre neuronalen Verbindungen auszuüben begannen.


    »Was stand drin?«


    Als sie die Feder losriss und eine Welle aus Schmerz und Wut ihn traf wie ein Armbrustbolzen, begriff Corvax zum ersten Mal, in welchem Ausmaß er Xing tatsächlich verabscheute. Sie trug einen falschen chinesischen Namen – er stammte aus einem Wörterbuch, das wusste er, weil er ihn nachgeschlagen hatte. Er sollte, in solianisches Englisch übersetzt, Tapfere Wirklichkeit lauten, und so weit es ihn betraf, war das ein Witz. Ein unentwickeltes Kind benutzte das von herkuleanischen Arbeitern auf gewaltigen Kakaoplantagen verdiente Familienvermögen dazu, eine MekTek zu werden, und beanspruchte dann Ruhm, weil es eine Bande von verzweifelten Abgestimmten beim Raub an ihren eigenen Vettern anführte. Und dabei glaubte sie noch, ihre Gefolgschaft fliege ihr nicht deswegen zu, weil sie ihre Leute sehr gut bezahlte, sondern wegen ihres Charismas. Selbst als sie seine MekTek mit einer Faser ihres Haares infiltrierte, wusste er genau, dass er niemals einem Stück Scheiße wie ihr nachgeben würde, und wenn sie ihm das vom Gesicht ablesen oder der Signalstärke in seinem Tek-Bewusstseinsprozessor entnehmen wollte, dann sollte sie es ruhig. Der Hass überdeckte nun seine Angst vor Schmerzen und Tod.


    »Drin stand, dass du auf dem Weg hierher bist, weil du mit egal welchem dämlichen Gerücht über Technik, die nicht existieren kann, Geld machen willst. Drin stand: ›Benachrichtige die Bullen. Dog Legba und sein Miststück sind im Anmarsch.‹ Drin stand: ›Die unappetitliche Hure aus Brasilien muss ihren Arsch schon in Virtua-Pornos verkaufen, wenn sie was aus mir rausbekommen will.‹«


    Beim Sprechen blickte er nicht Xing an, deren aggressive Freibeuter-Systeme versuchten, mit ihrem Jargon des Eroberns und Beherrschens seine Tek zu übernehmen, sondern Thad. Der Schnabel im blutenden Gesicht des Rok Cutters öffnete sich halb zu einem bewundernden Grinsen. Wenn Thad jedoch glaubte, Xing sehe nicht, wie er sie hinterging, so irrte er sich, denn ihr aktives Haar peitschte plötzlich zu ihm hinüber und versetzte ihm einen Stromstoß, bei dem er fluchend zurücksprang.


    Und Corvax steckte in der Tinte. Viele seiner Erinnerungen waren vor Xing sicher, aber gewisse Tek war immer online – musste es sein, damit sein versagender Körper weiterhin existieren und mit seiner Ausrüstung interagieren konnte –, und diese Tek saugte sie aus, trotz aller seiner Versuche, sie daran zu hindern. Sie musste intelligentere und schnellere Programmierer angeheuert haben, und Corvax hätte zu gern gewusst, wo.


    Während die unangenehmen elektrischen Gefühle in Nervensträngen und Nervenknoten, die kurz vor der Überladung standen, sich immer mehr seinem Gehirn näherten, begriff er, dass er sich abschalten und sterben konnte, bevor sie irgendetwas erfuhr. Plötzlich bewegten sich seine Arme ohne seinen Willen. Seine Flügel erhoben und senkten sich wieder wie zwei alte Segel, seine humanoiden Sekundärarme schossen vor, und Xing ließ sich in die erzwungene Umarmung fallen. Hinter der Maske grinste sie.


    »Warum magst du mich nur nicht, Corvax?«, fragte sie zuckersüß, und ihre Hände schoben sich bitterkalt unter seine Brustfedern und weiter nach unten. Er wusste, dass er gegen die Bewegungen ankämpfte, aber nur teilweise Erfolg hatte. An einem Gespräch war er nicht mehr interessiert, er kämpfte um sein Leben. Er spürte, wie die Arachnos auf Xings Befehle reagierten, ihn niederzureißen. Sie stieß ihn zurück, und er stürzte zu Boden mit der Anmut, die ein Bowlingkegel unter dem Aufprall einer rotierenden Kugel zeigt. Seine Tek-Drähte wogten unter einer heulenden Hitze und begannen, sein Fleisch zu versengen. In der nächsten Sekunde roch er es schon und wusste, dass der Augenblick gekommen war, indem er entweder definitiv handeln oder aufgeben musste.


    In seinem Gesicht brannte ein Schmerz, wie er ihn noch nie gekannt hatte, und das herkuleanische Pony jammerte vor Entsetzen und Furcht. Der Geruch nach Kot erfüllte die fiebrige Luft mit Verzweiflung. Er glaubte, Xing schneide ihm den Schnabel ab.


    Weil er sonst nichts hatte, was einer Waffe auch nur entfernt ähnelte, und nur einer seiner Arme ihm noch zum größeren Teil gehörte, schleuderte er den Quarzbrocken so heftig nach ihr, wie er konnte. Durch seine entsetzlichen Qualen konnte er nichts sehen, und er glaubte eigentlich, dass er sie verfehlen müsste, doch er schleuderte ihn mit der gesamten Gewalt seines Hasses und seines Elends.


    Eine Reihe von nass schmatzenden Geräuschen und leisen Aufprallerschütterungen folgte, das Klatschen von kleinen, herumwirbelnden, aufprallenden Dingen, dann herrschte Frieden und eine Stille, die sehr an ein ausgedehntes Erschauern erinnerte.


    Corvax lag noch immer mit pochenden, aber langsam nachlassenden Schmerzen am Boden und stellte fest, dass er sehen konnte. Er blickte sich mit seiner funktionierenden Tek wieder um. Das Pony hatte sich in Fetalhaltung zusammengerollt und war von einem triefenden Chaos aus Fleisch und Metall umgeben. Wo Xing, Thad und die Arachnos gestanden hatten, schwebten kleine Gebilde in der Luft, die jeweils wie eine Kreuzung zwischen einem Krummsäbel und einer Wespe aussahen. Als Corvax diese Objekte sah, trieben sie augenblicklich aufeinander zu, zerflossen zu einem einzigen undifferenzierten Klumpen und fielen zu Boden, reglos und unschön wie irgendein anderer alter Kieselstein.


    Er sah den Lichtausstoß von Dogs Motoren, als dieser mit voller Kraft in einer scharfen Kurve abhob. Ein gewöhnlicher Asteroid traf ihn schwer in die Seite, und Corvax beobachtete seine wilde Flucht in die Tiefen des Gürtels. Er blickte wieder das Siliziumdioxid an und erhob sich langsam, glitt auf den Resten Xings aus, hob mit einer Hand auf, was von ihren Haaren und ihrer Kopfhaut übrig war, und nahm mit der anderen den Stein wieder an sich. Gnädigerweise war ihm Gefühlstaubheit gewährt. Er besaß die Geistesgegenwart, das Haar für den eigenen Gebrauch aufzubewahren und den Stein am eigenen Körper zu verstauen. Indem er die Befehlssequenz für seinen kleinen Rettungsshuttle abstrahlte, beugte er sich zu der wuchtigen Gestalt des Ponys vor, das leise schniefte, die Arme schützend um den lang gezogenen Kopf gelegt.


    »Komm«, sagte Corvax und versuchte, ihm aufzuhelfen. »Ich bringe dich zu Tupac. Sie kümmert sich um dich.«


    »Tupac!«, quietschte das gewaltige Tier. Es zitterte so sehr, dass seine Hufe auf dem harten Fußboden stepptanzten, während die Magnetkontakte versuchten, es zu stabilisieren. »Du bringst mich da wirklich hin?«, wisperte es mit einer Kinderstimme, in der nur Hoffnung und Verwunderung lag, als hätte Corvax ihm versprochen, mit ihm die Feen zu besuchen.


    »Ohne Umweg«, versprach Corvax mit größerer Sanftheit, als er sie einem anderen je gezeigt hatte. Ihm war fast, als wäre er den Tränen nahe, hätte er weinen können. »Wir brechen sofort auf.«


    Er geleitete den Herkuleaner durch die Ausgänge und in den Shuttle, dessen Inneres völlig maschinell war, und sagte der KI, wohin sie ihren Passagier bringen sollte. Das Pony richtete seine Schnauze zögernd auf ihn, als die Tür sich schloss. »Muss ich sterben? Bin ich schon tot?«


    »Noch nicht«, antwortete er. Er wartete, bis das Raumfahrzeug sich sicher aus der Umgebung des Asteroiden entfernt hatte und auf dem Weg war. Von Dog fehlte jede Spur.


    Als er endlich wieder allein war, breitete er Schwingen und Arme aus und brüllte sein Entsetzen in den leeren, sinnlosen Felssturm hinaus.


    Nachdem er wieder zu sich gekommen war, benachrichtigte er Gritter, dass er komme, um sich an der Idlewild-Station der Gaiasol zu stellen, und sagte zum Abschluss: »Und jetzt hör genau zu, du hirnloser Rattenfresser. Fass nichts an, das je mit Voyager Lonestar Isol in Berührung gekommen ist.«


    Dann löste er sich von der Tür des Laboratoriums und sprang in den offenen Raum hinaus. Mit seinen Flügelkrallen fing er sich hier einen Stein, dort einen Felsklotz, schwang sich auf und herum und hinunter und hinaus, mit Kurs auf die Verladestation am Rand des Gürtels, von wo aus er eine Fähre zur Erde nehmen wollte.
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    Die Arbeit eines Tages


    


    


    Beeinträchtigte waren bei niemandem beliebt. Gritter wusste das, und es wurmte ihn. Krawatte wusste es auch, aber ihm war es egal. Wegen der gesamten Isol-Geschichte war Gritter noch immer ziemlich sauer auf Machen, zumal der General ihm keinen besonders hohen Bonus ausbezahlt hatte. Diese Beleidigung berührte eine Charakterschwäche von Gritter, die wiederum dazu führte, dass er nun im dichten Laub einer Kastanie an der Einkaufszeile lauerte.


    Er beobachtete über die Straße hinweg die Gebäude auf der anderen Seite, wo die Geheimdienste von Gaiasol untergebracht waren. Hier hielt er sich nun schon seit drei Stunden auf, kämpfte gegen einen leichten Kater an und fühlte sich inzwischen verkrampft und umso entschlossener, Trost zu finden.


    Bald schon wurde er für sein Warten belohnt. Eine Phee in den Farben von Speedcorp Deliveries, eine der auf dem Mond sitzenden Postfirmen, kam herbeigeglitten, die winzigen Krallen fest um einen kleinen Umschlag geschlungen. An der Kreuzung blieb sie stehen und blickte vorsichtig nach links und rechts, dann begann sie die routinegemäße, dämliche Kreisroute, die das Büro ihr vorschrieb, um ihr eigentliches Ziel zu verschleiern. Dadurch kam sie auf einen Meter an Gritters Ast heran, und diesen Meter sollte die Phee bereuen – jedenfalls kurz. Gritter sprang hervor und packte sie mit dem Schnabel am Hals, fiel durch eine Astgabel, verlor ein paar Federn und tauchte wieder ins Laub, wo er der Phee mit dem Fuß das letzte Leben ausdrückte.


    Schwer atmend blickte Gritter rasch um sich, während ihn gleichzeitig ein primitiver Siegestriumph überkam, der einige geistlose Sekunden lang anhielt. Dann, als das Gefühl verebbt war, senkte er den Kopf und befasste sich mit dem schlaffen Kadaver. Die hauchdünnen Hochgeschwindigkeitsflügel und das harte, ungenießbare Chitingehäuse streifte er ab. Er steckte die ID-Karte (Secta Phaeriform Brian Brown, Postbote. Dieser Bote ist geschützt durch alle straf- und zivilrechtlichen Bestimmungen blablabla und so weiter und so fort…) in eine Astgabel, wo man sie nicht so schnell finden würde, und gönnte sich einen kleinen Imbiss, während er den Umschlag dessen zähem Griff entwand. Selbst im Tode ließ sich das kleine Miststück nur ungern die Post abnehmen.


    Gritter entschied, sich zunächst einmal ganz auf sein Mittagessen zu konzentrieren; der Brief konnte warten. Die ungenießbaren Teile – Kopf, Krallen, Rückenschild – packte er sich in die Tasche, um sie später auf dem Schuttplatz zu entsorgen. Er verschlang den Rest mitsamt Eingeweiden, wobei er sich verbittert und nicht zum ersten Mal fragte, ob er, wenn er normal aufgewachsen wäre, wohl das Gleiche mit einem hübschen Stück Lamm irgendwo in den Anden anstellen würde, jede Woche eine hübsche Prämie kassierte und eine Vorzugsbehandlung bei Vortragsveranstaltungen erhielte.


    Nachdem er sich sorgfältig die Brühe abgewischt und den Schnabel gesäubert hatte, öffnete er den Umschlag rings um die schwere Plombe, zog die Fallendrähte heraus, wie man es ihm beigebracht hatte, und entnahm dem Kuvert einen kurzen, auf Papier geschriebenen Brief. Er erkannte zwei Wörter am Anfang wieder, die verrieten, dass das Schreiben irgendetwas mit der Unabhängigkeitsbewegung der Abgestimmten zu tun hatte, der Rest war verschlüsselt.


    Gritter fluchte erbost. Ohne zu wissen, was in dem Brief stand, konnte er nur schlecht jemanden finden, der es erfahren wollte. Geschah ihm vielleicht recht, wenn er versuchte, seinen eigenen Arbeitgeber zu bestehlen. Dennoch war das Schriftstück vielleicht so wichtig, dass man ihm dafür über einen Dritten (auf keinen Fall Krawatte, sondern jemanden mit Verstand) ein Lösegeld zahlte. Er konnte es auch gleich Machen vorlegen und sehen, ob er sich damit irgendwelche Arschkriecherpunkte verdiente. Aber vermutlich würde der General eine Erklärung verlangen, wenn die Wörter am Kopf der Nachricht ihm verrieten, dass sie eigentlich auf offiziellem Weg in seine Hände hätte gelangt sein sollen.


    Das Trillern des Fernanrufs riss ihn aus seinem Dilemma, und er erschrak derart, dass er beinahe vom Ast gekippt wäre. Mit seinem eigenen Telefon konnte Gritter den Anruf nicht empfangen – er musste sich an jemanden wenden, der die nötige Bandbreite hatte, aber keine Skrupel. Er steckte den Brief in das einzige saubere Fach seiner Tasche und machte sich auf nach Mile End.


    Der Solar-Comm-Shop war auf einem kleinen Hof hinter zwei Schnellimbissen versteckt. Gritter flog durch das Fenster hinein und zahlte in bar, bevor er sich vor ein Terminal setzen konnte, dessen Stuhl noch vom letzten Benutzer angewärmt war. Der Nebel aus Rauch und die allgemeine Unsauberkeit stellten sicher, dass der Salon keine Laufkundschaft anlockte.


    Er rief die Van-Allen-KI-Vermittlung in Amaligo an und ließ das hirnlose Gefasel über sich ergehen, das ihn warnte: »… wenn Sie dabei gefasst werden, wie Sie heikle Informationen über unser Netzwerk empfangen, werden Sie kurz und bündig hingerichtet…«, oder was immer es war, bis die Nachricht sich endlich lud.


    Der illegale Body-Shop, den Corvax betrieb, zeigte sich in einem knisternden Nebel, wie er durch schlechte Kodierung entstand. Die Besitzerin des Telefonsalons störte es so sehr, dass sie aufstand und ihre Augen und Ohren hinter dem Notfall-Datenkäfig versteckte, bis Gritter seinen Anruf erledigt hatte. Er hockte sich auf das glitschige Resopal des unbequemen Stuhles, der für Unentwickeltenärsche gedacht war, und versuchte angestrengt, Corvax’ absonderliches Geflüster zu verstehen.


    »Sag Machen, dass ich ihm nach Idlewild bringe, worauf er aus ist.«


    Gritter wurde sehr still und sehr aufmerksam. Verkaufte Corvax sich? Worauf ist er aus? Was zum Teufel sollte das heißen?


    Eine Pause folgte, und Corvax’ riesiger, hässlicher Krähenkopf drehte sich weg. Gritter glaubte, auf dem Schnabel Wunden gesehen zu haben und Blutspritzer auf der feinen Haut rings um die gelben Augen.


    »Und jetzt hör genau zu, du hirnloser Rattenfresser. Fass nichts an, das je mit Voyager Lonestar Isol in Berührung gekommen ist.«


    Damit endete die Nachricht.


    Gritter zitterte vor Aufregung und einer tiefen, unbegreiflichen Dankbarkeit. Besondere Informationen über Isol. Neuigkeiten, die nur ihm gehörten. Er stieß ein raues Freudenkrächzen aus, wegen dem ihm die Frau, die neben ihm saß, wütend anfunkelte. Er klapperte mit dem Schnabel in ihre Richtung und ließ sie wissen, dass sie sich um ihren eigenen Kram scheren möge.


    Aus seinem Hochgefühl heraus gab er der Besitzerin einen Dollar Trinkgeld. Sie blickte ihn verträumt an durch ihre künstlichen Linsen, auf denen er ein Diagramm der Kommunikationsnetzwerkprotokolle erkennen konnte. Ihre Ohren lauschten und stimmten die Frequenzen und Signalstärken zwischen ihrem Hinterhofladen und den Bandbreitendienstleistern ab. Ihr Gesicht war schmutzig und pockennarbig, ihr Haar zu einem Dutt aufgetürmt, der mehr schwarz war als grau – aber von Schmutz, nicht von Farbe.


    »Leiste dir mal ’n Bad, Mädel«, riet er ihr.


    »Kauf dir mal ’n Hirn, Flattermann«, knurrte sie zurück. »Jetzt haste Hausverbot.«


    »Wofür?« Er wollte sie in die Hand zwicken, aber sie war zu schnell.


    »Keine illegalen Codes auf meinen Leitungen.«


    »Ach ja, und ’ne Mutter hattest du auch«, fuhr er sie an und warf sich auf das gegenüberliegende Fensterbrett, wo eine einzelne Scheibe zum Hof hin geöffnet war.


    Sie warf eine Tasse mit kaltem Kaffee nach ihm, und er torkelte ohne jede Grazie hinaus, rettete sich mit ein paar angestrengten Flügelschlägen auf die Dachrinne, wo er sich niederließ und schiss, das Fenster aber um ein paar Zoll verfehlte. Mit dem Schnabel ordnete er die Schwungfedern, dann flog er über die Dächer zur Imbissbude, wo er Tauben nach links und rechts wirbeln ließ. Mit milde sadistischem Interesse sah er zu, wie die Idioten panisch davonflatterten. Kurz dachte er an Taubenfleisch, bestellte sich dann aber doch Pommes frites mit Essig, Ketchup, Senf und vor allem der braunen Soße, Kumpel. Was sollte er essen wie ein Bettler, wenn er sich schon bald das Allerbeste leisten konnte?


    Während er sich voll stopfte, dachte Gritter über seine Belohnung nach und was er sich davon kaufen, wen er bestechen würde. Er war so sehr in Gedanken versunken, dass er den verschlüsselten Brief eine Weile vergaß.


    Der eigentliche Empfänger des Briefes jedoch hatte das Schreiben keineswegs vergessen, und in der erdrückenden Enge seines Büros überlegte er, wie er es nun an sich bringen und was man mit dem beeinträchtigten Ornith jetzt anstellen sollte, da sich äußere Angelegenheiten unerwartet und in gewalttätiger Weise auf Inneres auswirkten. Er ließ seinen Velvetonmantel auf der Stuhllehne hängen und ging zum Mittagessen, während seine MekTek-Offiziere die Daten der städtischen Verkehrsüberwachung nach Gritters Aufenthaltsort durchsuchten.
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    Die Reise hinaus


    


    


    Zephyr konnte in der geringen, durch Zentrifugalkraft erzeugten Gravitation von Idlewild nicht schlafen. Immer wieder schwirrten ihr Gedanken durch den Kopf, zumeist Angstfantasien wegen dem, was vor ihr lag, oder wegen der Leere des Weltalls. Darum beschloss sie, ihnen wenigstens ihren Lauf zu lassen und einen Brief an Kalu zu schreiben. Doch schon nach den ersten Worten gab sie auf, und der Bildschirm des Abacands blieb leer.


    Sie wusste, es lag daran, dass sie sich über ihre Beziehung zu Kalu nicht im Klaren war, oder genauer gesagt, dass sie die Beziehung absichtlich nebulös gehalten hatte, um nicht genau hinsehen zu müssen. Trotzdem vermisste sie ihn. Sie hätte so gern mit ihm gesprochen und die Dinge zwischen ihnen geklärt, aber sie wusste, dass sie, wenn sie ihn angerufen hätte, doch nur den ausgetretenen Pfaden gefolgt wäre. Lange Gesprächspausen hätten sich entwickelt, denen sie schließlich auswich, indem sie ein neues Thema anschnitt, das sie beide interessierte. Sie fand, obwohl sie sich nicht sicher war, dass er immer abwartete, bis sie etwas sagte. Sie war es, die sich bewegen musste, wenn sich überhaupt etwas bewegen sollte.


    Eine Nachforschung beim Standesamt, die sie auf Kredit bezahlte, verriet ihr das Schlimmste. Kalu war ein Bathyform – eine Qualle. Sie nahm es ruhiger auf, als sie erwartet hätte. Ihr Herz brachte es nicht über sich, von Zuneigung zu Enttäuschung umzuschwenken; es stach ihr nur ein paar Mal vor Selbstmitleid.


    Sie schaltete auf die neu installierten therapeutischen Funktionen des Abacands um und informierte ihn von ihrer Entdeckung, nur um sie auszuprobieren, denn etwas anderes hatte sie nicht zu tun.


    »Also? Soll ich die Sache abbrechen?«


    Der Abacand blinkte spielerisch mit seinen neuen LEDs und antwortete: »Du musst von vornherein gewusst haben, dass eine Partnerschaft keine Chance hatte, obwohl viele Fälle Clade-übergreifender Beziehungen bekannt sind. Die meisten jedoch zwischen umweltkompatiblen Typen, das muss leider gesagt werden: meist herkuleanisch mit unentwickelt oder jovianisch mit saturnianisch. Allerdings besteht keinerlei Beschränkung für jemanden, dessen Ausstattung ihm die Benutzung der Uluru-Wirklichkeiten erlaubt. Das trifft auf dich jedoch nicht zu.«


    »Aber auf ihn«, entgegnete sie. »Er kann nach Herzenslust an Kopien von Wakiki Beach spazieren gehen und Piña coladas im Club Med trinken.«


    »Virtuabasierte Beziehungen sind oft kurzlebige Angelegenheiten, wenn einer der Partner teklos ist«, informierte sie der Abacand. »Nur wenige Unentwickelte sind sich darüber im Klaren, weil sie keinen Zugriff auf die Virtua besitzen, doch wenn sie es können, so erweisen sich ihr mangelndes Kommunikationsvermögen und Verständnis für das Medium als große Erschwernisse.«


    »Gibt es denn viele Unentwickelte, die mit Abgestimmten im Uluru… Beziehungen unterhalten?«, fragte sie.


    »Ja«, antwortete der Abacand. »Fast alle MekTeks gönnen sich Traumzeiterholung. Andere zahlen die Miete für Zeit und Ausrüstung. Diese Systeme sind in letzter Zeit ins Visier der Gesundheitsbehörden geraten; man vermutet, dass sie durch die Hochgeschwindigkeitsdatenübertragungen bei Unentwickelten synaptische Probleme verursachen könnten, Epilepsie oder sogar Schlaganfälle. Und ohne echte Tek sei es ohnehin nur um ein glanzloser Abklatsch, heißt es.«


    Doch Zephyr dachte im Moment an den nicht unattraktiven Strategos Anthony und fragte sich, mit wem und wo er ausging und was sie taten. Einen Augenblick lang war es ihr peinlich – gewiss kannte er ihre persönliche Situation genau, weil er über ihre Lebensumstände recherchiert hatte. Das eigentlich Dumme an der ganzen Angelegenheit war der Umstand, dass es längst nicht so unmöglich war, sich mit Kalu zu treffen, wie man denken wollte. Sie hätte es tun können, und sie konnte es noch immer tun, wenn sie nur wirklich wollte. Sie zog die Zehen ein.


    »Glaubst du, du liebst ihn?«, hakte die Maschine nach, als sie keine Antwort erhielt.


    »In der vierten Klasse habe ich geglaubt, ich liebe Benny Danto«, entgegnete Zephyr, »und ich dachte, ich liebe den Verheirateten Herrn Rechtsanwalt, aber beide erwiesen sich als Schlag ins Wasser. Meine Liebe zur Geschichtsschreibung ist das einzig Konstante in meinem Leben gewesen.«


    »Du verstellst dich«, sagte der Abacand schneidend. »Du willst nicht zugeben, dass der Verheiratete Herr Rechtsanwalt dir das Herz gebrochen hat, und hast es dir nie eingestanden.«


    »Halt den Mund.« Zephyr schaltete den Abacand ab, steckte ihn in ihren Rucksack und zurrte ihn fest. Nachdem sie sich an ihrer Koje angeschnallt hatte, schloss sie fest die Augen und versuchte, sich das Treffen mit Kalu vorzustellen – um zu sehen, wie sie reagierte.


    In ihrer Fantasie sah sie Kalu als ein männliches Geschöpf, eine Art Nix, der aus der Brandung kam, fischig-silbrig, und auf geborgten Beinen ging, in kunstvoll aus Seegras und Muscheln gefertigter Kleidung, sein Gesicht (ach nein, lieber kein Gesicht, MML werde ich nie wieder los)… jedenfalls, er kommt näher, und dann… Vielleicht berühren sie sich und schwimmen hinaus, Tentakel in Hand… Da musste sie lachen, bis ihr einfiel, dass es Pornografie über Sex zwischen Abgestimmten und Unentwickelten gab: eine widerliche, unendliche Variation von gegenseitigem Eindringen, von Gewalt, Zärtlichkeit, Lust und Abstoßung.


    Also, ihr »… und sie lebten glücklich und zufrieden bis an ihr Ende« beruhte also auf Gedanken an Tentakel und Liebkosungen von klirrend kaltem Fischfleisch, scharfkantigen Flossen, ballonartigen Körperhöhlen, die mit eisigem Salzwasser gefüllt waren, und einem Maul voller kleiner Haifischzähne.


    Es war sinnlos. Ohne Zweifel hätte Kalu aus sich ein verbindliches Exemplar des vollendeten Unentwickelten machen können, und es war nur ihre kranke Fantasie im Bund mit ihrer Abwehrhaltung, die ihn zu diesem Zerrbild eines Abgestimmten werden ließ, anstatt das Placebo zu akzeptieren oder sich der Wahrheit zu stellen. Sie hätte das Drehbuch auch selbst schreiben können, ohne dass er überhaupt darin vorkam.


    Das eigentliche Problem war wohl ihre Furcht, dass sie sich dennoch von ihm verführen ließ – von diesem Geschöpf. Die Vorstellung von diesem Fischwesen war längst nicht so abstoßend, wie sie hätte sein sollen, und das wiederum war… – sie wusste es nicht. Es brachte sie völlig aus der Fassung. Wie würde sie, wenn sie so etwas auch nur in Betracht zog, vor ihrer Familie und ihren Freunden dastehen, vor ihren Kollegen?


    Zephyrs moralisches Gewissen entgegnetes dass kein Unterschied zu gewöhnlichen Liebesbeziehungen bestehe. Na, von wegen, erwiderte dann etwas sehr Animalisches, Chemisches, ein Teil von ihr, der Geruch und Geschmack und Makel verarbeitete und ihr Verlangen und Abscheu vorschrieb. Es war wirklich etwas anderes, die Liebe zu einem ›Fremdwesen‹ – angefüllt mit unersättlichem Verlangen – nach dem Anderen und beladen mit Angst, ebenso abgedroschen wie die Mitgliedschaft in einem Vampirkult. Sie mochte sich gar nicht überlegen, dass ihre Beziehung vielleicht einzig und allein auf dem Kitzel beruhte, ein abgenutztes altes Tabu zu beugen. Ein solches Verlangen war als Grundlage für eine Beziehung ungefähr genauso tragfähig wie die Ansicht, eine Affäre mit einem verheirateten Mann sei ein waghalsiger, einer modernen Frau angemessener Akt der Selbstverwirklichung durch Leidenschaft.


    Zephyr schrieb einen kurzen Brief, in dem sie sich für Bausatz und Kopftuch bedankte, dann löschte sie ihn wieder. Bald darauf fiel sie in Schlaf, aus dem sie der Wecker riss. Vor ihren müden Augen stand noch immer Königin Elisabeth I. mit einer Axt in der Hand, die sie hob, um Walsingham den Kopf abzuschlagen.


    »Trotzdem«, sagte der Abacand, als sie ihn einschaltete, um sich den Reiseplan anzusehen, »was ist denn an einfachem Genuss so verkehrt?«


    »Wirst du jetzt die ganze Reise lang so sein?«, fragte sie. »Weil ich nämlich nicht mehr darüber reden möchte.«


    »Du möchtest über nichts anderes reden, meinst du«, versetzte das Gerät. »Aber wenn du darauf bestehst – dir bleibt noch eine Stunde bis zur Abreise.«


    »Und darauf freue ich mich ungefähr so sehr wie auf ein Loch im Kopf.«


    »Die Lonestar hat schon angedockt«, sagte der Abacand. »Ich bin mir sicher, wenn du ihr deine Gefühle anvertraust, wirst du feststellen, dass die Voyager sie wärmstens erwidert.«


    »Das weiß ich sogar genau«, sagte Zephyr und bemühte sich, knappere, langsamere Bewegungen zu machen, um das Gefühl zu vermeiden, dass ihr Kreislauf sich aufblähte. »Gegenseitiger Abscheu ist bereits beschlossene Sache. Du musst bei ihr nach Anzeichen für Wahnsinn Ausschau halten.«


    »Verglichen mit dir?«, fragte der Abacand ungläubig und schaltete sich selbst ab, bevor sie auf den Aus-Knopf schlagen konnte.


    Zephyr schob den fatalen Augenblick so lange hinaus, wie sie konnte, dann wagte sie den Gang zum Dock alleine – obwohl ihr angeblich ein Stationsoffizier dabei Gesellschaft leistete. Dieser war jedoch einer der verschlossensten und grimmig dreinblickendsten Menschen, die ihr je untergekommen waren. Der Strategos erwartete sie wie versprochen. Seine Uniform war makellos, und sein Tek glänzte kupfrig im weichen Licht. Er schüttelte ihr liebenswürdig die Hand.


    »Wir haben getan, was wir konnten, um die Voyager zu bewegen, einen Funksender zu konstruieren, mit Hilfe der Technik, durch die sie ihren Antrieb erhalten hat. Aber sie weigert sich. Da Zia Di Notte fünfundvierzig Lichtjahre entfernt ist, soweit wir wissen, gibt es keine Verbindung zu uns, solange Sie unterwegs sind. Es tut mir Leid.« Er wirkte unschlüssig, und sie erkannte das Angebot, in letzter Sekunde noch auszusteigen.


    »Ich verstehe.« Sie sehnte sich nach einem letzten Blick auf die Erde, doch sie befanden sich auf der dem All zugewandten Stationsseite. Sie war soeben zu einer Fernagentin ohne Verbindung zur Außenwelt geworden, der kein Fluchtweg offen stand, nicht einmal eine Zyanidkapsel.


    Sie dachte an die Kurse über die Entdeckungsreisen im 20. Jahrhundert, die sie eigentlich hätte halten sollen, und rief sich ihre Bewunderung für die großen Forscher und Abenteurer in Erinnerung, die sie hatte einbeziehen müssen. Ernest Shackleton wäre nicht vor dieser Herausforderung zurückgeschreckt. Er hätte sie bewusstlos geschlagen, um an ihrer Stelle zu sein – eine ganze Welt, auf die er die Flagge setzen konnte, statt einen einfachen geografischen Markierungspunkt wie den Südpol, und dazu so viel Gefahren und Überlebenskampf, wie man sich nur wünschen konnte. Zephyr war aber kein Shackleton, keine Boadicea, keine Amelia Earhart. Diese neuerliche Komplikation belebte und stärkte sie keineswegs. Am Vorabend jedoch hatte Isols selbstgefällige Art ihren Starrsinn aktiviert, und sie konnte vor einer solchen Herausforderung nicht mehr zurückweichen.


    »Wegen der Entfernung«, sagte der Strategos ernst, »sind keinerlei Rettungsmaßnahmen unsererseits möglich, das ist Ihnen doch klar?«


    Sie nickte. »Ich habe eine Kopie meines Testaments bei der Stations-KI hinterlegt«, hörte sie sich gelassen antworten.


    »In sieben Tagen kehren Sie zurück. Ich wünsche Ihnen alles Gute.« Er hob den Arm, berührte sie an der Schulter und drückte sie eine Sekunde länger, als die Schicklichkeit gebot. »Wenn Sie zurück sind«, fügte er mit einem schüchternen Lächeln hinzu, nachdem er sie losgelassen hatte, »darf ich Sie dann vielleicht zum Abendessen einladen?«


    Zephyr lachte. »Da gibt’s kein ›Vielleicht‹. Sie sollten lieber den besten Tisch der Welt reservieren, denn ich werde viel zu erzählen haben.«


    In diesem Augenblick war sie dankbar, so dankbar, dass sie den Kopf vorstreckte und ihn auf die Wange küsste. Von dem Metall auf seiner Haut sprang ein schwacher statischer Funke auf sie über.


    »Nylonteppiche«, murmelte er entschuldigend, doch Zephyr hatte sich bereits abgewandt, damit sich der Augenblick auf keinen Fall peinlich in die Länge zog.


    Durch die Tür gelangte sie in eine kleine Luftschleuse. Als sich das Schott hinter ihr schloss und die Luft ausgetauscht wurde, seufzte sie erleichtert. Nun war alles getan. Vor ihr lag etwas Neues, und selbst wenn es unangenehm wäre, hätte sie es doch für sich.


    Die Tür vor ihr öffnete sich, und sie sah die schwarzen, aus dunklem Metall bestehenden Runzeln von Isols geöffnetem Unterleib funkeln, der sich gegen die Außenhaut der Station presste.


    »Sie können an Bord kommen«, sagte Isol mit einem förmlichen Unterton, der Zephyrs Erwartungen bestätigte. »Verstauen Sie Ihre Sachen in den Packnetzen. Machen Sie sich vertraut mit der Einrichtung.« Das letzte Wort sprach sie mit einiger Herablassung aus, und Zephyr wusste, dass es sich vor allem auf das Essen und auf die Toilette bezog, zwei demütigende Verrichtungen, über die sich die Lonestar erhaben und zugleich wahrscheinlich von ihnen besudelt fühlte. Zephyr gestattete sich keinen Augenblick, auch nur darüber nachzudenken, wie sie eine von beiden an Bord ausführte, sondern duckte sich in den Durchgang zur winzigen Kabine.


    Die Hitze erstickte sie beinahe. Ihr blieb kaum genügend Platz, um sich umzudrehen, und es fiel ihr schwer zu stehen, ohne dass ihr das Haar bei jeder Bewegung an der unangenehm ledrigen Decke kleben zu bleiben schien. Nach Berührung eines Kontrollfelds wurde der einzelne Plüschsessel zu ihrem Bett, ihrer Couch und auch ihrem Essplatz. Auf der sperrigen Verpackung ihres Überlebensschlittens, der an einem sanft gewölbten Ende des Raumes stand, war ein Bildschirm von brauchbarer Größe aufgebaut, und ihre Lebensmittel- und Wasserrationen wurden neben dem Sitz gelagert, eng in die Netze gepackt, die aus der Wand wuchsen. Sie stellte ihre eigene Tasche in ein freies dieser Netze, sehr behutsam für den Fall, dass die Lonestar es spürte. Augenblicklich wölbte es sich vor und reduzierte ihren Spielraum auf jener Seite um ein Drittel. Zephyr setzte sich hin und begutachtete die Sicherheitsgurte. Sie spürte, wie sie anfing zu schwitzen.


    »Nein, was haben Sie sich da aber wirklich für Mühe gegeben«, brummte sie, während sie die vier Gurte und das Fünfwegeschloss ansah. »Im Stil des späten einundzwanzigsten Jahrhunderts: so effizient und doch gemütlich.«


    »Meine Hand ist zu Atmosphäreneintritten und unabhängigem Flug fähig«, sagte Isol. »Je früher ich die zusätzliche Masse abwerfen kann, desto besser. Bis dahin setzen Sie sich und fassen nichts an. Wir sind ein paar Stunden zu meinem Sprungpunkt unterwegs. Machen wird versuchen, jedes meiner Manöver zu verfolgen, und für alle Fälle möchte ich nicht in der Nähe seiner besten Orter sein, wenn ich springe.«


    »Anscheinend hat da bei jemandem die Zuversicht gelitten.«


    »Sie kennen sich mit Militärgeschichte aus, also können Sie es sich an zwei Fingern abzählen, Süße. Fünfmal hat er schon versucht, ein Teil aus meinem Antrieb zu klauen, und das allein während der Zeit, in der ich hier lag.« Die Tür schloss sich, und als die Metallsektionen an Ort und Stelle waren, wand sich eine Schicht aus dunklem Fleisch heran und bedeckte sie vollkommen. Seufzend trat durch kiemenartige Schlitze in der Decke Luft ein, bis der Druck ausgeglichen war. Zephyr hörte das gedämpfte Klirren von Metall und die dumpfen Pufflaute von sich explosiv lösenden Halteklammern.


    Dass sie sich bewegten, war zunächst nicht zu spüren, doch dann wurde Zephyr von einem beträchtlichen Andruck in den Sessel gepresst, und sie vermutete, dass sie sich mit hoher Beschleunigung von der Station entfernten. Da sie keine Möglichkeit hatte zu sehen, wo sie waren, wusste sie auch nicht, welche Richtung sie einschlugen. Sie nahm den Abacand aus der Tasche und schaltete ihn ein, hauptsächlich, um wenigstens eine Art von Gesellschaft zu haben. Das Gerät zeigte ihr eine Karte und markierte darauf, mit welcher Geschwindigkeit sie sich von der Sonne entfernten und eine gekrümmte Kursbahn einschlugen, auf der sie allen Planeten und wichtigen Wegstationen auswichen.


    »Ungewöhnlich, dass der Abacand einer einfachen Professorin stellare Navigationsfunktionen besitzt«, bemerkte Isol. »Welches Fabrikat ist das?«


    »Es ist… äh, ein TradEquality«, nannte Zephyr ihr die Herstellerfirma und war froh, dass es sich um ein Unternehmen handelte, das für gute Leistung anständige Preise bezahlte, und zwar jedem. Die Faust, die sie in den Sessel presste, ließ sie los, und zum ersten Mal wurde sie völlig gewichtlos. Sanft trieb sie in das Gurtgeschirr, und das Blut schoss ihr ins Gesicht und in die Fingerspitzen. »Man hat mir ein paar Sondermodule gegeben, damit ich die Magnetosphäre des Planeten vermesse, ein paar tief greifendere Analysen anstelle und die stellare Umgebung kartiere.«


    »Das habe ich zum großen Teil bereits getan«, entgegnete Isol ihr knapp. Ihre Stimme kam von überall und nirgends. »Aber natürlich trauen sie mir nicht. Was kann er noch?«


    »Mir stehen alle meine geschichtlichen, anthropologischen und paläontologischen Datenbanken zur Verfügung«, sagte Zephyr, »und dazu alles zoologische und botanische Material, das ich hineinquetschen konnte. Dazu gehört auch ein komplettes Verzeichnis aller irdischen Fossilien, eine zusammengefasste Geologie des Mars, ein System zur Modellrechnung langfristiger planetarer Entwicklungen, eine – «


    »Verschonen Sie mich«, sagte Isol. »Ich meinte – ist Ihr Abacand modifiziert worden, um irgendetwas anderes zu tun außer dem Zeug, das Sie brauchen?«


    »Spionieren, meinen Sie?«


    »Zum Beispiel.«


    »Woher soll ich das wissen?«, versetzte Zephyr. »Glauben Sie wirklich, das hätte man mir gesagt?«


    Eine mürrische Stille folgte, während der Zephyr die eigenartigen Geräusche von Isols Existenz ringsum hörte: Seufzer und Gurgeln und unverständliches Gesumm verschiedener Frequenzen und Modulationen. Ihr wurde allmählich ein wenig übel.


    »Also«, setzte die Lonestar gekünstelt unbeschwert wieder an, »wie kommen Sie dazu, sich mit der menschlichen Geschichte zu befassen?«


    »Hauptsächlich aus dem Gefühl heraus, dass ich nicht dazugehöre«, antwortete Zephyr wahrheitsgemäß, denn ihr war einfach zu schlecht zum Lügen. »Alles Große schien vorbei zu sein, und wenn ich an die Zukunft dachte, fühlte ich mich überflüssig. Weshalb sind Sie in die Politik gegangen?«


    »Aus dem gleichen Grund.«


    »Können Sie die Temperatur hier drin etwas senken?«


    »Sicher.«


    Die Luft wurde fast augenblicklich eiskalt und wärmte sich dann langsam wieder auf, aber Zephyr fühlte sich schon viel besser. »Es muss seltsam sein zu versuchen, mit den Vorgängen in Kontakt zu bleiben, wenn man so weit weg ist.«


    »Physische Gegenwart ist zur aktiven Beteiligung nicht erforderlich. Ich habe kommuniziert. Es ging langsam, aber es genügte.«


    »Und jetzt geht es augenblicklich.«


    »Jetzt…« – Isol machte eine merkliche Pause – »hat sich alles geändert. Die Abgestimmten haben endlich etwas Konkretes, auf das sie ihre Energie konzentrieren können, eine neue Zukunft.«


    »Was für eine Zukunft?« Für Zephyr klang es sehr vage.


    »Eine Zukunft der Selbstentwicklung, frei von den Geboten der Form und der Funktion«, entgegnete Isol glatt, als zitiere sie ein Lehrbuch. Der Abacand zeigte an, dass sie bei diesen Worten leicht beschleunigte. »Frei von den eigennützigen Einflüssen der Unentwickelten.«


    »Ja, aber wieso auf dieser anderen Welt?«


    »Weil es so schon früher getan wurde. Dort erwartet uns alles. Das Tor zur Freiheit«, verkündete die Voyager.


    »Und Fremdtechnologie?«


    »Sie ist die Verkörperung der perfektionierten Selbstentwicklung«, sagte Isol, klang aber nicht mehr hundertprozentig sicher. »Sie zeigt uns den Weg nach vorn, hilft uns, die Fesseln der solaren DNA und der begrenzten menschlichen Fantasie abzuschütteln.« Ihre Stimme war ruhiger geworden, und sie schien noch etwas hinzufügen zu wollen, schnitt sich aber selbst das Wort ab.


    Zephyr, die sich hauptsächlich darauf konzentrierte, ihre Übelkeit nicht noch zu steigern, begriff schließlich, dass Isol sich eines besseren besonnen hatte. Wie auch immer man es betrachtete, ihre Erklärung war recht eigenartig gewesen. Zephyr hätte nicht geglaubt, dass die Abgestimmten von solch persönlichen, esoterischen Zielen motiviert wären. Sie hatte sich vielmehr vorgestellt, dass sie sich in einem politischen Kampf befänden, der ebenso ein Versuch war, sich pubertär einen eigenen Lebensraum zu schaffen, wie ein echter Machtkampf mit den irdischen Unentwickelten. Wie bei Kindern war es für sie wichtig, mit den Vorstellungen ihrer Eltern zu brechen, wie sie sein sollten, auch wenn die Eltern solche Vorstellungen außerhalb der selbstbezogenen Fantasien des Kindes nie wirklich gehegt hatten. Doch davon zu sprechen, seinem genetischen Erbe entkommen zu wollen, klang definitiv eigenartig, und alle müßigen Gedanken über das Ausgraben von hübscher außerirdischer Keramik und die Spekulationen über Fossilien, die Zephyr vielleicht gepflegt hatte, verflüchtigten sich sehr rasch. Allmählich bezweifelte sie, ob sie mit ihrem Können auch nur im Geringsten von Nutzen wäre.


    Einige Zeit verstrich, in der sie – der solaren Karte des Abacands zufolge – mit gerade einmal 17 Kilometern pro Sekunde langsam durch das Sonnensystem krochen. Zephyr schloss die Augen und versuchte zu ruhen, doch mit geschlossenen Augen ging es ihr noch schlechter. Sie schlug sie wieder auf und fixierte den Bildschirm. Der Abacand projizierte ihre Position: Sie hatten sich kaum bewegt.


    Zephyr las einen Artikel über Theorie und Praxis der biologischen Systematik und einen anderen über die Benennung der Abgestimmten, die auf einem ausführlichen und recht obskuren Regelsatz beruhte, der wieder auf der Clade-Struktur und der Anzahl sowie dem Typ der beteiligten Mechanismen fußte. Sie informierte sich über eines von Kalus’ Wissensgebieten – Archäobakterien – und versuchte, sich zu merken, was Eukaryonten genau waren, und sich Theorien einzuprägen, welche Prinzipien dem Leben zugrunde liegen müssten, egal auf welchem Planeten in der bewohnbaren Zone der Milchstraße es sich fand. Isols Planet war sehr erdähnlich, deshalb standen vielleicht einige Ähnlichkeiten zu erwarten, doch Zephyr kam immer wieder der missionarische Ton der Lonestar in den Sinn, und dann befiel sie ein Unbehagen, das sie nicht abzuschütteln vermochte.


    »Isol?«, fragte sie leise in die Dunkelheit, nachdem sie den Schirm abgeschaltet hatte.


    »Mmn?« Isol war, wie immer, wach.


    »Waren Sie je verliebt?«


    Schweigen folgte. »Nicht in jemand anderen«, kam schließlich die Antwort, langsam und wachsam.


    »Hat man Sie dagegen immunisiert?«


    Zephyrs Aufrichtigkeit musste offensichtlicher gewesen sein, als es ihr vorkam. Sie spürte, dass Isol noch immer reizbar war, aber nicht mehr so stark wie zu Anfang, hingegen durchaus Misstrauen hegte. Zephyr wusste nun, dass Lonestars eine Clade waren, die von psychologischer Anpassung bestimmt wurde: ein Geschlecht mit ausgeprägter Selbstgenügsamkeit, das keinerlei physische oder emotionale Bestätigung oder Zuneigung von Außen benötigte. Das Bedürfnis, auf andere Menschen anzusprechen, war dahingehend umgeleitet worden, dass Lonestars auf Abstrakta und unterschiedliche elektromagnetische Schwingungen reagierten. Zephyr hatte jedoch ihre Zweifel, ob die Behauptung, Lonestars verspürten keinerlei Gemeinschaftsgefühl mehr, wirklich zutraf, solange Isol noch die Bedingungen erfüllen musste, die eine menschliche Persönlichkeit ausmachten. Falls Isol ihren Kreuzzug an dieser Front geführt hätte, hätte Zephyr nicht gezögert, sie zu unterstützen – es war überaus grausam, Menschen gegen einen Trieb abzuhärten, der in ihrer Physiologie derart stark verankert war wie das Bedürfnis nach Gesellschaft. Doch vielleicht fiel es leichter, sich mit so etwas abzufinden, als Zephyr in ihrer romantischen Vorstellungswelt hoffte.


    »Nein. Ich glaube zwar, man hat versucht, mich dagegen zu impfen, doch das hätte mein Loyalitätsgefühl gegenüber der Erde verdorben«, sagte Isol trocken.


    »Und diese Konditionierung haben Sie gebrochen?«, fragte Zephyr.


    »Die Konditionierung und ich messen uns miteinander. Es ist durchaus möglich, gegen das eigene Empfinden zu handeln, wenn man einen starken Hang zu etwas besitzt, das weniger unberechtigt aufgezwungen ist.«


    »Weniger unberechtigt?«


    »Ich wurde geschaffen, um der Erde zu dienen, doch ich lebe dafür, sie ins Unrecht zu setzen. Meine Loyalität ist Wille der Affen. Der Widerstand, das bin ich. Ich weiß, Sie halten mich für unzulänglich, weil ich so anders beschaffen bin, doch ich glaube, man hat mich zu gut gemacht. Ich kann allein sein, und ich brauche niemanden von euch. Wenn mein Leben mir gehören würde und nicht im Dienste eurer Träume stünde, wären Sie mir völlig gleichgültig. Befreit mich, und wir können Verbündete sein. Besteht darauf, dass ich eurer Flagge folgen muss, und wir sind es nicht.«


    »Sie lieben sich selbst am meisten.«


    »Wer nicht?«


    Zephyr drehte sich auf die Seite. Sie glaubte bemerkt zu haben, dass Isol nun milde amüsiert war, und sie wusste, dass sie noch immer keinen Zugang zu ihr gefunden hatte.


    »Gute Nacht.«


    »Ich hoffe, Sie träumen besser, als Sie erwarten«, sagte Isol leise.


    Mit diesen Worten verstörte sie Zephyr weit mehr, als sie es mit einer gezielten Beleidigung vermocht hätte. Zephyr dachte noch immer darüber nach, als sie einschlief, während sie leicht wie ein Atemhauch dahintrieb und dem krächzenden Wiegenlied von Isols vielen Herzen lauschte.


    Stunden später blies es ihr kalt ins Gesicht, und der Abacand gab den Weckton von sich. Zephyr erwachte abrupt und fragte sich als Erstes, ob sie geschnarcht habe. Offenbar waren sie mittlerweile in marsianischen Raum eingetreten.


    Isol ergriff das Wort. »Ich bin bereit, den Transit in die Umlaufbahn von Zian vorzunehmen. Ich dachte, Sie möchten dabei lieber wach sein, auch wenn es keinen großen Unterschied ausmacht.«


    »Wieso?«


    »Die Reise ist augenblicklich. Ich schätze, Sie sollten aber wenigstens versuchen, für die Jungs auf der Basis zu Hause ein paar Notizen zu machen.«


    Zephyr runzelte die Stirn und versuchte, sich aufzusetzen. Die Couch folgte träge ihren Bewegungen, nachdem sie die Gurte abgeschüttelt hatte. Sie war drauf und dran zu fragen, wie der Transport funktionierte, als ihr einfiel, dass Isol es wahrscheinlich ohnehin nicht wusste, und wenn doch, so hätte sie es ihr nicht erklärt. Plötzlich wünschte sie sich irgendeine Art von Sicherheitsüberprüfung, aber worin sollte sie bestehen?


    »Bedenken?«, fragte Isol zuckersüß.


    Zephyr antwortete nicht. Sie überlegte, ob Isol sie durch irgendein Gas in der Atemluft oder gedrosselte Sauerstoffzufuhr zum Schlafen gebracht hatte – erst in diesem Moment begriff sie wirklich, wie vollkommen sie vom Gutdünken der Voyager abhing. Der Abacand hatte sich in Aufnahmemodus geschaltet.


    »Stört Sie irgendetwas daran?«


    »Woran?«


    »Zeitverlustfreie Reise, eigenartige Geräte, die man nicht im Geringsten begreift«, sagte Zephyr, deren akademischer Geist nun die Fesseln der Höflichkeit und der Furcht abschüttelte, die ihn in Schach gehalten hatten. Sie klang selbst in ihren eigenen Ohren scharf und sarkastisch, aber sie konnte nicht aufhören. »Ich meine, hat diese Technik denn nicht jemandem gehört? Vielleicht ist sie schädlich für Sie. Und kommt es Ihnen nicht merkwürdig vor, dass sie von allen Punkten im weiten Kosmos ausgerechnet dort einfach herumlag, wo Sie vorbeikamen und sie finden konnten? Meinen Sie nicht, dass Sie da vielleicht auf etwas hereingefallen sein könnten?«


    »Ich glaube, dass die Technik zurückgelassen wurde, wo ich sie gefunden habe«, entgegnete Isol mit eisiger Toleranz. »Gefunden habe ich sie, weil ich sie finden sollte, weil ich Zia Di Notte und ihre Welten finden sollte. Die Chance, zufällig auf so etwas zu stoßen, sind verschwindend gering. Es handelt sich um das Vermächtnis einer Spezies von Selbstanpassern wie wir, die fortgegangen ist.«


    »Was bringt Sie denn auf diesen Gedanken? Wäre es nicht möglich, dass Sie das einfach nur gern denken, dass es aber eine ganze Reihe anderer möglicher Erklärungen gibt? Hat Ihnen noch nie jemand geraten, erst zu probieren und dann zu kaufen?«


    »Professor, wenn Sie hier bleiben wollen, ist es noch nicht zu spät. Die Hand bringt Sie zur Erde zurück. Ich aber fliege weiter. Was möchten Sie?«


    Zephyr war sich klar, dass sie angefangen hatte zu schwadronieren. Ihr war, als klopfe ihr das Herz nicht nur in der Brust, sondern auch im Gesicht, in den Ohren, in den Händen und Füßen. Sie war eine gewaltige angeschwollene Blase aus Furcht, und ihr Inneres wollte heraus. Aber sie sagte nichts. Sekunden verstrichen.


    »Jetzt ist es zu spät«, sagte Isol. »Wir sind angekommen.«
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    Die gestohlene Nachricht


    


    


    Machen nahm Gritters verzerrten Bericht mit Ruhe entgegen. Er hatte gerade beobachtet, wie die Lonestar aus dem Verkehrsüberwachungssystem verschwunden war, und gleichzeitig war der Kontakt zu den komplizierten Peilsendern in Zephyr Duquesnes Abacand abgebrochen. Von überallher aus dem solaren Weltraum trafen Bestätigungen ihres Verschwindens ein und bepflasterten seinen Monitor mit farbigen Notizen, dass er an eine Parade zum Tag der Arbeit denken musste.


    Gritter hockte auf seiner Sitzstange und wartete, dass Machen den gestohlenen Brief öffnete. Der General empfand kein besonderes Interesse am Inhalt der Nachricht und blickte den blutbespritzten Bogen mehrere Sekunden lang an.


    »Wo ist der Umschlag?«


    »Verlor’n gegangen wohl.«


    »Für wen war der Brief?«


    »Keine Ahnung. Hab ich nie gesehen. Hab das Ding von ’nem Kumpel.«


    Machen schlug die beschriebene Seite mit einem Finger auf. Die Nachricht war verschlüsselt. »Was nutzt der Brief ohne Schlüssel?«


    »Den müssten Sie doch eigentlich ha’m, oder?«


    Machen schob das Papier über seinen Schreibtisch und legte es mit der beschriebenen Seite nach unten so hin, dass seine Militär-KI ihn lesen konnte und eine Kopie davon zu Anthony schicken, der viel rascher die Authentizität des Briefes feststellen konnte, als der General dadurch, dass er Gritter vernünftig zuredete.


    »Und Corvax kommt nach Idlewild?«


    »Ohne Umweg.«


    »Warum jetzt?«


    »Hat er nicht gesagt, aber er klang, als tät’s ihm wirklich Leid wegen dem ganzen Ärger von früher.«


    Machen nickte nachdenklich. »Verschwinde, bevor ich dich für die Störung des Postdienstes an die Wand stellen lasse«, riet er dem Beeinträchtigten, ohne nach rechts oder links zu blicken.


    »Und was ist mit meinem Geld?«


    »Du wirst bezahlt, wenn du mir etwas bringst, das ich nicht selber herausfinden kann«, entgegnete Machen, der es müde war, sich ewig wiederholen zu müssen. »Die Avian-Garde kann jeden Moment hier sein. Ich schlage vor, du machst dich fort.«


    Der beeinträchtigte Adler gab einen verächtlichen Laut von sich, blickte aber in den Himmel und verschwand in einem blau-goldenen Wirbel. Machen schloss das Fenster. Die System-KI läutete und verkündete: »Diese Nachricht war für den Geheimdienst bestimmt, Agent 2177, hier in London stationiert. Sie stammt von einer Kontaktperson innerhalb der Abgestimmten-Unabhängigkeitsbewegung. Übersetzung folgt.«


    Machen hörte zu, und bevor es zu Ende war, rief er Anthony an.


    »Es gibt noch mehr davon«, sagte er, ohne auf Anthonys Hologramm zu achten, das über seinem Schreibtisch rotierte. Vielmehr blickte er unter den Tisch, wo er mit dem Fuß seinen Collie Bob massierte. Das machte er immer, wenn ihm vor Stress der Kragen zu platzen drohte. Bob schnappte nach seinen Schnürsenkeln, dann spielten sie kurz ein bisschen »Jag den quietschenden Knochen«.


    »Außer dem Ticktock-Stock sind auch noch beide Gaiaforme verschwunden«, sagte Anthony.


    »Wir müssen herausfinden, wer noch mit drinsteckt und wohin diese ganze Technik verschwunden ist. Ich habe das Gefühl, wir erfahren etwas von Corvax, sobald er ankommt.


    Schicken Sie eine Staffel zum Gürtel und verhaften Sie ihn, dann haben wir ihn schneller hier.«


    »Ganz mein Gedanke.« Der Strategos beendete die Verbindung.


    Bob eroberte das Spielzeug und kaute einen Moment lang wild darauf herum. Machen schickte ein Stoßgebet gen Himmel – er wusste nur nicht recht, an wen.
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    Der falsche Mond


    


    


    Secta Ticktock Trini stand in dem Korridor, den sie als C 389 bezeichneten, fünf Komma zwei Kilometer entfernt von seinem Ursprungspunkt in der Nabe des künstlichen Mondes, der die neue Welt umkreiste. Leise schloss sich hinter ihr die offene Luke von Tür C389-54 und kehrte fast geräuschlos in ihren fünfzehntausendjährigen Schlaf zurück. Trini verharrte weiterhin aufmerksam; die Enden ihrer vier Beine standen fest auf dem staublosen Fußboden, und die vielen Antennen an ihrem Kopf wiegten sich gelassen – die geringe Schwerkraft des Mondes verlieh ihnen zusätzliche Kraft. Sie war sich nicht sicher, ob sie wirklich etwas gehört hatte.


    Vor ihr erstreckte sich der Korridor, bis er sich auf Stecknadelkopfgröße verengte. Auf seinen Wänden und seinem Boden waren Tausende von Gleiskettenabdrücken und feinen Kratzern, in denen sich noch immer Spuren verschiedener Metalle und synthetischer Moleküle fanden. Trini hatte schon an mehreren Stellen eigenes Ti-Bone und Chitin hinterlassen. An der Decke des Korridors weit über ihrem Kopf glühten schwach die Behelfslampen, die das Kollektiv hatte anbringen können. Trini befand sich nicht mehr weit von der Stelle entfernt, bis zu der die Leistung ihres Generators reichte, und obwohl sie sehr wohl in der Lage war, das gesamte Spektrum wahrzunehmen, empfand sie eine unvernünftige animalische Beklommenheit bei dem Gedanken, über den erleuchteten Bereich hinaus in die unkartierte Finsternis vorzudringen.


    Sie stellte ihren Empfänger scharf und horchte auf das, was ihre Schwestern hörten, wo immer sie auch andere Radialkorridore des kolossalen Bauwerks erkundeten. Außer dem Scharren ihrer Krallen, dem nebelhaften Rauschen der Funkgeräte und dem Schnellfeuer ihres Sonars – nichts.


    Trini setzte sich wieder in Bewegung, und Konzentration auf die Arbeit löste die Anspannung ab. Sie verzeichnete alle Abzweigungen und Luken, durch die sie, wo sie konnte, kurz in Räume voller eigenartiger Gegenstände spähte. Jeden davon scannte sie und zeichnete die Daten zur späteren Auswertung im Stock auf.


    Einige der Räume waren gewaltig, sie durchmaßen Kilometer, andere wirkten ziemlich gewöhnlich, nur ein wenig größer als ein Zimmer für Unentwickelte auf der Erde. Einige waren leer, andere voll gestopft, als seien es nur Schränke, in die man alles Unbrauchbare räumte, damit es aus dem Weg war. Wie die anderen glaubte auch Trini, dass diese Station ein Analogon zu Tupac war oder zu Mougiddo, der Pangenesis von Jupiter. An diesem Ort hatten sich die Fremden selbst erschaffen, aber im Gegensatz zu Tupac und Mougiddo lebte die Station nicht.


    Trini verbrachte nicht allzu viel ihrer Zeit mit Gedanken über die politischen Folgen, die das Tun ihrer Gruppe haben würde. Ohne es analysieren zu müssen, wusste sie, dass der Stock zum Verräter an der alten Erde wurde und an den Menschen, die darauf vertraut hatten, dass er patriotisch blieb. Doch gleichzeitig hielt er sich dadurch selbst die Treue. Ein Stock hatte die Aufgabe, komplizierte Maschinen zu untersuchen, zu bauen und instand zu halten. Weil dieser Mond ein nichtmenschliches Bauwerk war, war er interessanter als alles, womit der Stock es je zuvor zu tun bekommen hatte. Er zog die Ticktocks mit seinen Besonderheiten und den schier unüberwindlichen Herausforderungen ihrer Intelligenz in den Bann. Trini hatte ihre Arbeit noch nie lieber getan: die Einzelheiten von allem, was sie sah, genau zu beobachten, ihre Informationen an die anderen weiterzugeben und zu lauschen, wie die höheren Niveaus ihres Bewusstseins die Möglichkeiten von dem entschlüsselten, was sie begreifen konnten. Das war viel interessanter, als sich in irgendeine alte KI hineinzubohren, um alle verwertbaren Daten und Materialien aus ihr zu bergen. Doch jüngst, während der letzten Tage, die sie hier verbracht hatten, war Trini ein Sinneswandel bewusst geworden.


    Es fiel ihr schwer, ihn in konkrete Begriffe zu fassen. Trini hatte keinen exakten Grund, den sie als Ursprung ihres Unbehagens benennen konnte, aber sie war sich bewusst, dass sie und ihre Schwestern unter einer zunehmenden Unruhe litten. Ihre Antennen waren aufmerksamer, alarmbereiter. Alle Sectae hielten häufiger inne. Sie warteten auf das regelmäßige ermunternde und beruhigende Zirpen der anderen. Sie teilten Informationen und befassten sich rasch damit, bildeten kleine Untergruppen mit Stockeigenschaften, um zu sehen, ob sie einen erklärenden Hinweis fanden.


    Nein, sie hatte wirklich etwas gehört. Es kam vom Ende des Korridors, aus dem Teil, wo es keine Lampen gab.


    Als Ticktock war sie nur rudimentär zum Auffassen von Schallwellen ausgelegt. Sie hörte zwar ein oder zwei Niveaus besser als Unentwickelte – nach Secta-Begriffen war sie damit fast taub –, aber sie war sich sicher, wie das Geräusch geklungen hatte: als wäre der Korridor ein langer Schlund, und der Mond hätte sehr leise geseufzt.


    Sofort spürten ihre Augen und ihre Beinhaare nach korrespondierenden Bewegungen in der Luft ringsum, aber sie fand nichts. Jenseits ihrer Hörgrenze – an einem Ort, von dem sie wusste, dass er nur als Illusion in ihrem Verstand existierte, an der Stelle, wo sie sich ihr Herz vorstellte, hätte sie eines besessen – hörte sie, wie eine Stimme leise zählte.


    Eka, Dwi, Trini, Ch’twari, Pancha… Die Namen des Stocks.


    Augenblicklich sendete sie ihnen ihre Beobachtung, und sie sendeten es ihr zurück, so dass sich ihre Signale gegenseitig auslöschten.


    Überrascht unterbrach Trini die Kommunikationsverbindung und stand allein in dem trüben, gräulichen Licht.


    Sie hörte nun nichts mehr. Stattdessen spürte sie es – das Zählen:


    … Sapta, Ashta, Nava…


    Die Stimme zählte alle 500 Namen der Makros und der Mikros ab, dann schwieg sie.


    Nachdem sie verstummt war, führte Trini eine Selbstprüfung durch. An ihr war aber nichts Ungewöhnliches. Sie war noch immer genauso beschaffen, wie sie hergestellt worden war, sah man von einigen Staubpartikeln aus dem Inneren des Mondes ab, die sich auf ihr Exoskelett aus Metall und Chitin gesenkt hatten. Sie fragte sich, ob sie den Staub auch eingeatmet hatte, doch ihre Tracheen waren sauber. Nichts schien vorhanden zu sein, das gleiche Nichts, in das sie überall blickte, das große, widerhallende Fehlen von Leben, das lange verschwunden war.


    »Trini?«


    Eka, die formale Anführerin der Gruppe, sprach sie an. »Kehr um.«


    Dankbarer, als sie je zugegeben hätte, wandte sich Trini um und eilte zurück durch die stillen Türen, die sich perfekt an ihre Geschwindigkeit und Richtung angepasst vor ihr öffneten und hinter ihr schlossen, gesteuert von Sensoren, die schon uralt gewesen waren, als von ihr noch nicht einmal geträumt wurde.


    Sie fand ihre Schwestern zusammengedrängt unter dem Tor auf der Mondoberfläche, wo sie vor der langen Röhre der Wabe anstanden. Ihr Schiff und Zuhause war darüber sicher verankert, der einzelne Korridor auf die Erholungskammern ausgerichtet, wo sie sich nach einer langen Arbeitsschicht stärken und ausruhen konnten. Zum ersten Mal hörte man kein erwartungsvolles Gezwitscher von der zweiten Schicht. In der Wabe war es still bis auf die internen Geräusche von Schleusen und Ventilen und dem Brummen der Gespräche der Arbeiterinnen, die schon in ihren Zellen saßen und redeten.


    Trini verließ den Mond als drittletzte – denn sie hatte ihn als dritte betreten. Sie bemühte sich, keine unziemliche Hast an den Tag zu legen, während sie Ch’twari folgte und versuchte, den vorgeschriebenen Viertelmeterabstand zu ihr einzuhalten, wie Dwi hinter ihr es tat. Aber sie war ohne Maßen erleichtert, als sie die Wabe betrat und zu ihrer fernen Zelle gelangte. Dort kuschelte sie sich in den engen Raum, faltete die Arme und Beine säuberlich an den Leib, schob die Antennen in die Verbindungsnischen und legte Kopf und Oberkörper gegen die sanfte gekrümmte Wand, die exakt ihrer Körperform angepasst war. Die Tür schloss sich, und das Gelee quoll herein, umfing sie, linderte ihre Unruhe mit seiner süßen, sanften Berührung und dem heilenden Balsam aus Nanozyten und Nährstoffen. Der Staub wurde fortgespült, die Einlassventile schlossen sich.


    Sie trieb dahin, in Sicherheit und eingestimmt auf die verschiedenen Diskussionen im Stock-Bewusstsein, dem Staat der Königin. Sanft schob sie sich dorthin, wo ihre Schwestern über die Nicht-Stimmen diskutierten und’ über die Spukmaschine unter ihnen, dann weiter in den allesvereinnahmenden einzelnen Geist, der Ticktock-Stock Cherisse war, 500 Bewusstseine, die als eines funktionierten. Hier gab es nur noch die absolute Konzentration auf die gefundenen Objekte, sonst nichts. Es gab keinen Raum für Unsicherheit und Angst oder das fragmentierte, unvollkommene Bewusstsein von Trini. Hier waren Fröhlichkeit, Zufriedenheit, Interesse, Gelassenheit.


    Sie arbeiteten lange Stunden und trieben über der stillen Welt – und bemerkten nicht einmal Isols Rückkehr, als sie auf der sonnenzugewandten Seite auftauchte und ihre neue, starke Hand abkoppelte.
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    Die versunkene Stadt


    


    


    Kein Bild und keine Information, die ihr der Abacand lieferte, konnten Zephyr bewegen, es als wirklich zu empfinden: Wie konnten sie – einfach so – in ein fremdes Sonnensystem gelangt sein? Jawohl, sie erkannte es an der Darstellung auf dem Bildschirm, der direkt mit Isols Augen verbunden war. Jawohl, sie sah eindeutig nicht Sol (zu orange), nicht die Erde (zu braun mit falschen Kontinentalumrissen), nicht Luna (glänzend und farbig, außerdem zwei davon), und die Sternbilder erkannte sie nicht im Mindesten. Sie war jedoch an Unwirklichkeiten aller Arten und Simulationen gewöhnt, und was sie nun sah, wirkte auf sie wie die Arbeit eines Studenten, und sie empfand nichts. Warum sollte sie auch, in der winzigen Gebärmutter, in der sie saß? Vorerst musste sie es jedenfalls hinnehmen, als wäre es die Wahrheit.


    Sie blickte auf den Abacand und versuchte, ihn durch Willenskraft zu bewegen, ihr zu sagen, was geschehen war – sollte tatsächlich etwas geschehen sein –, aber das Gerät vor ihr enthüllte überhaupt nichts.


    »Wie machen Sie das?«, fragte Zephyr die Wände. An einer Stelle waren sie von ihrem Atem beschlagen, und ein feuchter Fleck hatte sich gebildet.


    »Ich habe beabsichtigt, dort zu sein, und deshalb bin ich es auch«, antwortete Isol. »Der Antrieb reagiert auf eine eindeutig empfundene Reiseentscheidung.«


    »Was kann er sonst noch?«, fragte Zephyr. Sie dachte an eine eindeutig empfundene Entscheidung, nach Hause zurückzukehren, eine Tasse Tee zu trinken und sich eine Kitschsendung anzusehen – oder an die Entscheidung, reich zu sein, gewaltige Ländereien zu besitzen und die Welt zu regieren: Dschingis Khan, Ozymandias, sie alle hatten einen Willen besessen.


    »Nichts«, sagte Isol rasch.


    »Wie fühlt es sich an?«


    »Hören Sie, ich finde nicht, dass ich mit Ihnen darüber sprechen muss. Den Planeten sollen Sie unter die Lupe nehmen, nicht meine Empfindungen. Oder haben Sie plötzlich ein anderes Missionsziel?«


    »Nein, nein«, sagte Zephyr hastig und blickte auf die ersten Bilder von der neuen Welt auf dem Display. »Können Sie mir eine Nahaufnahme zeigen?«


    »Hier sind alle geologischen, spektroskopischen und geografischen Daten.« Isol legte sie als eine Reihe von Überlagerungen über eine Reihe von identischen Zian-Planeten, die langsam näher herangezoomt wurden, bis Einzelheiten zu erkennen waren.


    Zephyr machte Kontinente mit beinahe vertraut wirkenden Umrissen aus, umgeben von Salzwasserozeanen, deren Mineralgehalt beinahe den irdischen Gegebenheiten entsprach. Das Land erhob sich zu Hügeln und Gebirgen, eine Momentaufnahme der hitzigen Dynamiken auf dem Planeten. Inseln sprenkelten die weiten Meere in Gruppen, die tiefen Verwerfungslinien in der Planetenkruste über einem schweren Eisenkern und einem brodelnden Mantel folgten, welcher dicker war als auf der Erde, aber weniger aktiv und damit eine längere Abkühlphase verriet, eine frühere Entstehung. Über dem Blau und Braun zogen sich Wolken zusammen, zerrissen und verwirbelt, und brachten Regen, Schnee oder Eisstürme, je nachdem, wie dicht sie an den Polen waren, die beide eine weiße Kappe hatten. Ein Bild kam noch immer näher, und Zephyr erstarrte auf ihrem Sessel. An einer Küste, von der steile Klippen ins Meer liefen, entdeckte sie ein deutlich erkennbares Muster.


    Ein Sechseckgitter breitete sich von der Küste gleichmäßig aus und bedeckte die Hügel, von denen die natürliche Bucht auf drei Seiten eingeschlossen wurde. Es war bestimmt durch scharf umrissene Flächen aus glattem Stein. Innerhalb der Sechsecke dieses – gewaltigen, wie ihr ein Blick auf den Maßstab verriet – Hügelkamms erhoben sich Gebilde verschiedener Größe und Komplexität, den Nachbildungen von Basaltsäulen nicht unähnlich, die aber sehr verändert wirkten und auf Absicht und gründliche Überlegung schließen ließen. Anscheinend hatte Isol Recht: Auf diesem Planeten gab es Bauwerke, die aus der Hand vernunftbegabter Wesen stammten. Sie glichen in nichts irdischen Artefakten.


    Noch näher. Zephyr hörte das Blut in ihren Ohren rauschen.


    »In Tanelorn ist es früher Morgen. Möchten Sie jetzt dorthin?«


    »Tanelorn?«, fragte Zephyr und runzelte die Stirn – sie konnte den Namen nicht unterbringen.


    »Aus einem Buch, das ich gelesen habe«, erklärte Isol, ohne den Titel zu nennen, den Autor oder das Erscheinungsjahr. »Er schien mir passend.«


    Zephyr nahm sich vor, den Abacand später danach zu fragen. Sie begann, sich sorgfältig vorzubereiten, obwohl es nichts in ihrem Kopf gab außer Verwunderung und einem Zynismus, der einfach nicht sterben wollte. Vielleicht gingen sie nirgendwohin – oder waren schon nirgendwohin gegangen –, und was sie sah, war eine Illusion; sie konnte es nicht sagen. Vielleicht handelte es sich um einen Scherz oder eine Prüfung, aber so durfte sie jetzt nicht denken. Abwarten.


    Ein sanfter, aber unverkennbarer Schauder, der durch die Wände der Hand lief, unterbrach sie in ihrem Grübeln.


    »Was war das?« Ich bin hysterisch, begriff Zephyr, als sie ihre zirpende Stimme hörte.


    Isol antwortete nicht sofort. Den Geräuschen und Vibrationen nach zu urteilen, setzte sich der Schauder durch ihren restlichen Leib fort. Zephyr erschien er wie ein Erdstoß oder das Vorüberziehen einer Wellenfront, obwohl sie nichts direkt durchmachen musste. Einige Sekunden lang blieb die Luft völlig reglos, dann schoss sie ungeregelt aus den kiemenartigen Lüftungsschlitzen, bevor die Strömung sich stabilisierte.


    »Alles in Ordnung?«, fragte Zephyr in der Stille, die darauf folgte.


    »Ja. Danke.« Der Stimme fehlte es an der üblichen feurigen Überzeugung. »Nur ein paar Kinderkrankheiten mit der Hand. Ich bin nicht an sie gewöhnt.«


    Zephyr beschloss, die Antwort nicht weiter zu hinterfragen.


    »Bitte machen Sie sich für den Atmosphäreneintritt bereit«, sagte Isol. »Es wird zu einigen Turbulenzen kommen.«


    Bis ihr etwas Konstruktiveres einfiel, gehorchte Zephyr und beschäftigte ihre Gedanken mit Überlegungen, was sie nach dem Ausstieg als Erstes tun wollte: sollte sie etwa eine historische Ansprache halten? Eine Geste erschien ihr angebracht, aber die Umstände waren so eigenartig, dass ihr nichts Passendes einfallen wollte.


    Mit einer Reihe von mechanischen Geräuschen löste sich die Hand von Isols Körper und verließ den Schatten der Solarsegel. Sie knisterte, als Hitze und Licht Zia Di Nottes sie ungemildert trafen. Sanft trieb sie weiter, und Zephyr erblickte Isol, in der weichzeichnenden Farbe der strahlenden Sonne gebadet: eine insektenartige Maschine, die Antennen aufmerksam aufgestellt, während sie andere Anhängsel schüchtern an sich gezogen hatte. Die gewaltige Blüte ihrer Segel wirkte wie ein leuchtender aprikosenfarbener Fächer, der das konkave Bett verzwergte, wo die Hand gesessen hatte, und dessen Schatten das Gehäuse des fremden Antriebs vollkommen verdeckte. Gegen den Hintergrund des Alls wirkte Isol erstaunlich klein, und als die Hand beschleunigend auf Eintrittskurs ging, schrumpfte sie so rasch wie Alice, nachdem sie den Kuchen gekostet hatte; oder wie das Selbstbewusstsein einer Professorin, die sich allein und ungewiss auf einer Welt wiederfand, die fünfundvierzig Lichtjahre von zu Haus entfernt lag.


    »Ha!«, rief die Hand – oder Isol, Zephyr war sich nicht sicher.


    Sie spürten nun den ersten rauen Anprall der Atmosphäre. Das Rütteln und Stoßen wurde immer stärker und war schließlich unfassbar heftig. Der Abacand hing magnetisch am Schlittenpack fest, doch Zephyrs Bordtasche riss sich los. Mitten im Tumult schlug sie mehrmals langsam gegen die Wände und sank im gleichen Moment wieder auf den Boden, in dem sich Zephyr zurück in den Sessel gezogen fühlte. Immer schwerer wurde Zephyr, bis ihr eigener Leib sie zu zerquetschen schien. Schweiß lief ihr das Gesicht hinunter, und über die dunkelrosa Wände schoss das Wasser, während die Kühlsysteme gegen die Hitze von der Außenhaut ankämpften.


    Plötzlich hörte all das auf, und Ordnung kehrte wieder ein. Die letzten Spuren von Zephyrs Übelkeit verschwanden; ihr Magen sirrte zwar noch von der Geschwindigkeit ihres Falles, aber das war wenigstens normal. Sie löste den fieberhaften Griff um die Armlehnen und atmete mehrmals tief durch. Der Bildschirm war aus seiner Position verrutscht und zeigte seine Panoramen nun dem Fußboden. Zephyr legte sich zurück und wartete, dass alles vorüberging.


    Als sie die Augen schloss, hörte sie Isol heiter auflachen – natürlich, sie war noch nie auf einem Planeten gewesen, sie hatte nie die nötigen Mittel besessen. Am liebsten hätte Zephyr applaudiert, doch auf ihren Armen lastete Nervosität und ihre eigene fremdartige Masse. Der Augenblick ging vorüber.


    »Aufgesetzt«, meldete Isol, ohne ihre ekstatische Aufregung verbergen zu können. »Sie können mich jederzeit verlassen.«


    Zephyr hätte es vorgezogen, wenn Isol dabei nicht ganz so erwartungsvoll geklungen hätte, doch dessen ungeachtet ging sie genauso vor, wie es mit dem Strategos abgesprochen war: Schlitten losmachen, Rollen ausklappen, lose Gegenstände an sich nehmen, alles Schwere auf den Schlitten laden und dort verzurren, eine Wasserration trinken, eine Nahrungsration essen, die aus einem schmackhaften Riegel von leicht knuspriger und unaufdringlicher Beschaffenheit bestand. Während sie dabei war, horchte sie auf Isols fortlaufende Lageeinschätzung und die Berichte über ihre Dekontamination – das ganze langwierige Programm, das zu absolvieren war, bevor man riskieren durfte, die Tür zu öffnen.


    Es war erstaunlich, wie viele Informationen die Haut von Isols Hand zu sammeln vermochte. Sie analysierte die Atmosphäre auf Bruchteile von Prozenten genau, den Wassergehalt, das Wetter. Sie bestimmte die Mineralien der Umgebung, ihre Kristallstrukturen und ihre Radioaktivität. Sie überwachte unablässig den Wind und den Boden, suchte nach mikrobischem Leben, nach organischen Verbindungen, nach RNA- und DNA-haltigen Gebilden… und so weiter und so fort, zehnmal mehr Suchkriterien, als Zephyr je für erforderlich gehalten hatte. Und als Isol damit fertig war, überprüfte sie Zephyrs Gesundheitszustand und ihre Lage.


    »Sie«, sagte Isol, »werden sehr viel auf diesen Planeten bringen. Zu Ihrem genetischen, mikrobischen und organischen Material in Form von Hautschuppen und Kot kommen die polymeren und langkettigen, hier nicht vorkommenden Moleküle, die in Ihrer Kleidung und Ihren Toilettenartikeln vorhanden sind. Dann wären da der Schlitten und andere Metallgegenstände, die ihre Legierungsbestandteile durch Erosion an die Ökosphäre abgeben werden, ganz zu schweigen von Kunststoffen und ihren Zusatzstoffen. Dazu kommt alles, was Sie verschütten oder verlieren und das vielleicht technisch fortgeschrittene Produkte enthalten wird, die ein wenn auch kleines Potenzial besitzen, auf die Umwelt einzuwirken und sie zu verändern.«


    »Und worauf wollen Sie hinaus?«, seufzte Zephyr – die Roter-Mars-Argumente hatte sie während ihrer Einweisung bereits vorgelegt bekommen, und wenn irgendeine dieser Überlegungen wirklich eine Rolle gespielt hätte, wäre sie überhaupt nicht hier gewesen. Nur eines interessierte sie: ob der Planet sie umbringen würde, entweder durch eine schnell wirkende Methode wie Ersticken oder Strahlung sofort, oder später durch einen langwierigen Prozess wie Vergiftung oder Krankheit. »Sie sind bereits dabei, all das selber zu tun. Ich werde schon nicht überall meinen Abfall rumliegen lassen. Sagen Sie mir nur, ob ich atmen kann oder ob ich hier sterben muss.«


    Sie hätte nie gedacht, dass es so ablaufen würde, wenn der erste Unentwickelte seinen Fuß auf eine außersolare Welt setzte. Noch war jedenfalls kein Kamerateam zugegen, das ihr Bild durch das ganze System schickte, was also sollte es?


    Als Antwort auf ihre Frage weitete sich irisblendenartig die Öffnung in Isols Seite, die als Tür fungierte, und schob die Haut beiseite. Strahlendes Licht drang ein und entblößte jede Ader und jedes Kapillargefäß auf der Innenfläche der Hand: blau, wo blutartige Substanz hindurchrann, schwarz am Kreislauf der nanozytischen Verbindungen.


    »Die Ozonschicht ist erschöpft«, informierte Isol sie, »und deshalb strahlt die Sonne in Begriffen von UV-A und -B dreimal so stark wie Sol, auch wenn sie sich durch die Wolkendecke weniger warm anfühlt.«


    »Vielen Dank«, murmelte Zephyr automatisch. Sie streckte die Hand aus und packte das Fleisch des Türrahmens, ohne vorher um Erlaubnis zu bitten. Sie beugte sich in die Öffnung und nahm ihren ersten Atemzug kühler Meeresluft. Sie kam ihr so frisch vor wie jede Luft, die sie je geschnuppert hatte.


    Fremdwelt! Fremdwelt!, dachte sie ständig so intensiv, dass es jeden anderen Gedanken aus ihrem Kopf verdrängte und ihre Verwunderung auf dem Höchstwert der Skala hielt. Durch die ovale Türöffnung sah sie, dass sie hoch über der eigentlichen Stadt auf einer flachen Plattform aus einer Art dunkler, steiniger Substanz stand – auf den Hügeln, die sie bereits gesehen hatte. Unter ihr breitete sich ein gewaltiges, verwickeltes geometrisches Muster aus, das dunkel mit Karamelltönen, Orange, Terrakotta, Rot und Grau durchzogen war und wie eine übermäßig komplizierte Eiskremmischung aussah. Türme und tiefe Einschnitte warfen eine eindrucksvolle Reihe von fließenden Schatten, die ihren Blick immer weiter nach unten zu den grauen und schwarzen Kieseln am Strand lenkten, wo die See dem Land in einem beinahe perfekten Halbkreis entgegenkam. Weitere Einzelheiten konnte sie nicht ausmachen.


    Über Zephyr, war der Himmel von einem intensiveren Türkisblau als auf der Erde, zeigte aber genau die gleichen weißen Zirruswolken, die von den Höhenwinden, die Isol und sie als Brisen spürten, zu Wattebäuschchen zerblasen wurden. Diese Winde wirbelten ein paar Hand voll Sand umher und spielten damit auf dem Steinboden Karussell.


    Obwohl das Licht eine weiche Farbe hatte, fühlte es sich grimmig hell an und überwältigte Zephyrs mittelmäßige Netzhäute binnen Sekunden. Sie musste wegblicken und sich Tränen aus den Augen blinzeln. Während sie nach ihrer Sonnenbrille suchte, fragte sie sich, wie die Einheimischen diesen Ort wohl genannt hatten und wann und warum. Vor ihr erstreckte sich ein Land vergessener Technik, begrabener Götter und untergegangener Zivilisation. Eine Schatzkammer war es, und sie hatte eigentlich überhaupt keine Zeit, die Reichtümer zu entdecken, die vor ihr lagen. Sie wollte keine Zeit verschwenden, indem sie sich mit dem Schlitten abmühte; sie setzte sich die Brille auf die Nase und trat aus der Hand.


    Sie machte ein paar Schritte und blickte erneut auf die Stadt, die sich über hohen Klippen erstreckte. Sie umschlossen eine Bucht von unübertrefflicher Schönheit, wie man sie auch an der italienischen Adriaküste finden konnte. Das Meerwasser, das nur zwei Drittel des irdischen Salzgehalts aufwies, war kupfrig-blau wie ein Saphir und trieb schaumgekrönte Wellen gegen einen Strand aus steinernen Ruinen, wo ein hübscher Hafen seinem Drängen nachgegeben hatte. Was Zephyr jedoch den Atem raubte, war das, was zwischen dem Meer und ihrer Landestelle lag.


    Die Hände unter dem Kinn verschränkt, blickte sie auf gewaltige, über zehn Meter breite gepflasterte Straßen. An ihren Rändern ragten dicke steinerne Taue und Streben aus dem Boden, als wären es Wurzeln. Sie warfen sich auf zu ungeheuren Ästen und verwundenen, versteinerten blättrigen Ranken, in kompliziertem Tanz erstarrt und mit einer Substanz bedeckt, die bei näherem Hinsehen an Tierhaut erinnerte. Sie wies ein helles Muster aus fließendem Ockergelb, Smaragdgrün und Mineralblau auf – sie war keineswegs schwarz, wie Zephyr zuerst gedacht hatte. Keines der Gebilde besaß eine gerade Kante oder einen rechten Winkel. Dächer (waren es denn Dächer?) bogen sich zu Wänden mit Fenstern (oder waren es Türen oder Lüftungsschlitze?), und Wände gingen fließend in Boden und Pflaster über. Überall entdeckte sie Dinge, die wie Lebewesen aussahen, mitten in der Bewegung eingefroren wie auf einem Standbild, oder als wären sie einem Zauber unterworfen, der sie in Ton gebannt hatte. Vieles, was sie sah, konnte Zephyr überhaupt nicht zuordnen, doch jedenfalls war Tanelorn farbenprächtiger als irgendeine der kärglichen Städte auf der Erde, und es wirkte überfließender und voller von wuchernder Fruchtbarkeit als Terras Dschungel. Tanelorn strotzte vom Eindruck des Lebens.


    Und doch gab es hier keines.


    Zephyrs anfängliche Begeisterung verflog langsam. Die See krallte still an der Hafenruine. Der Wind trug ihren Geruch heran, rein ionisch, ohne dass er unterwegs noch irgendetwas anderes aufgenommen hätte. Sie musste keuchen und schmeckte die Leere auf ihrer Zunge. Der kalte Mineralgeschmack verriet ihr, dass die Bewegung, die überall kurz vor dem Ausbruch zu stehen schien, nur eine Wirkung der Gebäude war, die ihren Augen einen Tanz suggerierten. Die Öffnungen und Löcher, beschattet, gewaltig, hausgroß, führten nirgendwohin. Nicht einmal ein Vogel bewegte sich zwischen den hohen Türmen und tiefen Brunnen, wo Stein und Sand einander in Formen umkreisten, die von den Elementen gestaltet waren. Tanelorns Öde war grenzenlos.


    Nach diesem ersten Atemzug kehrte Zephyr zur Hand zurück. Sie kam sich vor, als wäre sie auf ein Grab getreten.


    »Wo bleibt denn jetzt Ihre Selbstsicherheit, Frau Professor?«, fragte Isol, und wenn sie selbstgefällig war, so hatte sie Zephyrs Ansicht nach jedes Recht dazu.


    »Der erste Eindruck ist entscheidend«, entgegnete Zephyr, entspannte ihre Hände, die sie vor Erstaunen verkrampft gehalten hatte, und hob ihr Zeug auf. Ob sie ihre mutige Fassade aufrechterhalten könnte, wenn es hier wirklich etwas herauszufinden gab? Aus der Luft hatte Tanelorn gewaltig ausgesehen, und doch hatte sie die Größe der Stadt unterschätzt. Nun, da sie sich mittendrin befand, erwiesen sich die Straßen und Plätze als fast doppelt so groß, wie sie geglaubt hatte. Die Leute – die Wesen –, die hier einmal gelebt hatten, mussten größer gewesen sein als sie, tatsächlich wohl größer als irgendein unentwickelter Mensch.


    Mit einem stillen Gebet an die Geister, die sie vielleicht beobachteten, machte sie noch ein paar Schritte über die eigenartig velourslederhafte Oberfläche des Balkons, auf dem sie gelandet waren. Sie wunderte sich immer noch, wie sehr dieser Ort dem glich, was sie kannte – und wie sehr er sich davon unterschied. Diese Fremden waren für sie bereits wirklich, obwohl sie weder ihre Gesichter kannte noch ihre Namen.


    Sie entfernte sich ein wenig von der Hand, um sich die Landestelle genauer anzusehen, und als sie sich umdrehte, bot sich ihr ein atemberaubender Anblick: als schier unendliche Folge verschiedenster Formen reihten sich Tore und Bögen über das flache Land, so weit sie sehen konnte. In diesem Sekundenbruchteil vergaß Zephyr alles außer ihrer natürlichen Neugier. Es erfüllte sie mit Ehrfurcht, dass sie hier solch einfache Dinge wie Tordurchgänge erkennen konnte, auch wenn sie meist parabolisch waren oder eine raffinierte quadratische Variante des wiederkehrenden konischen Musters. Ihre komplizierten Formen faszinierten sie und erschienen ihr zugleich eigenartig. Hatten sie der Wahrnehmung ihrer Benutzer gefallen sollen oder sie verwirren?


    Zephyr zog den Abacand aus der Tasche und zeichnete alles auf. Sie blickte für lange Zeit auf die Substanz unter ihren Füßen, registrierte, wie sich der Sand anfühlte, der in den feinen, ausgeschliffenen Vertiefungen lag, die Ähnlichkeit, die er mit Erde, Fels und Leder besaß. Ein Stein war natürlich ein Stein; dennoch war auf der anderen Seite der Galaxis selbst ein gewöhnlicher Stein schon für sich genommen etwas Faszinierendes, ob er nun aussah wie ein englischer Stein oder nicht. Und außerdem war sie von der Luft verblüfft, von dem Umstand, dass sie sie überhaupt atmen konnte, von ihren Gerüchen und ihren Botschaften, von dem Gefühl, das sie vermittelte, während sie in Stößen heranwirbelte, die mit melodischem Krachen von der Wand dieses unglaublich hohen Bauwerks abprallten, über den Rand sausten, um Zephyr zu umpeitschen und in einen ständig sich verändernden Mantel aus Luft zu hüllen. War das beabsichtigt? Natürlich war es das. Man brauchte sich nur die Winkel der Wände anzusehen, und die Stützen…


    Sie blieb eine Stunde lang so stehen, bevor sie überhaupt bemerkte, dass Zeit verstrichen war. Die Hand bewegte sich nicht und sprach auch nicht – offenbar wartete sie auf Zephyrs Urteil.


    Zephyr wandte sich der rauen, geschwärzten Hand wieder zu. »Wie viel haben Sie schon gesehen?«, fragte sie Isol. Ihre Stimme klang sehr leise, fortgepeitscht in dem sausenden Luftschleier, aber etwas drang doch ins Innere der Hand.


    »Ich habe die Stadt kartiert«, antwortete Isol. »Ich habe die Gärten identifiziert, die Stadtviertel und – «


    »Ist irgendetwas darin übrig?«, wollte Zephyr wissen. Sie wagte es kaum, an Bücher oder Aufzeichnungen zu denken, an intakte Artefakte gleich welcher Art Sie war nicht bereit, Isols Mutmaßungen zu übernehmen, ohne die Dinge selbst in Augenschein zu nehmen.


    »Alles«, antwortete die Voyager, beißend vor Verärgerung.


    »Wie gesagt, die Zivilisation ist komplett, ganz so, wie sie vor mehr als fünfzehntausend der Jahre dieses Planeten zurückgelassen wurde.«


    »Marie Celeste«, murmelte Zephyr und streckte die Hand aus, um die glatte Rundung der tiefen senkrechten Höhlung zu berühren, die Luft und mitgetragener Sand in die Wand neben ihr gegraben hatten; die Form war von den Winkeln in der einige Zoll weit entfernten Balkonbrüstung bestimmt.


    Sie fragte sich erneut, wohin alles Leben verschwunden war. Alles außer dem Unbelebten fehlte, so viel bestätigte der Abacand. Selbst im blauen Meer lebte nichts; die Aminosäuren, die in seinen Wellen herumgeworfen wurden und in den Pfützen auf dem Felsboden schwammen, hatten kaum begonnen, sich neu zusammenzuschließen. Es war, als hielte sie etwas davon ab.


    Als ihr euer Zuhause verlassen habt, da habt ihr noch die letzte Mikrobe eingepackt, aber nicht eure Bücher und Töpfe, nicht eure Maschinen? Eure künstlichen Monde habt ihr hier gelassen? Ihr Bau muss sehr teuer gewesen sein, überlegte Zephyr. Sie mussten für etwas benutzt worden sein. Sie würde sie besichtigen müssen, schon bald.


    Einen Augenblick lang gingen ihr Gedanken an zeitreisende Menschen durch den Kopf, an Abgestimmte, die einen Riesenschwindel aufzogen, daran, im Rahmen eines abseitigen, grausamen Experiments in einem Drogenrausch zu liegen. Sie fragte sich, ob sie wirklich in Tanelorn war. In diesem Augenblick begriff sie, dass es überhaupt kein Balkon war, wo sie gelandet waren, sondern vielmehr ein Aussichtspunkt, die Stelle, von der aus man das Meer auf diese Entfernung am besten sehen konnte, seine majestätische Gischt würdigen und – wegen der Formen der Bauwerke ringsum – den Zug des Windes spüren konnte, als käme er frisch vom Strand. Plötzlich war sich Zephyr sicher, dass es sich hier um überhaupt kein Gebäude handelte, sondern um ein Kunstwerk, das jeden Besucher ins Herz dieser wilden Welt setzte und ins Herz der Stadt.


    Ihr Wunsch fortzugehen und nach Hause zurückzukehren verschwand augenblicklich. Sie streckte die Hand aus und berührte die glatten, blanken Flächen der Wand und ihre porösen Stellen, wo sie scharfkantige Löcher hatte, die an alte Knochen erinnerten. Unter ihren Fingerspitzen spürte sie die weichen Linien eines winzigen fossilen Blattes, die Rundung einer Muschel, die Naht zwischen zwei Felsen, wo sie aneinander gelegt und ohne sichtbares Bindemittel miteinander verbunden worden waren. Wer hatte diese Stadt erschaffen? Sie musste es erfahren.

  


  
    


    18


    Stoff


    


    


    Isol ließ die Hand zurück, um Professor Duquesne im Auge zu behalten und sie davon zu überzeugen, dass es nützlich sei, eine Schabe in der Nähe zu haben. Letzteres war eine kleine insektenartige Maschine, die sich im Notfall um Zephyr kümmern könnte, die es Isol aber gleichzeitig erlaubte, den Abacand im Auge zu behalten. Isol selbst wollte sich inzwischen aus der Umlaufbahn entfernen und zum Haupt-Mond begeben, wo sie die formlose Masse der Ticktock-Wabe, die an der dunklen Seite festgemacht hatte, gerade eben erkennen konnte.


    Währenddessen konnte sie nicht vergessen, dass ein Teil ihres Bewusstseins leicht aus den Fugen geraten war. Im Kortex der Hand abgekapselt, verband er sich mit ihr in einer eigenartigen traumhaften Art und Weise, bei der es ihr vorkam, als blicke sie auf ein fernes Uluru, obwohl Virtua-Erfahrungen niemals so entfernt waren wie diese. Sie sprach mit Zephyr und freute sich an ihrer Analyse der Planetenoberfläche, während sie gleichzeitig gewichtslos die Mondkrümmung überflog.


    Die Dissoziation war beunruhigend, aber nicht unbegreiflich schwierig – nun wusste sie wenigstens, was die Gaiaforme meinten, wenn sie über zu viele Füße und Hände klagten, die durcheinander gerieten. Zugleich aber hatte ein tieferer Konflikt an ihr zu nagen begonnen, ein Abszess des Misstrauens, der allmählich zur Reife gelangte. Isol fühlte sich in anderer Hinsicht verschieden, und diese Fremdartigkeit hatte sich noch vertieft mit dem dritten Durchleben des nichtexistenten Augenblicks, in dem der Antrieb dieser unbekannten Maschine wirkte.


    Auch wenn sie es nie zugegeben hätte, fürchtete sie sich selbstverständlich. Welcher geistig gesunde Mensch ließ sich unbekümmert mit solchen Kräften ein und glaubte, es bliebe ohne Folgen? Sie war so sehr versucht gewesen, mit der Professorin darüber zu reden, hatte so kurz davor gestanden, mit allem herauszuplatzen: mit ihren eigenartigen Träumen, mit dem verführerischen Gemurmel des Antriebs, dem Gefühl wie von Expansion am Rande ihres Bewusstseins, einem Erwachen, das jedoch mit keinerlei Begreifen einherging. Und Tupac hatte nichts dazu gesagt, obwohl sie das Wuchern des Antriebs bemerkt haben musste, das Ausmaß, in dem er Isol absorbiert hatte und ihr ähnlicher geworden war, während er ihre Zellen und ihre Atome mit seiner unsichtbaren Signatur kolonisierte. Warum? Warum hatte sie die Hand gebildet und nichts gesagt? War Tupac schon wie sie? Hatte der Kontakt genügt, um den Stoff weiter zu verbreiten? Vielleicht besaß auch Tupac ihre Geheimnisse.


    Isol schloss diesen Teil ihres Bewusstseins, als schließe sie eine in einen Eisenhandschuh gehüllte Faust. Der Planet sollte ihnen gehören, auf ihn musste sie sich vor allem konzentrieren. Wenn es Schwierigkeiten gab, so sollten sie Tatresi und sie treffen – aber der Planet wäre dennoch ihr Eigentum.


    Isol trieb auf Kontaktabstand heran und sendete an Cherisse. »Irgendwelche Erkenntnisse?«


    Der Stock bestätigte zwar ihre Anfrage, doch es gab eine Verzögerung, bevor die Antwort kam.


    Erst nach einer halben Sekunde sagte Cherisse: »Wir haben keine funktionierende Energiequelle entdecken können. Tatsächlich sogar gar keine. Der Mond ist eine reine Maschine ohne biologische Komponenten, aber wozu er diente, das können wir nicht sagen. Wir haben Zugangsbereiche gefunden, die darauf schließen lassen, dass er von einem zentralen Punkt ausgehend immer mehr nach außen erweitert worden ist. Es gibt keine Anzeichen für Bewohner oder irgendwelche Aktivität. Es gibt eine Außenwand, welche die Innenseite vor der Sonnenstrahlung und einer Vielzahl lokaler Frequenzen abschirmt. Ihr Aufbau wird noch analysiert. Teile des Ganzen enthalten definitiv konstruierte Makrocomputerelemente, dennoch könnte es sein, dass das Ganze unabhängig von der Atomzusammensetzung bis auf die Quantenebene durchstrukturiert ist. Der Kern des Mondes ist eine leere Kammer mit unbekanntem Zweck.«


    »Wie lange brauchen Sie noch, bevor Sie auf dem zweiten Mond anfangen können?«


    »Bis die grundlegenden Muster entschlüsselt sind, hat es keinen Sinn, weitere Proben in Augenschein zu nehmen.«


    Isol erwog zu fragen, ob es ungewöhnliche Zwischenfälle gegeben habe, ob der Stock etwas höre… doch sie entschied sich dagegen. Und wenn es so war? Die Arbeit musste getan werden, und Cherisse war loyal. Unnötig, sie zu beunruhigen, wenn sie im Augenblick ausgeglichen war.


    »Ich kehre auf ein Treffen mit Tatresi kurz ins Sol-System zurück«, sagte sie. »Ich bin bald zurück. Haben Sie Nachrichten für Zuhause?«


    »Nein.« Stöcke waren kurz angebunden und sogar noch ungeselliger als Voyagers.


    Isol entfernte sich und beobachtete den zweiten, kleineren Trabanten. Im Gegensatz zu seinem Partner wies er eine axiale Rotation auf, durch die er dem Planeten unter ihm immer ein anderes Gesicht zuwandte. Seine Oberfläche war glatt und widerstand Isols Versuch, durch sie hindurchzublicken. Sie konzentrierte sich auf Sol und bestand darauf, dass sie dort sei. Sie dachte – aber sie konnte es sich auch eingebildet haben –, dass zwischen dem Antrieb und dem Mond ein Informationsaustausch stattfand. Doch bevor sie dem nachspüren konnte, war sie dafür schon im falschen Sonnensystem.


    Sie befand sich ein wenig außerhalb der Saturnbahn und schlug den Weg in den Schutz von Japetus ein, dem vorher ausgemachten Treffpunkt in einem Gebiet, das den Anhängern der Unabhängigkeitsbewegung gehörte und in dem alle von Gaiasol benutzten Frequenzen gestört wurden. Tatresi wartete schon im tiefsten Schatten auf sie. Sein gewaltiger, tropfenförmiger Leib war reglos, als schlafe er.


    »Ist die Versammlung vorbereitet?«, fragte sie, indem sie sich auf eine diskrete Entfernung näherte.


    »Ja, ja«, brummte er, »aber was soll das eigentlich? Ist die Inspektorin jetzt auf der Welt? Hat sie überhaupt eine Ahnung, was ihr bevorsteht?«


    Isol empfand Tatresis Bitterkeit als verletzend und fuhr ihn an: »Sie kennen die Position. Ich habe Ihnen gesagt, wie es sein würde. Sehen Sie, ich habe vier Transits hinter mir, und es geht mir gut. Sie machen sich Sorgen um nichts, statt Ihre neuen Möglichkeiten zu nutzen, um unsere Position zu konsolidieren.«


    »Es ist irgendetwas da. Es lebt nicht, aber es spricht. Ich spüre, dass es mich beobachtet. Es kennt meine Gedanken.«


    »Nebenwirkungen«, behauptete Isol. »Vielleicht ist es das Nebenprodukt von etwas, das eigentlich mit einer anderen Art Geist funktionieren soll.«


    »Ja.« Doch Tatresi war nicht überzeugt – er war bekümmert und im Selbstmitleid versunken. »Auf jeden Fall macht die Erdversammlung weiter. Wir werden die Pläne vorlegen und um eine Abstimmung bitten. Auf allen Welten und an allen Stationen werden Treffen einberufen. Die Wahlen werden offen sein, bis achtzig Prozent abgestimmt haben. Alles ist in Ordnung. Machen wird nichts dagegen unternehmen können, aber wir sind noch nicht bereit für die Sezession. Wenn Gaiasol versucht, seine Jurisdiktion durchzusetzen, haben wir keine Möglichkeit, die neue Welt in sinnvollen Zahlen zu erreichen. Das würde Krieg bedeuten.«


    »Selbstbeschau bekommt Ihnen nicht«, sagte Isol. »Es gibt keinen Krieg. Wir besitzen diese Technik, und sie wollen sie haben.«


    »Sie beabsichtigen, damit zu handeln?«, fragte er ungläubig.


    »Nein, aber sie besitzt noch andere Anwendungsmöglichkeiten. Wenn wir wissen, wie sie funktioniert, werden wir in der Lage sein, jeden Kurs einzuschlagen, den wir wollen. Ich habe mit dem Stock gesprochen. Er macht Fortschritte.«


    Tatresi bat um Breitbandübertragung, und sie stimmte zu, obwohl ihr die Intimität eines Kontakts mit Maximalwechselwirkung noch nie behagt hatte. Innerhalb weniger Sekunden hatte er die Memesis seiner Zweifel in ihrer vollen Komplexität übermittelt, mit allen politischen wie praktischen und persönlichen Aspekten, und sie antwortete mit ihrer ganzen Überzeugung und Willenskraft – die Einzelheiten aller während langer Jahre ersonnener Argumente, weshalb die Abgestimmten frei sein sollten von der erstickenden Umklammerung durch die Erde.


    »Es gibt aber noch einen anderen Grund«, sagte er überrascht. »Sehen Sie es nicht? Sie möchten dorthin, weil der Stoff vondort stammt und dort sein möchte.«


    »Das bilden Sie sich ein.« Sie brach die Breitbandkommunikation ab und kehrte in den Gesprächsmodus zurück.


    »Das glaube ich nicht«, entgegnete er. »Ich bin der Ansicht, dass wir, sobald wir den ersten Transit vornehmen, mehr sind als nur ein Schiff und sein Antrieb.«


    »Sparen Sie sich Ihren mystischen Scheiß für jemand anderen auf«, versetzte Isol. »Befolgen Sie einfach nur den Plan. Sobald Gaiasol die Probleme überwunden hat, die es mit unserem freien Abzug hat, können Sie tun, was Sie wollen.«


    »Welche Wahl bleibt mir denn?«, entgegnete Tatresi grimmig und aktivierte seinen konventionellen Kernfusionsantrieb. Er setzte aus seiner Warteposition zurück und schwang den Kopf zur Sonne herum. Isol sah ihm nach, während er sich in dem gemessenen Tempo entfernte, das von der irdischen Technik vorgegeben wurde. Sie dachte nach über das, was sie während des tiefen Kontakts mit ihm erblickt hatte. Er war innerhalb der Organisation stets eine selbstbewusste Stimme gewesen, wie also konnte es sein, dass er sich so rasch aufschrecken ließ? Ihr kam der Gedanke, dass sie ohne ihn besser dran wäre – dass es ein Fehler gewesen sei, ihn ins Vertrauen zu ziehen. Tatresi neigte dazu, sich aufgrund seiner Tüchtigkeit und seiner Position innerhalb der Regierung den Unentwickelten gegenüber als Herr aufzuspielen. Vielleicht war er nun, da dieser Rang in Gefahr geriet, nicht bereit, ihn für eine gewöhnliche Stellung in einem neuen Universum einzutauschen. Um das zu ändern, war es jedoch zu spät.


    Isol schwenkte ihre Nase wieder auf zianischen Weltraum. Jeder war so erbärmlich schwach. Nun musste sie sich um Kincaids Paranoia kümmern und mit dem Mangel an Beschäftigung für VanaShiva befassen. Nach allem, was sie sagten, sollte man meinen, dass sie sich auf diese Chance gestürzt hätten, tatsächlich aber ließen sie sich hängen. Ein Anflug von Sorge überkam sie, dass sie die Kontrolle völlig verlieren könnte, und sie musste hart kämpfen, um die Furcht zu unterdrücken, die diese Vorstellung zu wecken drohte. Sie würde jetzt nicht mehr nachgeben. Isol öffnete ihre Segel dem Sonnenwind, trieb von Japetus fort, ignorierte die Signale von der Oberfläche, wo Abgestimmte versuchten, sie ihrer Unterstützung zu versichern, und zog sich zurück, bis sie von dem Saturnmond aus kaum noch sichtbar war. Dann kehrte sie in zianischen Weltraum zurück.


    


    Tatresi entfernte sich vom Saturn. Er überwachte die Diskussionsgruppen der Unabhängigkeitsbewegung, bis er ihre Stimmung eingefangen hatte. Aufgeregt schmiedeten sie alle möglichen Pläne für das Sonnensystem, das sie noch nie gesehen hatten – wie sie eine Wirtschaft aufbauen wollten, ob sie sich ändern würden, um sich an die neue Welt anzupassen –, und sie sorgten sich, wie viel Einfluss die Jovianer ausüben würden. Nichts ändert sich wirklich, dachte er, unterbrach seine Verbindung mit diesem Netzwerk und stimmte sich auf einen Virtua-Kanal ein, der von den Piratensystemen gesendet wurde, an deren Konstruktion Corvax maßgeblich beteiligt gewesen war.


    Er hatte dort Geliebte, die er aufsuchen konnte, Romanzen und Abenteuer am laufen, und diesmal wäre die Ablenkung für ihn ein glückseliger Rückzug statt funktioneller Arbeit für seine politische Karriere, wie sonst immer in der Vergangenheit. Wen man dort traf, was man dort sagte – alles spielte draußen eine Rolle, auch wenn die Regeln vorschrieben, dass niemand Wirklichkeit und Uluru vermengen sollte. Er hatte die richtigen Rücken geölt, die richtigen Stiefel geleckt und die unerwartet Zaghaften dominiert, die eine Abwechslung vom Ausüben der höchsten Regierungsgewalt suchten. Nun mied er ihre Alter Egos und die Avatare, die er zu identifizieren glaubte, und suchte sich für einige Stunden Entspannung jemanden, den er nicht kannte.


    Jeder Niemand würde es tun. Sehr bald ortete er einen Lastenengel ohne erkennbare politische Ambitionen, der einverstanden war, sich mit ihm in einem atlantischen Badehaus zu treffen; sie wurden zwei Tritone, zwei Nixen, zwei Tintenfische… dann zerlegten sie sich in Fischschwärme und andere Formen, teils Mensch, teils Maschine, die in der Lage waren, über den quantenkodierten Strom jeden Nerv zu reizen und jeden Kanal, jede Synapse und jeden Traum. Der Lastenengel wurde zu einem Engelfisch und Tatresi zu einem Hai, der ihn fraß. Tatresi wurde zum Badewasser, und der Engel, größtenteils menschlich, schwamm und urinierte in ihm. Es war ein erfrischend anonymes Abenteuer, und sie trennten sich, ohne vorzugeben, sich je wieder sehen zu wollen.


    Einen Tag später holte Tatresi planmäßig seine Fracht an der Labrys-Station ab und setzte die Reise sonnenwärts fort, änderte leicht den Kurs über Ceres und näherte sich Corvax’ Asteroiden. Er hoffte, der Rok könnte ihm sagen, wie groß die Chance sei, den Antriebs- Stoff wieder entfernen zu lassen, nachdem die Angelegenheit endgültig erledigt war. Wenn er nur bereit war, den neuen Antrieb zu nutzen, würde er seine gegenwärtige Ladung auf jeden Fall pünktlich ausliefern können, ganz gleich, wie sehr er von dem Flugplan abwich. Doch das brauchte er nicht zu riskieren, wenn Corvax ihm zuhörte und keinen Unsinn veranstaltete. Ihm blieb genügend Zeit, den Asteroiden anzulaufen, sich Rat zu holen und unter normaler Kraft rechtzeitig anzukommen, wenn er sich nicht zu lange aufhielt.


    Tatresi bestach den Logger in der marsianischen Verkehrsleitstelle frühzeitig, damit er ihn verspätet in die Bücher eintrug; dieses Alibi bot ihm genügend großen zeitlichen Spielraum für seinen Abstecher. Den Gürtel zu durchqueren war immer eine schreckliche Erfahrung, die seine gesamte Aufmerksamkeit erforderte, und trotzdem trug er Beulen und Kratzer von Kleinstasteroiden davon, die bislang noch kein kommerzielles Interesse auf sich gezogen hatten. Corvax’ Felsen lag mitten in diesem Abfallhaufen, und der Mistkerl besaß nicht einmal den Anstand, Landelichter und Leitsysteme einzuschalten, als Tatresi ihn anfunkte.


    Tatresi argwöhnte noch immer nichts Böses, bis er auf dem kleinen Landeplatz niederging und die Brandspuren und Schäden sah, die der Eilstart eines anderen Schiffes verursacht hatte. Corvax’ KIs gaben keine Antwort, und als Tatresi sich die kleinen Fenster ansah, durch die Corvax auf die Sterne und Steine zu blicken pflegte, waren sie dunkel. Es gab keinen Strom. Tatresi musste sich an eine der Energieschnittstellen anschließen und ihr Protokoll invertieren, um das Netzwerk so weit hochzufahren, dass er den Avatar benutzen und das Innere der Station erkunden konnte. Die Computer waren kaum noch funktionstüchtig – Corvax’ persönliche Datenbanken und Systeme waren gründlich ausgebrannt worden.


    Tatresi manifestierte sich im Hauptlabor mit den unzureichenden Sinnesinformationen, die die noch funktionstüchtigen Maschinen ihm vermitteln konnten. Dort hatte er den Rok zuletzt gesehen. Er schaltete die Notbeleuchtung ein und blickte entsetzt auf eine Szene der Verwüstung. Das empfindliche, unersetzliche Gerät, auf das Corvax all sein Geld verwendet hatte und das der Inhalt seines kärglichen Daseins gewesen war – vernichtet; und zwar, wie es schien, mit Vorsatz. Kleine Feuer hatten die biologischen Komponenten zerstört, und zwischen den Trümmern fand er Stücke von Fleisch und Tek, dazu Blutlachen – ein Gemetzel. Er sah kein einziges Stück, das größer gewesen wäre als ein Apfel. Er brauchte zehn Minuten, um die meisten von ihnen zu scannen und zu Identitäten zusammenzufügen, die er wiedererkannte.


    Zu seiner Erleichterung fand er nichts von Corvax außer ein paar Federn. Die tote Crew bestand aus Xing und ihren Bukaniers, Leuten, vor denen er sich seit langem gefürchtet hatte. Was wirklich die Aufmerksamkeit von Tatresis Prozessor auf sich zog, war die Art ihres Todes. Jedes Fleischstück war mit molekularer Präzision abgeschnitten worden. Sie waren ausgenommen worden – sehr schnell und sehr sauber, und sie hatten dabei noch gelebt.


    In keiner seiner Datenbanken fand Tatresi eine Waffe, mit der man so etwas zuwege bringen konnte. Er zog sich zurück und ließ die Station in ihrer willkommenen Finsternis verborgen zurück; er schoss davon, ohne auch nur eine Sekunde lang nach Überlebenden oder weiteren Hinweisen zu suchen. Den Vorfall melden konnte er nicht, weil er nie dort gewesen war, nicht wahr? Früher oder später würde jemand die Station finden… Aber die brennende Frage war doch: Wo steckte Corvax? Wie konnte sich Tatresi ohne ihn jemals wieder von dem Stoff befreien? War ein Überfall von Piraten, die den Stoff fürsich wollten, eskaliert? Oder hatte Corvax eine Möglichkeit gefunden, ihn für sich tun zu lassen, was immer er wollte?


    Das Summen in Tatresis Verstand führte dazu, dass er recht hart mit einem Klumpen aus gediegenem Nickel zusammenstieß, und bevor er wusste, wie ihm geschah, war er damit beschäftigt, sich vor einer katastrophalen Kernschmelze in seinem verbliebenen Atomantrieb zu retten. Von einer verblüfften Sekunde zur anderen war er zu Treibgut geworden. Abgesehen von dem Stoff- Antrieb besaß er keine Fortbewegungsmöglichkeit mehr. Entweder benutzte er ihn jetzt oder blieb hier, bis die Polizei kam und ihn rettete – dann aber hätte er unmögliche Erklärungen zu liefern gehabt. Trotz des Schmerzes, den ihm sein aufgerissener Rumpf bereitete, musste er lachen. Die Ironie und die Nachwirkungen der Entsetzlichkeiten erzeugten ein unaufhaltsames Perlen in seinen Nerven.


    Tatresi war vor allem ein Pragmatiker. Er rief den Antrieb und verschwand, versetzte sich in eine sichere Wartezone unweit des marsianischen Weltraums, wo er seine Wunden lecken und weitermachen konnte, bis es Zeit wurde, sich seinem Ziel bei Venus Principa zu nähern. Bevor er ging, entschloss er sich bewusst, jede eigenartige Nebenwirkung des Transits zu ignorieren, die sein Stoff-Antrieb vielleicht verursachte, obwohl ihm eigentlich klar war, dass sie auf jeden Fall aufträte und seine Entschlossenheit verschleißen würde. Doch als er eintraf, empfand er ein eigenartiges Hochgefühl über die Leichtigkeit und Geschwindigkeit der Versetzung, die bedingungslose Reaktion auf seinen Willen. Treibend döste er, während sein Immunsystem mit der schweren Aufgabe des Rumpfwiederaufbaus und des vorübergehenden Begräbnisses seines Atomantriebs begann. Er brauchte einen Heilschlaf, bis ihm genügend Haut nachgewachsen war, um sein Problem zu verbergen.


    Wenn Corvax auffindbar war, so würde er ihn finden. Doch vielleicht war das gar nicht so dringend, wie es schien. Tatresi bekam allmählich das Gefühl, sich vielleicht ein wenig vorschnell vor Veränderungen gefürchtet zu haben. Womöglich hatte Isol Recht: Sie mussten den Vorteil nutzen und jetzt zuschlagen, ihr Ziel erreichen, während sie Gelegenheit dazu hatten. Und wenn es unvorhergesehene Folgen gab – was war schon folgenlos? Er hatte keine utopische Vision wie sie, dieses verrückte Miststück, doch er konnte absehen, wie er unter den Abgestimmten eine erträgliche Position erlangte. Mit Veränderungen konnten sie umgehen; dafür zogen sie ja schließlich zu Felde. Die Unentwickelten mussten vielleicht einiges erdulden, doch das war dann nicht mehr seine Sorge. Er stellte alle Sender und Empfänger ab und schaltete auf Schlafmodus.
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    Flügel


    


    


    Corvax war seit seiner Erschaffung nicht mehr so dicht an der Erde gewesen. Seine Zelle war beengt, aber immerhin hatte er eine ständige Aussicht auf die Planetenoberfläche. Er glaubte sogar, dass er die Ursprungs- und Bestimmungsstationen der Lastenengel ausmachen konnte, deren Antriebe und Wiedereintrittsschilde winzige, glatte Pfade in Leuchtwürmchenorange und Gelb durch die Atmosphäre brannten. Indem er seinen Hals verdrehte, konnte er gerade eben den glänzenden Körper Tupacs erkennen, fast eine Viertelumdrehung entfernt vom Untersuchungstrakt des Gefängnisses.


    Corvax wusste, dass Machen ihn persönlich aufsuchen würde, und hoffte, dass man ihm zugute hielt, sich freiwillig gestellt zu haben. Doch wurde dieser positive Aspekt in seinen Gedanken mehr als aufgewogen von der Erkenntnis, dass Machens persönliches Interesse an ihm nur eines bedeuten konnte: dass die Situation schlimmer war, als er gedacht hatte. Der General war bei weitem nicht der einzige Sprecher für Gaiasol, doch am Vortag war ihm, nachdem man Isols Antrag in einem offenen Forum diskutiert hatte, das Kriegsrecht zugestanden worden. Letztendlich entschied zwar weiterhin der Rest der Regierung, aber man hörte sehr gespannt auf das, was Machen und seine Riege zu sagen hatte. Wer außer Machen und seiner beachtlichen Sammlung von KIs, Stöcken und Strategi sollte wohl sonst die richtigen Entscheidungen fällen?


    Corvax’ Meinung nach war so gut wie jeder imstande, solche Entschlüsse zu fassen, nur wollten sie es kaum jemals. Er verabscheute alle amtliche Regierungsgewalt als bürokratische Geldverschwendung. Dennoch war er nun nervös. Er hatte sich der Strafverfolgung schon sehr lange Zeit entzogen.


    Als Machen eintraf, wusste er es sofort, denn seine Zelle wurde von ihrer Position in einer Bucht am äußersten Ende von Idlewild abgekoppelt und von Arachno-Servicepersonal am Ende ihrer langen Leinen seitlich an der Station vorbeigeschleppt. Die Zelle schwebte umher, bis sie mit der Tür am Zugang der Vernehmungskammer andockte. Wegen des anhaltenden Sonnensturms waren alle Fenster auf der sonnenwärtigen Seite mit schweren Schutzplatten verdeckt, und trotz der Beleuchtung herrschte eine beklemmende Atmosphäre im Raum. Obwohl er sich innerhalb seines Felsens nie beengt gefühlt hatte, spürte Corvax, wie sich eine Schwere auf ihn herabsenkte, kaum dass sein Ausblick auf den kleinen Raum vor ihm beschränkt war. Seine Arme, der motorisierten Anhängsel entblößt, die er immer getragen hatte, erschienen ihm kraftlos und klein, wie Mäusepfoten vor den dicken Federn und dem Panzer seiner Brust. In einer Hand hielt er den Quarzkiesel. Seine Muskeln brannten und schmerzten von der Anstrengung, die es für ihn bedeutet hatte, hierher zu gelangen. Sein Kreislauf verengte sich, und seine Extremitäten waren kalt vor übler Vorahnung. Gnädigerweise öffnete sich, bevor es schlimmer wurde, das innere Tor, und er durfte sich in den raumwärtigen Vernehmungsbereich bewegen; freier Fall und keine Atmosphäre auf seiner Seite der Schutzwand, Normaldruck und Sauerstoff – und ein Stuhl – für Machen.


    Corvax hatte völlig vergessen, wie Unentwickelte aus der Nähe aussahen: weich, winzig und schwach. Machens Haut hatte die gleiche Farbe wie billiges weißes Plastikmaterial, das zu starker Hitze ausgesetzt gewesen war und sich an der Grenze vor der Zersetzung gebräunt hatte. Der General war klein, kleiner als Xing, die als Raumfahrerin übergroße Knochen gehabt hatte. Machen erinnerte an ein kleines Spielzeug, wie Corvax es vielleicht benutzt hätte, um einem seiner Patienten, der wegen einer Änderung zu ihm kam, die grundsätzlichen Möglichkeiten der Biomechanik zu verdeutlichen. Es war eigenartig zu wissen, dass sie einander in allem glichen, was zählte, und doch physisch so unterschiedlich waren, dass seine natürliche Umgebung den General binnen Sekunden töten würde – und umgekehrt. Sich diesem Unterschied zu stellen war schwieriger, als er es nach so langem Exil erwartet hätte. Er empfand eine überraschende Mischung aus Abscheu und Mitleid für diese Kreatur, und gleichzeitig fürchtete er ihre Macht.


    »Corvax.« Der General neigte grüßend den Kopf. Er benutzte die alten Klassennamen nicht, die Corvax einst geführt hatte – Rok, Handslicer. Vielleicht war das eine Art Respektbekundung.


    Corvax nickte; er zögerte noch immer, auch nur ein Anzeichen der Unterwerfung zu zeigen. Keiner von beiden setzte sich. Wenn der General irgendetwas von dem spürte, was Corvax empfand, so äußerte es sich weder in seinem Gesicht noch seiner Haltung. Machen trat nahe an die transparente Wand zwischen ihnen und blickte Corvax ohne jedes Zaudern direkt in die Augen.


    »Wie ich höre, haben Sie sich entschlossen, aus dem Gürtel hierher zu kommen.«


    Sollte das eine Frage sein? Corvax beschloss, dass es völlig überflüssig sei, das Ratespielchen zu spielen und so herauszufinden, wer was tat und wer was wusste. Die Zeit war knapp. »Ich muss mit den Ingenieuren sprechen, die an der Analyse von Isols Antrieb arbeiten.«


    »Wenn Sie etwas zu sagen haben, müssen Sie es schon mir sagen.«


    Corvax verstummte und ging ein wenig tiefer in die Hocke. Er spürte, wie seine langen Beine sich wie gebündelte Stangen an seinen Leib drückten und unter die Flügel schoben. Nach ihrer langen Untätigkeit waren sie sehr müde von der langen Reise am Vortag. Er war eine klägliche Erscheinung, aber den Verstand verloren hatte er nicht. »Ich möchte Garantien.«


    General Machen blickte hinter sich, wo zwei Arachno-MekTek-Wachen still und schweigend standen; ihre sechzehn Augen waren schimmernde Masken aus reflektiven Kohleplatten. Sie trugen EMP-Kanonen und andere Schockwellenwaffen in den Unterleiben. Alle Mündungen waren auf Corvax gerichtet. Machen drehte sich wieder Corvax zu.


    »Ich bin nicht hier, um mit Ihnen über Politik und Verbrechen zu diskutieren. Entweder händigen Sie uns das außerirdische Material aus und teilen uns alles mit, was Sie darüber wissen, oder Sie können in Ihrer Zelle verfaulen, bis es uns wichtiger ist, zu erfahren, was Sie wissen, als Sie bei guter Gesundheit zu halten.«


    »Ich verlange rechtlichen Beistand.« Davor fürchtete sich Corvax – dass niemand wusste, wo er war. Der Anwalt wäre als Verteidiger nutzlos, aber er konnte seinen Aufenthaltsort publik machen und dafür sorgen, dass man ihn nicht einfach vergaß, wenn es nützlich erschien.


    »Die Angelegenheit ist zu einer Frage der Sicherheit und Systemverteidigung geworden«, sagte Machen. »Ich weiß, dass Sie über diesen kleinen Drecksack Gritter Antriebsmaterial gekauft und erhalten haben, und ich weiß auch, dass Sie nicht hier sind, weil Sie plötzlich das schlechte Gewissen plagt, nachdem Sie jeden mit allem ausgestattet haben, was Sie stehlen konnten. Sie haben keine Zeit übrig für irgendjemanden außer Ihnen selbst und Ihrer Vision. Das sollte mir recht sein, solange Sie ein irrsinniger Einsiedler im Asteroidengürtel waren und keiner, den Sie verändert haben, mit den Sicherheitsdiensten in Berührung kam. Jetzt aber stehen Sie nicht nur mir im Weg, sondern auch der bedeutendsten wissenschaftlichen Untersuchung, die jemals unternommen wurde. Also überlegen Sie sich selbst, was Sie an meiner Stelle täten, und ich gestehe Ihnen zu, dass Sie wirklich so viel Grips haben könnten, wie Tupac behauptet, und werde Sie nicht nach dem weinerlichen Mist beurteilen, den Sie gerade abgesondert haben. Und übrigens, nur damit Sie es wissen, ich gebe keinen Rattenfurz um die Unabhängigkeitsbewegung und ihre hochgejubelte gottverdammte Existenzkrise.«


    In einer reflexhaften, besorgten Gebärde breitete Corvax die Schwingen aus und faltete sie wieder zusammen. Ihm war von Anfang an klar gewesen, worauf er sich einließ, und er konnte nicht sagen, wieso es ihm nun so schwer fiel mitzuteilen, was er wusste – nur dass es ihm vorkam, als gäbe er Isol in die Hände des Generals, der jeden Grund hatte, ihre Pläne um Zia Di Notte zu stoppen. Er war sich nicht einmal sicher, ob er wirklich in einem fremden Sonnensystem leben wollte. Er hielt Isol für verrückt, aber er respektierte ihren Wunsch nach Freiheit.


    Er seufzte. »Der Antriebsstoff reagiert auf bewusste Absicht. Er ändert seine Struktur je nachdem, was der Beobachter im Sinn hat. Er benötigt keine spezifische Konstruktion. Er macht sich selbst zum richtigen Werkzeug für die Aufgabe, die man ihm stellt.« Er streckte langsam die Hand aus und öffnete die Finger, zeigte Machen den Stein.


    »Können Sie das beweisen?« Machen bedeutete ihm, den Stein in das Übergabesystem zu legen, das Teil der Wand war, doch Corvax zögerte.


    »Der Stoff istvernunftbegabt. Da war…« Er wusste nicht, wie er es erklären sollte. »Er hat mir ein Zeichen gegeben.«


    »Er hat zu Ihnen gesprochen?«


    »Nein. Er hat mich angelacht.«


    Der General brauchte einen Augenblick, um diese Auskunft zu verdauen. Er starrte den Stein an, fuhr aber fort, ohne sich etwas anmerken zu lassen: »Telepathie?«


    »Keine Ahnung.«


    »Irgendeine Idee, weshalb sie das machen?«


    »Sie?«, entgegnete Corvax. »Das ist eine übereilte Schlussfolgerung.«


    »Also, wie wollen Sie dann die Wahrheit herausfinden?«


    »Ich hatte gehofft, ich könnte meine Ressourcen mit den Ihren vereinen, und wir könnten zusammenarbeiten«, sagte Corvax.


    Der General starrte ihn an. »Und dafür wollen Sie vollständigen Straferlass?« Er überlegte, forderte Corvax aber kein zweites Mal auf, ihm den Stein zu übergeben. »Ich schätze, Sie hätten sich mit dem Ding hier in null Komma nichts befreien können.«


    »Das ist richtig.«


    »Haben Sie durch Ihre Rumpfuscherei Tek- und Secta-Komponenten bekommen? Können Sie mit einem Stock reden, wenn er in Trance ist?«


    »Ja.«


    »Die Arbeiten finden auf einer Isolierstation in der Erdbahn statt. Das Antriebsmaterial und Sie werden dorthin geschafft. Sie können sich beim Leiter des Laboratoriums melden, Arachno Mouze. Haben Sie Grund zu der Annahme, es könnte kontaminierend wirken?«


    »Ich habe davon noch nichts bemerkt, obwohl es gewiss dazu in der Lage wäre. An meinem Körper habe ich keine Spur von dem Stoff gefunden, und ich bin für eine ganze Weile sehr eng damit in Berührung gewesen.« Seine Erleichterung war unbeschreiblich.


    »Okay. Als Erstes müssen Sie herausfinden, ob es in irgendeiner Weise zerstört werden kann – alles, was Ihnen einfällt. Verstanden?«


    »Ja.«


    »Gut.« Machen stand auf, drehte sich um und wurde hinausbegleitet, ohne sich noch einmal umzusehen. Corvax blieb allein auf seiner Seite des Vernehmungszimmers zurück, gegenüber den Arachno-Soldaten, die unergründlich und reglos wie Statuen dastanden. Er schloss die Hand um den Stein und erschauerte. Nach einer Weile wurde seine Zelle abgekoppelt, einem herankommenden Lastenengel übergeben und dann nach Tupac verschickt.


    Er begriff nicht, was die Laboratoriumsumgebung für ihn bedeutete, bis Tupac ihm erklärte, welche Atmosphäre und welche Dimensionen sie hatte – es war eine Affenzone. Sie müsste ihm die Flügel abschneiden.


    »Es könnten noch andere Veränderungen vorgenommen werden«, fügte sie mit ihrer sanftesten Stimme hinzu. »Wenn du niemals wirklich ein Rok sein wolltest, kannst du immerhin etwas anderes werden.«


    In Corvax’ Fantasie regte sich kein Bild. Er war wie betäubt. »Aber was?« Die Vorstellung, seine Flügel zu verlieren – das war jetzt, wo es ihm in der Wirklichkeit bevorstand, beängstigend und unerträglich, obwohl er sie im Uluru niemals vermisste. Er spürte, wie die Panik in ihm aufstieg.


    »Ich weiß es nicht«, sagte sie. »Was ist mit Tom, der das Flugzeug gebaut hat?«


    Er war erstaunt, dass sie davon wusste. Das war sein ganz privates Erwachsenenuniversum. Niemand wusste davon. Doch er antwortete kläglich: »Tom hat das Flugzeug nie fertig gebaut, Mutter. Tom wollte gar nicht weg.«


    »Wenn es wirklich geschehen wäre«, entgegnete sie, »hätte er vielleicht den Mut zum Fliegen besessen.«


    »Zeig mir das«, verlangte Corvax und glitt aus dem Grauen, das sein eigener Körper war, in die fugenlose Sinnlichkeit des Uluru, in die grauen Sümpfe und die Geisterhäuser, in denen seine Träume gestorben waren.
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    Der Finger


    


    


    Isols Hand wartete und beobachtete gehorsam eine oder zwei Stunden lang, und dann, als Zephyr schließlich von der erstaunlichen Aussicht zurückkehrte und begann, ihren Schlitten und ihre Ausrüstung zu bewegen, ergriff sie das Wort.


    »Ich werde hier bleiben, aber in Kürze eine Tiefschlafphase beginnen, um Energie zu sparen. Ich habe eine Schabe vorbereitet, die es Ihnen ermöglicht, mit mir in Kontakt zu bleiben, und mir Bewegung auf der Planetenoberfläche gestattet. Wenn es Zeit wird, in die Umlaufbahn aufzusteigen, wird das Isol-Schaben-Signal mich wecken, und der Hauptkörper Isols kehrt zurück.«


    »Eine was?«


    Zephyr hatte noch immer den Abacand in der Hand, und er antwortete rasch: »Eine Schabe ist eine kleine, unabhängig bewegte KI ungefähr von der Größe eines großen Kakerlaks, die während der Tagesstunden mit Sonnenenergie weite Entfernungen zurücklegen kann. Während der Dunkelheit operiert sie im Bereitschaftsmodus. Eigentlich gleicht sie also gar keiner Küchenschabe, denn diese Tierchen ziehen die Dunkelheit vor. Eher eine invertierte Schabe.«


    Zephyr blieb einen Augenblick lang völlig entgeistert stehen. Sie war davon ausgegangen, dass sie in der Schutzhülle der Hand wohnen könnte, doch das war offensichtlich nicht der Fall. Sie musste ein eigenes Lager aufschlagen. Plötzlich war sie sich der Einsamkeit ebenso sehr bewusst wie der unbegreiflichen Entfernung zwischen ihr und ihrer Heimat. Sie stützte sich gegen die aufgerissene, narbige Oberfläche der Hand; von der Nachmittagssonne war sie warm. Die Sekunden verstrichen, und Zephyr schob sich abrupt weg.


    »Davon war in der Besprechung keine Rede. Beabsichtigen Sie, mich auszuspionieren?«


    »Es handelt sich um eine Sicherheitsmaßnahme«, entgegnete Isol. »Und mir steht es frei, so viele zusätzliche Gliedmaßen oder Merkmale zu bauen wie nötig, das wissen Sie.«


    »Also, woraus besteht diese Schabe?«


    »Sie brauchen gar nicht so abweisend zu sein«, entgegnete Isol. »Ich habe sie im Sol-System bauen lassen. Es handelt sich um irdische Technik, und ich bin sicher, bei euch Unentwickelten kann man von erstklassiger Arbeit und Fertigungsqualität ausgehen.«


    Nun hätte Zephyr die Hand am liebsten getreten. Stattdessen stampfte sie über die Schwelle und zerrte heftig an den beiden Gewebegriffen des Schlittens. Er war fachmännisch gepackt und glitt auf den Kufen frei und schnell herunter; fast riss er sie um, als er herausschoss und knirschend auf dem eigenartigen Steinboden stehen blieb. Zephyr war überrascht von ihrem eigenen Pragmatismus und ihrer Fingerfertigkeit. Wenn sie zwischen solchen Gemeinheiten und einem Kabuff im größten Meditationspark des Universums zu wählen hatte, so zog sie die stille Stadt vor.


    »He«, sagte sie zu dem Abacand in ihrer Brusttasche, »findest du es hier auch so friedlich?«


    »Wenn du vorhast, eine Analyse zu versuchen«, sagte er, »dann sollten wir uns erst noch ein wenig umsehen.«


    »Ich finde es eigenartig«, sagte Isol in einem Ton, bei dem Zephyr mitten im Abschnallen des Schlittengeschirrs innehielt. Plötzlich war ihr schwindlig, und sie musste sich an das hüfthohe Gepäck lehnen, keuchte und schnaufte – doch sie bemerkte, dass es am Sauerstoffgehalt lag.


    »Wie meinen Sie das?«, japste sie. Die Hand – eine einfache Orbitalfähre – hatte bessere Sinne als sie, auch wenn sie ihre Impulse einem Verstand lieferten, dessen Motivation zweifelhaft war.


    Der Muskel um die Öffnung erschauerte unter einem plötzlichen Windstoß und entspannte sich ein wenig. »Es gibt einen Widerhall«, stellte Isol fest. »Ich kann ihn weder dem Fels noch dem Wind zuschreiben. Auch das Licht…« Sie klang perplex. »Sehen Sie sich die Stadt in diesen Spektren an«, sagte sie und übersandte eine Anweisung an den Abacand.


    Zephyrs spezielle Brille war weggepackt, so dass sie nicht sehen konnte. Gereizt trat sie mit dem Fuß gegen eines der sechs unabhängig aufgehängten Walzenräder am Schlitten. Sie nahm den Quader aus der Tasche und stellte ihn so auf, dass seine Sensoren das Panorama erfassen konnten.


    »Mist«, sagte der Abacand.


    »Was?«, fauchte Zephyr ihn an.


    »Ich werde es simulieren.« Der Abacand projizierte ein Bild auf die gräuliche, hoch entwickelte Wagendecke des Schlittens. Zephyr sah, dass in den infraroten langen Wellen außerhalb des menschlichen Sichtvermögens eine kaum spürbare Bewegung in den Farben des Stadtsteins stattfand – nicht überall zugleich, aber hin und wieder und mit unterschiedlicher Klarheit, wie ein Fisch, der an die Oberfläche eines Mühlteichs steigt und wieder abtaucht, bevor er sie durchbricht.


    »Was ist das? Glauben Sie, die Einheimischen haben auf dieser Wellenlänge gesehen?«


    »Haben gesehen?«, fragte Isol. »Vergangenheitsform. Sie sind also schon mit mir einer Meinung, dass diese Welt verlassen ist?«


    Zephyr blickte scharf um sich, sah mit ihren eigenen Augen jedoch nichts von den irrlichternden Bewegungen, nicht das geringste Anzeichen. Die Vorstellung, dass dennoch etwas zugegen war, beunruhigte sie. Mit einem Mal kam sie sich albern vor, weil die Vertrautheit, sie selbst zu sein und einfache Gegenstände identifizieren zu können, sie beruhigte, während sie gleichzeitig nicht gewusst hatte, dass da etwas war, was sie nicht sah. Schon das simple Paradoxon, auf diesem Planeten zu stehen, als sei es nichts Besonderes, war zu viel für ihr Empfinden. Sie konnte nicht anders, sie musste es ins Lächerliche ziehen. Sie wollte nur noch eines: Sie wollte zurück in die Hand und den Planeten sofort verlassen, bevor der Wahnsinn sie überfiel. Doch ihre pragmatische Seite bestand darauf, weiter am Schlitten zu arbeiten, bis das Geschirr so weit hergerichtet war, dass man das nahezu reibungsfreie Transportfahrzeug umherschleppen konnte. Sie hatten sich auf eine Mission mit minimalem Eingriff geeinigt, und darum musste Zephyr ihr Zeug selbst ziehen. Isols letzte Bemerkung ließ sie unerwidert.


    Einige Minuten später kam die Schabe aus der Öffnung der Hand und huschte über die Brüstung – oder welchem Zweck die niedrige Mauer sonst diente, die den Landeplatz eingrenzte. Die Schabe schillerte in allen Farben, und Zephyr sah sie verschwinden, als die Chamäleonhaut sich dem Flecken anpasste, auf dem sie stand. Sie wandte den Kopf und ignorierte sie betont.


    Wenigstens gab es für Zephyr nichts Sinnvolles mehr zu tun, das den unausweichlichen Augenblick hinausgezögert hätte. Mit dem Abacand in der Hand sprach sie Isol an.


    »Planen Sie eventuell, innerhalb der nächsten Tage ins Sol-System zurückzukehren?«


    »Vielleicht.«


    »Könnten Sie meine Post mitnehmen?«


    »Sie vertrauen mir Ihre Post an?«


    »Nehmen Sie die Briefe mit?«


    »Falls ich zurückkehre.«


    »Gut.« Zephyr trat von der Hand zurück und sah zu, wie die dunkle Iris des Türschließmuskels sich zusammenzog und der Metallschild dahinter zufuhr. Das schwarze, stupsnasige Gebilde gab keinen weiteren Laut von sich, machte keine Bewegung mehr. Passt hervorragend hierher, dachte Zephyr. Sie fühlte sich betrogen, dass man sie allein ließ. Sie blickte den Schlitten an und entschied sich, ihn gleich mitzunehmen. Obwohl sie von diesem erhöhten Punkt eine sehr gute Aussicht hatte, war es durch den Wind doch sehr kalt und für ihren Geschmack auch zu exponiert. Die Hand beruhigte sie nicht allzu sehr. Tatsächlich wollte sie sogar so weit wie möglich fort von Isol, wenn es ging – und von der verdammten Schabe.


    Das Geschirr des Schlittens passte auf ihre Schultern, die Steuerung ließ sich in den Fausthandschuh ihrer rechten Hand schieben. Der Schlitten hatte Bremsen, Einzelradlenkung und einen kleinen Akkumulator für Notfälle sowie obendrein die erforderliche Energie, um seine Massenträgheit einmal zu überwinden und ihn in Bewegung zu setzen. Die Plane bestand aus einem reibungsarmen Material und legte sich an eine aerodynamisch geformte Kuppel, um den Luftwiderstand weitgehend zu verringern. Während Zephyr den Schlitten hinter sich herzog, war sie sich seines beträchtlichen Gewichts und der eigenartigen Leichtigkeit, mit der er sich bewegte, voll bewusst.


    Hinter der Hand verbreiterte sich die Plattform und fiel sanft, aber beständig ab. Das Gefälle fächerte sich in drei deutlich unterscheidbare Wege auf. Einer führte im Bogen zurück und hinauf zum Rest der erhöhten Bauten aus gerieftem, zierlichem Stein, welche die Plattform um etwa 20 Meter überragten. Die beiden anderen Routen führten nach unten und verschwanden durch Torbögen, die wie breite Parabeln aussahen und gute vier Meter hoch und drei Meter oder noch breiter waren. Dahinter lag die Dunkelheit geschlossener Räume.


    Während der Abacand ihr Vorankommen aufzeichnete, diktierte Zephyr ihm einige verbale Notizen, doch kaum hatte sie damit begonnen, als sie schon wieder innehielt. Sie begriff, dass sie zunächst einmal ihre Begriffe zu definieren hatte: Was war ein Tor, eine Tür, was ein Weg, eine Straße… In jedem einzelnen dieser Wörter schwangen so viele Voraussetzungen mit, doch was konnte sie sagen, ohne sie zu benutzen? Und wenn sie solche Begriffe verwendete, wie sollte sich ihr Geist dann weit genug von menschlicher Konditionierung lösen, um das zu sehen, was tatsächlich hier zu sehen war, und nicht das, was sie zu finden erwartete? Jede Sprache oder Denkweise, für die sie sich entschied, brachte unweigerlich eine vorgefertigte Sicht des Universums mit sich, die in ihrer Struktur verankert war.


    »Mist«, murmelte Zephyr. Sie blieb unmittelbar vor der rechten Abzweigung stehen und hätte beinahe vergessen, den Schlitten zu bremsen. Seine Nase stieß ihr gegen den Rücken, und sie taumelte einen weiteren Schritt vor. »Hier ist etwas, und dort ist etwas anderes. Sie sehen wie Durchgänge und Türen aus, aber was sind sie wirklich?«


    Selbst auf archäologischen Ausgrabungen war Zephyr in der Lage gewesen zu sagen, was eine Wand gewesen war oder eine Grube, ein Torbogen oder eine Einfriedung. All das waren typisch menschliche Bauwerke mit klarem und offensichtlichem Zweck, und ihre Proportionen und ihr Entwurf verrieten sie. Wie konnte jemand, der nicht das Geringste über die Erbauer dieser Stadt wusste, irgendetwas über ihre Hinterlassenschaften aussagen?


    »Festkörper, Oberflächen und Freiräume«, schlug der Abacand vor, »die an irdische Bauten erinnern, etwa an Türen, Mauern und Straßen.«


    »Das muss ausreichen«, sagte sie, »oder wir kommen nie von dieser Plattform herunter, geschweige denn woandershin. Ich kann sie schon hören, wie sie fieberhaft nach den Rotstiften wühlen, bereit, meinen wissenschaftlichen Ruf mit einem dicken breiten Strich auszulöschen.«


    »Auf einer fünftägigen Expedition ins Unbekannte müssen recht viele Kompromisse eingegangen werden, was Ideologie und Theorie betrifft«, entgegnete der Abacand in dem positiven, loyalen Ton, der ihm einprogrammiert war. »Das wird jeder einsehen.«


    »Das meinst du vielleicht.«


    Trotzdem winkte sie dem Schlitten und ging weiter, nur um im nächsten Moment wieder stehen zu bleiben, die Stirnlampe einzuschalten und in die dunklen Grüfte zu leuchten, die vor ihnen sichtbar wurden. Alle paar Sekunden strahlte vor ihrem geistigen Auge eine Neonbotschaft auf: Das ist eine neue Welt! Allmählich wurde sie jedoch der Forderung dieses Bewusstseins müde, dass sie ihre Aufregung unbedingt auf Stufe 10 halten müsse. Dazu fehlte ihr die Energie. Das ging nicht, wo es so viel zu sehen gab. Ehrfürchtiges Staunen vor dem Wo und Was musste vor dem Staunen über die Fremdartigkeit und Unergründlichkeit zurücktreten; hinzu kam die nagende Befürchtung, dass Isols Wort nichts wert sein könnte und dass hier noch immer etwas lebte – dass hier Personen lebten. Sie musste versuchen, sie als Personen zu betrachten, sonst verlor sie noch den letzten Rest ihrer Fassung.


    Selbst diese mit Gereiztheit gemischten Zweifel verließen sie innerhalb der nächsten zehn Minuten. Zephyr durchschritt einen gewaltigen Korridor, der von der Sonne erhellt wurde, die durch seine drei Türen hineinschien. Ihr Weg führte sie weiter nach unten und verzweigte sich oft. Seine weichen Erdfarben veränderten sich mit dem Licht, während der Nachmittag voranschritt, zu volleren Tönen. Diese vertieften Farben bewirkten eigenartige Änderungen auf der Textur des Baumaterials, als wäre es abwechselnd horizontal, gewinkelt oder vertikal angeordnet. Wiewohl sie diese Unterschiede wahrnahm, entdeckte sie in ihnen kein Muster.


    Der Abacand beobachtete weiterhin die Erscheinungen im Infrarotbereich, meldete aber keine erkennbaren Merkmale in ihnen oder ein Anzeichen, dass sie auf ihre Anwesenheit reagierten. Eine weitere Stunde schweifte Zephyr fast sprachlos durch Kavernen, Gassen, Pavillons und Galerien, die ausnahmslos einzigartig waren und doch alle einen einfachen rechten Winkel oder eine flache Oberfläche vermissen ließen. Der Abacand vermaß alles und speicherte unablässig Daten, während Zephyr versuchte, ein Gefühl für den Ort zu bekommen, ohne je ihren Instinkten zu vertrauen. Sie konnte nur eines sagen: Was sie sah, musste künstlich erzeugt worden sein, denn es war mit Gewissheit aus identifizierbaren Mineralien zusammengesetzt, ohne dass es erkennbar oder plausibel durch bekannte natürliche Phänomene geformt worden wäre, es sei denn, man rechnete den Verstand darunter.


    Und das war bereits eine Erkenntnis, die die gesamte Expedition rechtfertigte, fand Zephyr.


    Als sie stehen blieb, um etwas zu trinken, meldete der Abacand, dass einige strukturelle Elemente, die er beobachtet hatte, mathematisch orientiert seien. Gemeinsam versuchten sie sich an Verhältnisanalysen der Dinge, die sie gesehen hatten. Als das Gerät mit den Berechnungen begann, seufzte Zephyr und blickte zu dem beeindruckend hohen Turm auf, an dem sie die Hand gerade noch sehen konnte.


    »Sie hätten genauso gut Affen schicken können«, sagte sie, »die wären bei unseren Fragen ebenso weit gekommen. Ha! Vielleicht haben sie es ja.« Sie war sehr müde geworden, und ihr Versuch, komisch zu sein, hob ihre Stimmung auch nicht.


    »Da ist noch etwas«, sagte der Abacand. »Viele dieser Zusammenhänge scheinen auf bestimmten Verhältnissen und Konstanten zu basieren, aber es gibt eine Zahl, die immer wieder auftaucht, nur erkenne ich sie nicht.«


    »Sag bloß nicht, dass wir es hier mit einem Machu Picchu zu tun haben oder mit einer dieser Städte aus den vergessenen Theorien, wo alles auf einen mystischen Satz von Zufällen hinausläuft, die samt und sonders darauf hindeuten, dass der Untergang der Welt bevorsteht.«


    »Es wäre außerordentlich schwierig, diesen Schluss zu ziehen, da es sich nur um eine einzige Zahl handelt. Sie scheint jedoch mit keiner mir bekannten Eigenschaft des physikalischen Universums in Beziehung zu stehen. Ich ziehe nur den Schluss, dass sie tatsächlich eine Konstante oder ein Verhältnis darstellt, weil sie in den Gegenständen, die wir einer strukturellen Analyse unterzogen haben, so häufig auftaucht.«


    »In der Architektur.«


    »Oder was immer es ist, das wir durchschritten haben.«


    »Ich habe mich schon gefragt, ob es vielleicht ein riesiger Abfallhaufen sein könnte, der von einer niederen Lebensform ausgegraben wurde, einer Art Käferwesen, und alle unsere glorreichen Beobachtungen richten sich tatsächlich auf die falsche Spezies und beruhen auf falschen Voraussetzungen.«


    »Jawohl, das wäre eine Möglichkeit«, räumte der Abacand ein. »Ich halte sie zwar für äußerst unwahrscheinlich, aber ausschließen kann ich sie nicht. Ich habe die entdeckte Zahl als das erste Artefakt von Bedeutung markiert.«


    »Sag mir noch einmal, was ich hier tue.«


    »Du dienst beiden Seiten in einer territorialen Auseinandersetzung sowohl als Mittel der Verzögerung als auch als potenzieller Sündenbock. Was du wirklich tust, ist höchstwahrscheinlich völlig irrelevant.«


    »Genau. Das vergesse ich nur immer wieder wegen dieser Tatsachensucherei. Wie gut, dass der Strategos deine politischen Funktionen informiert hat«, sagte Zephyr, die darüber alles andere als froh war. »In diesem Fall halte ich es für das Beste, das Lager aufzuschlagen, zu Abend zu essen und meinem armen Kopf eine Pause zu gönnen.« Sie blickte sich in der großen Halle um, in der sie zu sein schienen, doch sie war einfach zu groß. Ein Luftschutzbunker wäre ihr lieber gewesen, mit einem Eingang, der sich leicht verrammeln ließ.


    »So bleibt es«, fuhr der Abacand fort, »bis du dein Urteil verkündest. Dann wirst du plötzlich jedermanns Liebling sein – oder jedermanns Hassobjekt. Andererseits besteht überhaupt keine Gefahr, dass dir vorher irgendetwas Unangenehmes zustößt.«


    »Vorausgesetzt, irgendeiner von denen ist normal«, brummte Zephyr und fragte sich, wohin die Schabe verschwunden sein mochte; dann jedoch sagte sie sich, dass es ihr egal war, ob Isol jedes Wort mithörte. Sie stand auf und machte sich am Schlitten fest. Ihre Trinkflasche steckte sie in eine Beintasche.


    Nachdem sie die Schwelle überquert hatten und in eine Art Arena kamen, die mit kleinen Gehegen und Schnörkeln aus Stein besetzt war, sah Zephyr die ersten Sterne aufgehen. Sie richtete den Abacand nach oben, um sie zu vermessen, und wartete auf seine Antwort. Das Gerät summte leise, während es arbeitete, dann gab es einen Laut von sich, als habe es sich geräuspert.


    »Ich weiß nicht, wie ich dir das sagen soll«, erklärte er, »aber wir sind nicht dort, wo Isol behauptet.«


    »Ach, um Gottes willen!«, rief Zephyr aus. »Noch eine Überraschung. Wo sind wir denn dann? Der Hinterhof aus dem letzten Virtua-Kassenknüller? Die andere Seite des Pluto?« Sie kannte sich mit Sternbildern nicht genügend aus, um es selbst zu sagen.


    »Ich weiß es nicht. Ich erkenne kein einziges Sternbild und keinen einzigen Stern wieder. Entweder befinden wir uns nicht innerhalb des sichtbaren Teils der bewohnbaren Milchstraße, oder wir sind in einer fremden Galaxie.«


    Erstarrt musterte Zephyr den dunkler werdenden Himmel. Er sah beruhigend normal aus. »Bist du dir sicher?«


    »Jawohl.«


    »Ganz, ganz sicher?«


    »Jawohl.«


    »Aber…« Zephyr wollte sich setzen. Die Knie wurden ihr weich, aber sie hielt sich aufrecht. »Ich dachte, alle wären sich einig, dass wir im System von Zia Di Notte sind?«


    »Die Sonne ist Zia Di Notte sehr ähnlich. Die gleiche Spektralklasse, die gleiche Anzahl von Planeten in plausiblem Sonnenabstand, jeder Planet mit der gleichen breiten Auswahl an Trabanten. Trotzdem ist diese Sonne nicht Zia Di Notte.«


    Zephyr war empört und zugleich enttäuscht und angewidert, dass sie so leicht zu täuschen und zu empören war. Außerdem hatte sie erneut Angst bekommen, denn Isol war tatsächlich vollkommen unzuverlässig, nicht nur in dem Maße, das sie bisher angenommen hatte. Isol war das wahre Gesicht des Agamemnon und nicht bloß die Goldmaske. Zephyr wollte etwas sagen, doch ihr Mund arbeitete nur geräuschlos. Sie setzte sich an die Stelle, an der sie stand, und beobachtete ihren eigenen Schatten, wie er in der Abenddämmerung schmal und lang wurde, der erste Menschenschatten, der je auf diese Welt gefallen war. Der Schatten einer Idiotin.


    »Na, so eine Scheiße«, sagte sie, nachdem zehn Minuten schweigend vergangen waren.


    Ihr kam in den Sinn, dass ihr nun, da sie völlig von Isols Gutdünken abhing, nur eines noch übrig blieb: Sie musste alles tun, um diesen Ort zu begreifen, damit sie mit ihrem Wissen pokern konnte, wenn es darum ging, wieder nach Hause zurückzukehren. Außerdem musste sie einen falschen Bericht schreiben, in dem sie Isols Plänen zustimmte, diese Welt zu beanspruchen, während sie gleichzeitig einen echten verfasste, den sie im Abacand verstecken musste. Da die Schabe ununterbrochen um sie herumscharwenzelte, würde das nicht einfach werden.


    »Ich glaube, die Vorgehensweise ist bereits mit dem Strategos besprochen worden«, deutete der Abacand an, dass er in die gleiche Richtung überlegte.


    »Und wäre er nicht beeindruckt?«, entgegnete Zephyr und erhob sich wieder. Sie machte kehrt und begann mit der Suche nach einem Unterschlupf.


    Das Lager für die Nacht aufzuschlagen beanspruchte den Rest des trüben Tageslichts plus eine halbe Stunde Akkuladung. Die in kleinen Packungen portionierte Verpflegung wärmte sich selbsttätig auf und schmeckte hervorragend; die gebrauchten Packungen zerfielen fast zu Staub, sobald man sie nicht mehr benötigte und zusammenknüllte. Das Trinkwasser war mit Mineralien und Spurenelementen angereichert. Nur war das Abendessen mit seiner Vertrautheit und Wärme allzu rasch vorbei. Zephyr saß noch eine Weile im Dunkel ihres Unterschlupfs, und als sie in den Schlafsack schlüpfte und sich auf die Ladefläche des Schlittens legte, hielt der Abacand Wache. Draußen hatte der Wind nachgelassen, und es war fast vollkommen ruhig.


    »Ist die Schabe in der Nähe?«, fragte sie wispernd.


    »Etwa zwanzig Meter Abstand«, sagte der Abacand. »Keine Sorge, ich wecke dich, sobald irgendetwas geschieht.«


    Zephyr hörte auf den raschen Schlag ihres Herzens. In der Nacht erwachte sie immer wieder und schnappte mit einer Atemlosigkeit nach Luft, die sie während des Tages nicht bemerkt hatte. Schleichende Finsternis und geisterhafte Lichter mit wechselhaften Umrissen erfüllten ihre Träume. Als es auf die Dämmerung zuging, fand der Meereswind seinen Weg in ihren Unterschlupf und ließ ein loses Ende der Plane rattern, so dass Zephyr im Traum an die klappernden Knochen rachsüchtiger Gespenster denken musste, die auf dem Stein tanzten. Sie kroch nicht aus ihrem Versteck, um es in Ordnung zu bringen, bevor es hell wurde.
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    Die große Debatte


    


    


    Nachdem Gritter in London den Klatsch des Tages und die Neuigkeiten ausgeliefert hatte, hob er von der Sitzstange außerhalb der Räume ab, in denen seit vier Stunden das Kriegskabinett von Gaiasol tagte, und reihte sich flatternd in den Verkehr ein, der zum Nordostrand der Stadt führte. Sehr viele Pheen waren in der Luft und erschwerten das Vorankommen. Gritter biss nach einer von ihnen, die ihm zu nahe kam, und versuchte, ihr einen der hauchdünnen Libellenflügel aus der Schulter zu reißen, doch die Phee wich ihm mit einem scharfen »Ssssst« ihrer Wespen-Unterflügel aus und setzte ihren trägen Flug fort, die Krallen um eine Faust voll Nachrichten, Geld und Datenkristalle verkrampft. Die Farben ihrer Firma am haarigen Unterleib blitzten Gritter eine Warnung zu, ihm drohe eine Strafe von bis zu zehntausend Dollar, sollte er den Betrieb eines ordnungsgemäß zugelassenen Postdienstes stören.


    Pheen waren dumm und selbstgefällig, und dass er jüngst eine von ihnen getötet hatte, plagte Gritters Gewissen in keiner Weise. Pheen waren durch den Verstand und den Witz eines Schmetterlings und die Loyalität von Arbeitsbienen gekennzeichnet. Wenn eine von ihnen je auf die Idee gekommen war, bei der Zuteilung des Geschicks schlecht weggekommen zu sein, so konnte dieser Gedanke nicht länger als ein paar Sekunden Bestand gehabt haben, denn ihr Köpfchen war ganz von dem brennenden Drang erfüllt, ihre Sendung auszuliefern und zur Basis zurückzukehren, ohne jemals auch nur ein bisschen von dem Bargeld für sich zu behalten, das sie transportierte. Nicht dass eine Phee gewusst hätte, wofür man Geld ausgeben sollte. Sie waren mit Zuckerwasser und dem Treibhaus voller exotischer Pflanzen an der Old Kent Road mehr als zufrieden. Gritters Meinung nach bildeten eine Ratte oder eine Taube ohnehin das interessantere Abendessen. Beim Treffen am Abend wären keine Pheen anwesend, und das war immerhin eine angenehme Aussicht.


    Er spreizte die Flügel, so weit es nur ging, und begab sich auf einen langen Sinkflug, der am Baedecker House enden sollte. Aus den unteren Etagen der Archway’s Arcologien bogen sich breite Äste nach oben. Andere Beeinträchtigte hockten schon auf den äußersten Armen des Gebäudes, und Gritter entdeckte andere Mitglieder seiner Gewerkschaft, die trotzig Schlipse und Rosetten in einem prangenden Violett und Orange trugen, den Farben der Unabhängigkeitspartei.


    Rund 20 Stockwerke tiefer, auf der Straße, war die Polizei aufmarschiert: unentwickelte Beamte standen herum und schwatzten mit zwei gigantischen Herkuleanern und mehreren militärischen MekTeks. Allesamt Bastarde, dachte Gritter, mit ihren verstärkten Skeletten und beschleunigten Reaktionen, hydraulisch unterstützten Extremitäten und Metallpanzern; wenn sie einen Haftbefehl hatten, zeigten sie keine Angst und keine Gnade. Er landete mit beträchtlicher Wucht auf einem der Äste des Hausbaums und hätte beinahe zwei grün gefiederte Büroboten vom Gericht heruntergeschmissen. Sie sahen ihn mit geöffneten Schnäbeln an und gaben ein tadelndes Gekecker von sich.


    Eine MekTek-Polizistin mit den Metallflügeln und den Raketenpacks blickte zu ihnen hoch, wobei sie ihr Gesicht mit dem durchsichtigen Schild vor dem regelmäßig herniederfallenden Vogelkot und den Federn schützte. Gritter konnte sehen, dass die Kamera in ihrer Schädelfinne sie alle aufzeichnete. Unter der schweren, vorstehenden, titanblauen Stirn verzog sich ihr Menschengesicht zu einer Miene des Abscheus. Gritter wandte ihr den Hintern zu und spreizte die Schwanzfedern, damit ihr nur nichts entging. Insgeheim hoffte er, dass es später zum Kampf käme und ein paar von diesen selbstherrlichen Cops da unten die Abreibung erhielten, die ihnen zustand.


    Währenddessen hatten sich in den öffentlichen Versammlungsräumen des Gebäudes die Avatare der wichtigsten Außerwelt-Abgestimmten bereits zusammengefunden. Als Gritter den Blick auf die Displays im Stamm des Hausbaumes richtete, erkannte er die glatte, himmelblaue Gestalt des Timespan Tatresi und prätentiös stolzierende Lastenengel. Inmitten der Hologramme bewegten sich körperlich anwesende, gewählte Vertreter der Arachnos, der Sectae und der Herkuleaner mit angespannter Sorgfalt. Vaporetti-Ratsleute und Bathys gesellten sich auf einem großen Bildschirm zu ihnen, in der besten Auflösung, die man mit der erbärmlichen jovianischen Datentechnik erzielen konnte. Um acht Uhr abends wurde das Treffen für beschlussfähig befunden, Köpfe wurden gezählt, Anwesenheiten festgehalten und allen offiziell das Abstimmungsrecht erteilt.


    »Punkt eins: Der Antrag, die Voyager Isol in ihrem Anspruch auf Zia Di Notte zu unterstützen«, rief die Schriftführerin aus, eine junge MekTek mit Adaptionen, deren Funktionen Gritter überhaupt nicht klar waren. Sie bekleideten verschiedene sichtbare Teile ihres Körpers mit einem hübschen Silberfiligran aus mobiler Neuronentechnik, die abschnittweise das Signet der Abgestimmten-Beistandspartei und der Abgestimmten-Arbeitspartei bildeten.


    Timespan Tatresi, Sprecher der Solaren Transportarbeitergewerkschaft, erhob sich, um als Erster seine Ansprache zu halten. Gritter hielt nicht sehr viel von ihm, wenn er sich diese tuntigen Nadelstreifen und den dämlichen blauen Körper ansah, mit dem er wie der emporgekommene kleine Freund eines schwulen Superhelden aussah. Doch so war das eben bei Leuten, die viel Macht, aber keine Fantasie besaßen; sie verwendeten sie, um sich herauszuputzen, statt um jemandem zu nutzen. Und überhaupt, diese Typen waren noch nicht einmal das Schlimmste – auf die Stillen musste man…


    »Nach einem Umfrageergebnis von fünfundsechzig Prozent für den Antrag erklären wir, den Anspruch zu befürworten«, sprach Tatresi mit angeberischer Langsamkeit. Zahlen, Daten und Fakten zuckten über Gritters Abacand, die er flüchtig anblickte und abnickte, ohne sie zu sehen. »Wir sind uns einig…« – (Zwischenrufe: »Einig nennen Sie das?« -»Fünfundsechzig Prozent?« – »Sie haben wohl den Verstand verloren!«) –, »dass es den zukünftigen Menschheitsgenerationen, ob unentwickelt oder abgestimmt, von großem Nutzen sein wird, eine Heimatwelt weitab ihrer Anfänge auf der Erde und der Dominanz unserer Kultur und unseres Lebens durch die Unentwickelten zu besitzen. Daher beantragen wir, Zia Di Notte als Prüfungskandidatin anzunehmen und zu begutachten, und wir beantragen ferner, dass diese Versammlung beschließt, dieses Vorhaben in der Regierungssitzung am Freitag zu unterstützen.«


    Als Nächste kam die Stockkönigin der Kulturellen Entwicklungseinheiten des Erdenrates, Secta Regina Asantewaa, aufs Podium. Gritter sträubten sich schon bei ihrem bloßen Anblick die Federn. Selbst wenn er bester Laune war, mochte er Insekten nicht besonders, es sei denn, sie waren klein, weich und essbar, ohne allzu viele harte Beine. Die Secta jedoch war nicht nur so grimmig gepanzert wie irgendein Mörderkäfer, ihre glänzende schwarz-scharlachrote Farbgebung strahlte zudem ein Vorsicht!-Gift!-Signal aus, und mit ihren Flügeldecken hätte sie Herkuleaner enthaupten können, nicht nur arme kleine Beeinträchtigte wie ihn. Dennoch klang ihre Stimme sanft und lieblich, und der Respekt der gesamten Versammlung war geradezu körperlich spürbar. Stöcke waren dafür bekannt, unglaubliche intellektuelle Leistungen zu vollbringen und eine Fantasie zu besitzen, die den Horizont jedes Individuums bei weitem übertrafen. Darum erwartete man von ihr Weisheit. Trotzdem, Gritter musste die Hinterbacken zusammenkneifen, um sie nur anzusehen. Er blickte weg und rief sich ein Bild von ein paar Papageien auf seinen Abacand. Na, das waren mal hübsche Vögelchen!


    »Grüße Brüder und Schwestern«, murmelte Asantewaa. »Unsere Pflicht ist es, auf die Bedürfnisse aller Menschen auf der Erde zu reagieren, ob ihre Entwicklung nun vor langer Zeit oder erst kürzlich stattfand. Der zweite Planet der Sonne Zia Di Notte, das dürfen wir nicht vergessen, ist vor einiger Zeit die Heimat einer anderen Spezies gewesen, und wir müssen auch an sie und ihre Interessen denken, nicht nur an die eigenen. Uns hemmt unser mangelndes Wissen über diese Welt und ihr Volk. Dennoch weisen die jüngsten Umfragen auf gleiche Anteile von Zuversicht und Unbehagen bei der Idee hin, diesen Planeten in Besitz zu nehmen und ihn wiederaufzubauen. Es ist, als lebte man im Haus eines anderen; es ist nicht das Gleiche, als fände man unberührtes Land, wie der Mars unberührt war, unbelastet von Früherem.«


    Gritter scharrte mit den Füßen. Das war ja alles gut und schön, dieses hochtrabende Geschwätz, aber wohin sollte es führen? Selbst wenn man über die früheren Besitzer der neuen Welt alles erfuhr, was es zu erfahren gab, was sollte man damit anfangen? Etwa einen Themenpark mit Besucherzentrum bauen?


    Regina Asantewaa fuhr fort: »Prinzipiell aber haben wir keine Einwände gegen die Kolonisierung neuer Sonnensysteme und Planeten. Unsere Hauptsorge gilt der Technik, die benutzt werden musste, um dort hinzugelangen. Wir haben noch nicht von unseren Schwestern gehört, die dieses Material auf seine Sicherheit hin untersuchen. Bis diese Substanz gründlich erforscht ist, raten wir von jeder weiteren Benutzung durch Abgestimmte und durch Unentwickelte ab. Wir hegen indes den Verdacht, dass es schon auf dem Schwarzmarkt verkauft wurde und bereits verwendet wird. Wir drängen alle Abgestimmten, die dieses Material in ihrem Besitz haben, es unverzüglich zurückzugeben.«


    Als ob sich davon irgendjemand beeindrucken ließe.


    »Was ist mit der Verhaftung von Corvax?«, ging eine Frage von außerhalb des Gebäudes ein. Die Schriftführerin leitete sie weiter, nachdem sie um eine Sprechpause gebeten hatte.


    »Corvax ist freiwillig hier und hat sich den Gaiasol-Laboratorien zur Verfügung gestellt«, entgegnete die Secta-Königin, ohne auch nur mit einer ihrer langen Antennen zu zucken. »Wenn ich Sie an unsere vorherigen Gespräche mit der Gesegneten Tupac verweisen darf, werden Sie sehen, dass das stimmt.«


    Gritter hatte nicht das Geringste gehört, das mit Labors in Zusammenhang stand. Er fragte sich, was zum Teufel Corvax vorhatte. Vielleicht steckte Geld in der Sache, aber jedenfalls nicht für Gritter, und dabei hatte er doch sämtliche Nachrichten für Corvax treu überbracht, diesen Geizkragen.


    Tatresi drängte sich wieder in den Mittelpunkt. Er rührte die Werbetrommel, wie wichtig es sei, mit der Erde zu brechen und die Fesseln der Schwerkraftgebundenen abzuschütteln, doch wie sich zeigte, drängte es weder die Jovianer noch die Saturnier besonders, in das neue Sonnensystem umzuziehen. Solange niemand versuchte, ihnen von außen Vorschriften zu machen, und vernünftige Handelsbeziehungen bestanden, waren sie zufrieden. Sie stellten die Frage nach der fremden Technik und ihren Auswirkungen auf den inter- und intrastellaren Handelsverkehr – eine Entwicklung, die Tatresis Ansicht nach die Spediteure mit Gaiasol diskutieren sollten, doch diese Antwort gefiel den Gasheinis gar nicht. Es dauerte fast eine Stunde, bis sie aufhörten, sich deswegen aufzuregen.


    Die Sprecher der Vaporetti baten sodann Jupiter und Saturn um Abstimmung. Gritter sah sich ihre geleeartigen Körper an; hart im Zentrum, das wie Bänder aus zähem Knorpel aussah, umgeben von aufgedunsenen Membranen; lange tentakelartige Extremitäten entsprangen diesen Kernen. Ihre halbmenschlichen Arme und Beine waren kräftig, und sie hielten sie eng an den Leib gezogen, während sie in einer windgeschützten Zone trieben, einem Nirwana, bei den Vaporetti das Gegenstück zu einem öffentlichen Platz.


    Der Saturnier war männlich und recht alt, die Augen schwarze, berechnende Schlitze in den halbfesten Gesichtszügen, die der ewige Anprall des Sturmes zu einem perligen Grün geglättet hatte. »Wir haben keinerlei Interesse an einem erdähnlichen Planeten«, erklärte er mit einem gleichmütigen Zucken seiner gewaltigen Schultern. Dabei zeigte er eines seiner Schädelflügelpaare, wie es sich untätig einfaltete. Ihre Antigravitationsfedern waren länger und feiner als bei Gritter. »Isol erwähnt zwar einen einzelnen Gasriesen im fraglichen Sonnensystem, hat aber keine näheren Informationen geliefert. Wenn dieses Projekt weiter voranschreiten sollte – was wir bezweifeln –, so wären wir freilich interessiert, diese Region zusammen mit unseren jovianischen Cousins zu untersuchen.«


    Die jovianische Vertreterin stimmte ihm zu. Ihr Gesicht war mit blauen und grünen Streifen tätowiert, und ein goldener Ring zog sich durch den schmalen Grat, wo ihre Nase schnabelartige Lippen beschattete. Ihr blaues Haar umfloss sie in dicken Locken, mit und gegen den Wind, seiner eigentlichen Funktion als Strömungsdetektor und Balancehelfer trotzend, wie die Kopfschwingen des Saturniers. »Und dann werden wir unter uns entscheiden, wen wir schicken und welche Bündnisse wir eingehen«, fügte sie hinzu und betrachtete den weicheren, kleineren Saturnier mit höflicher Herablassung.


    Gritter verlor den Faden des restlichen Gesprächs zwischen diesen Gelegenheitsverbündeten. Er war zu sehr damit beschäftigt, sich mit Hilfe seiner Abacand-Anzeigen darüber klar zu werden, wie groß die Gasriesenbewohner nun wirklich waren. Irgendetwas konnte mit den Zahlen nicht stimmen, denn ihnen zufolge war die Frau über sechzig Meter lang, der Mann jedoch nur einen halben, und doch erschienen sie einander so ähnlich. Vielleicht hat es was mit den Windgeschwindigkeiten zu tun, überlegte er. So seltsam sahen sie gar nicht aus, wirklich nicht, längst nicht so fremd wie gewöhnliche irdische Bathyforme. Mit den vielen Haaren und Tentakeln und Zilien war es da oben bestimmt ganz schnuckelig, jede Wette, eine Orgie nach der anderen und zwischendurch kaum was zu tun, denn die ganze schwere Arbeit erledigten ja die Kondensatoren und Batterien, die sie sich gebaut hatten. Wer brauchte überhaupt zehntausend Vaporetti? Nichtstuer allesamt, lebten von dieser kostenlosen Energie und konnten ihren Zaster für nichts anderes ausgeben als für Nutri-Schleim in fünfzig Geschmacksrichtungen und verschiedene absolut alberne Schutzkleidungen fürs Windreiten. Es war ihnen nicht mal gelungen, zu den Kernen ihrer Planeten vorzustoßen. Zeit, dass sie eine neue Form entwickelten und…


    »… entging der Aufmerksamkeit vieler von uns glücklicheren Typen, doch die Terraformer-Klassen sind in dieser Diskussion bislang völlig außen vor gelassen worden.« Der Herkuleaner hatte das Wort ergriffen. »Sie wurden in Schlaf versetzt, und man hat ihnen jedes Mitspracherecht versagt, seit die Landschaften auf Luna und Mars fertig gestellt worden sind. Ihre Existenz begann mit dem Versprechen eines langen Lebens voller Arbeit, doch ihre Form verhinderte, dass sie je in den Genuss eines Daseins außerhalb der reinen Funktion kamen. Auf vorzeitige Obsoleszenz geplant, sind sie die Vergessenen in dieser Diskussion. Wenn wir Anspruch auf Zia Di Notte erheben, muss uns das Schicksal dieser Brüder und Schwestern vor Augen stehen. Eine neue Welt verspricht Arbeit und Leben. Isols Antrag abzulehnen bedeutet zuzustimmen, dass diese Leute trotz allem, was sie für uns getan haben, auf den Müllhaufen geworfen und vergessen werden.«


    Eine Bewegung ging durch die Zuschauer außerhalb des Gebäudes. Die Bildschirme zeigten ein Bild des Luna Memorial Park, wo die Mondkolonie ihrer Zustimmung zum letzten Argument erheblich lautstarker Ausdruck verlieh. Gritter sah, wie Banner geschwenkt wurden, und in der Menge gab es Rangeleien.


    »Diesen tragischen Gestalten hat Gaiasol nie eine realistische Alternative zum erzwungenen Tiefschlaf angeboten«, fuhr der Herkuleaner fort und schlug mit seiner kolossalen Faust sanft auf das Vortragspult, doch selbst unter diesem gezügelten Hieb knackte das Holz hörbar.


    »Wär nicht passiert, wenn sie vernünftige Lebensspannen bekommen hätten«, brummte Gritter. Der Bote neben ihm sah ihn finster an und hackte, erbost über diese Bemerkung, mit dem Schnabel nach ihm.


    Gritter hackte zurück, und bevor er sich’s versah, gingen sie sich mit ausgefahrenen Krallen und scharrenden Füßen an die Kehle. Die Ablenkung war Gritter sehr willkommen, aber sie war schmerzhaft. Er bekam einen Schnitt dicht neben dem Auge ab, und sie fielen aus dem Baum und zur Straße hinunter, ein kämpfendes Knäuel, von dem in alle Richtung Federn davonstoben.


    


    Ein Aufblitzen leuchtend bunter Federn, die am Fenster vorbeifielen, lenkte Arachno Mouze von der Kampfansprache des Herkuleaners ab. Er hörte das Kreischen wütender Beeinträchtigter und das Heulen und Summen eines Lähmnetzes der Polizei, als die Kämpfenden das Straßenniveau erreichten und eingefangen wurden. Ihr Streit war nicht der einzige, der während der Versammlung ausbrach. Wütende Zwischenrufe und Pfiffe begrüßten die Aufforderung des erdgebundenen Abgestimmten, die schlafenden Gaiaforme zu unterstützen. Stimmen wurden erhoben, sprachen von künstlichen Lebensspannen und dem Schuldgefühl der Unentwickelten wegen Abgestimmten, die durch Ingenieursfehler gestorben oder verloren gegangen waren. Mouze fühlte sich verwundbar und zog sich seitwärts zum Ausgang des Hauptraumes zurück. Im Korridor versuchte er sich zu sammeln. Er war als nächster Redner an der Reihe und sollte über den Stand der Untersuchung des fremden Materials berichten, doch bislang hatte er nichts anzubieten, und bei dem Gedanken, wie die Menge auf diese Eröffnung reagieren würde, pochten ihm die Herzen.


    Er setzte sich mit dem Labor in Verbindung und fragte nach den letzten Neuigkeiten von Corvax und den Fortschritten, die der Stock bei dem Stoff zuverzeichnen hatte. Die hereinkommenden Bitströme, die auf seine persönlichen Wellenlängen abgestimmt waren, zeigten ihm die halb beendete Analyse des Stocks. Mouze spürte, wie er trotz seiner stabilen Haltung auf acht Füßen schwankte: Seine Beine knickten sich instinktiv ein, weil sie sich auf das Wegspringen vorbereiteten oder den Rückzug in ein Erdloch, das hier nur leider nicht existierte. Sie waren nun empfindlicher geworden, und dadurch fühlten sich die Vibrationen der Menschenmenge in seinem Kopf an wie ein Erdbeben – doch je mehr er die Bedeutung dessen, was er sah, zu erfassen suchte, desto mehr kam es ihm vor, als stürze alles über ihm zusammen.


    Nachdem er sich wieder im Griff hatte, überlegte er, ob er nachfragen sollte, was eigentlich mit Isol sei – sie hätte anwesend sein sollen, um für sich selbst zu sprechen, war aber bislang noch nicht eingetroffen. Am Ende wartete er nicht auf die Antwort, sondern sprach den Ordner und die Schriftführerin von sich aus an.


    Die Schriftführerin unterbrach die Sitzung. Ihre Neuronik benutzte bestimmte Frequenzen, auf denen sie trotz des Tumults, der jede einzelne Stimme zu übertönen drohte, von jedem gehört wurde, obwohl sie immerfort nur leise sprach. Sie schob Mouze zum Podium und stellte ihn rasch vor.


    »Ich bin soeben informiert worden, dass die Spezialisten von Stock ZweiPi gewisse Schlussfolgerungen über die fremde Technik gezogen haben, die von Voyager Isol erlangt wurde und die in den Netzgruppen weithin als ›der Stoff‹ bezeichnet wird.« Mouze bemerkte flüchtig, dass einige der Nicht-Sectae-Abgestimmten vor seiner aggressiv wirkenden Abwehrhaltung zurückschraken, und er bemühte sich, die aufgestellten Haare seines Körpers zu glätten und die rudimentären Kiefertaster einzuziehen. »Der Stoff ist möglicherweise gefährlich und wirkt kontaminierend. Jeder, der etwas von dieser Substanz besitzt oder mit ihr in Berührung gekommen ist, hat sich unverzüglich zum nächsten Quarantänepunkt oder zum nächsten Abgestimmten-Krankenhaus zu begeben und dort zu bleiben, bis er medizinisch für unbedenklich erklärt worden ist.«


    Er unterbrach sich und holte um der Fassung willen Luft, obwohl er zum Sprechen keinen Atem benutzte. Seine Tracheen blieben offen, um eine Besorgnis auszufiltern, die er nicht einmal ansatzweise analysieren wollte. »Bis der Stoff, wie er vorübergehend bezeichnet werden soll, erheblich eingehender erforscht worden ist, müssen wir uns meiner Ansicht nach auf die Frage beschränken, was geschehen soll, wenn Voyager Isols Pläne durchführbar sind, und was, wenn dem nicht so ist und dieses Material eine größere Bedrohung darstellt, als es zunächst den Anschein hatte. Die Bedingungen, unter denen eine Ansteckungsgefahr besteht, sind bislang noch nicht verstanden.«


    Mouze wurde von dem Tumult völlig übertönt und entkam selbst unter Polizeischutz nur knapp zur Hintertreppe.


    


    Gritter spuckte in den Rinnstein. Er hatte den letzten Teil von Mouzes Ansprache gehört, während sein Kopf aus einem Loch des Fesselnetzes ragte. Er hatte Blut in den Augen, und im Genick schmerzte ihn die harte Hand einer MekTek-Polizistin. »Lass uns raus!«, röhrte er.


    »Wohl kaum.« Sie ignorierte, dass er ihr mit seinen schmutzigen Krallen über die Metallhaut scharrte. »Wir haben gerade noch Zeit, dich in den Wagen zu packen, bevor der Rest von dem Haufen auch noch durchdreht.«


    »Ich muss ins Lazarett. Du hast ihn doch gehört!«


    »Vorher kommst du auf die Wache.« Sie hob ihn hoch und stopfte ihn in einen weit geöffneten Sack aus schwerem Hanf, der sich sofort um ihn schloss. Das Gewebe umhüllte ihn mit dem Gestank von fremdem Erbrochenen, einem Geruch, den ein rasches Ausspritzen mit dem Wasserschlauch nicht aus dem Tuch hatte spülen können.


    Gritter hörte den Rest der Debatte auf der Polizeiwache in den Nachrichten, während er in dem chemischen Gestank der Aviariumszellen mit einer Reihe anderer elendiger Orniths hockte, den Kopf unter einen Flügel gesteckt, um den Blickkontakt mit jedem zu vermeiden, der noch immer auf einen Kampf aus war.


    Irgend so ein Unentwickelter aus der Regierung faselte von der Rassentrennung: »… Abgrenzung von den Abgestimmten ein rassistisches Ablenkungsmanöver, ein Rückfall ins frühe einundzwanzigste Jahrhundert, als nationale, religiöse und kulturelle Schranken noch den Handel behinderten, die Menschenrechte und die gerechte Verteilung des Reichtums dieser Welt…«


    Blablabla, dachte Gritter, und welchen Reichtum verteilt man an mich? Welcher Straßenaffe gibt denn auch nur ’nen Furz um mein Wohlergehen? Andererseits könnten wir Beeinträchtigten diesen arroganten Arschlöchern da oben im Weltraum auch nicht gleichgültiger sein. Produktionsfehler, sagen sie, Mitleid und ’ne Tasse Tee. Scheiß auf sie alle. Trotzdem konnte er sich dem Gerede aus dem Reviergerät nicht entziehen, denn er saß direkt an der Wand aus Gitterstäben, die zum Empfangsbereich hin offen war.


    »Die Erdregierung muss in dieser Trennungsfrage eine feste Position beibehalten. Wenn das System zusammenbricht, kehren wir in die Zeiten der permanent benachteiligten Kulturen zurück…«


    Später schwätzte Großmaul Tatresi noch einmal. »Der Herr Minister spricht von kultureller Benachteiligung und Armut, doch die Abgestimmten leben bereits in kultureller Armut, denn sie werden entworfen und fabriziert, um dann eine Existenz zu führen, die von begrenztem Erfahrungspotenzial und sozialer Entfremdung geprägt ist, im Gegensatz zum Leben der hominiden Bevölkerung, die zusätzlich zu ihrer Funktion als Angestellte, Arbeiter und Philosophen ein erfülltes, veränderliches Privatleben genießen.


    Entweder muss die Erde uns die Freiheit garantieren, uns individuell entwickeln zu dürfen, und uns einräumen, dass wir uns selbst entwerfen und vermehren, uns also gleiche Rechte gewähren, oder wir müssen uns von den Erdmenschen als den Sklavenhaltern und Menschenhändlern lösen, die sie sind. Das Gerede um kulturelle Verluste ist nichts als das nervöse Geplapper jener, die ihr individuelles Erbe bereits auf dem Altar einer schwatzhaften Demokratie geopfert haben, die nun um sie herum stagniert. Sie stinkt, und wir werden uns davon nicht beflecken…«


    Gitter dachte: Richtig talentierter Redner, unser Tatresi, wenn’s ihn packt. Schade, dass er nicht so aufrichtig ist, wie man gern glauben würde, denn er kann nichts weiter tun, als Zeugs von einer Umlaufbahn zur anderen zu schippern, und wenn sie ihn rausschmeißen, was will er dann tun, als bei der Unabhängigkeitspartei betteln und hoffen, dass sie ihm ’n Job geben als Redenschreiber oder in der Presseabteilung. Grinsavatar hin oder her, er ist doch auch von vornherein der Angeschissene. Er ist genauso frei wie eine von meinen Federn; sicher kann sie abhauen und alleine leben, sich ’n hübsches Plätzchen an der Fulham suchen, vielleicht ’nem geselligen Klub für Federn beitreten und ’n hübsches Büschel Flaum heiraten und die ganze Scheiße.


    Jemand zitierte tatsächlich Marx und die Produktionsmittel, und Gritter musste den Kopf hervorziehen und reihern. Wie wahr, wie wahr, wir sind alle Mittel für irgendwas… oder auch einfach nur mies dran.


    »… Abgestimmte waren nie dazu gedacht, lediglich die vernunftbegabten Maschinen zu sein, als die sich heute anscheinend viele von ihnen betrachten und damit ihre Vorurteile gegen Hominide schüren. Stimmt es denn etwa nicht, dass in der menschlichen Gesellschaft von jeher eine Schranke bestand zwischen denen, die führen, und denen, die arbeiten? Eine gewisse Verteilung der Aufgaben ist erforderlich, damit die Gesellschaft insgesamt vorankommt.


    Die Gesellschaft ist nie homogen gewesen. Herkuleaner können nicht fliegen. Menschen können im All nicht überleben. Jovianische Vaporetti können nicht das Land bestellen und Getreide anbauen…«


    Und wenn ihr in den früheren Jahrhunderten nicht die ganze Erde mit eurer Überbevölkerung zum Teufel geschickt und jede Ressource aufgefressen hättet, bis nicht mehr viel fehlte, und wir hätten ’n neuen känozoischen Aussterbepunkt gehabt, dann würde es uns gar nicht geben. Sollen wir dafür dankbar sein? Ich komme, dich zu nähren, o Herr. Zu deinen Diensten – die Lösung all deiner belanglosen Probleme. Unterwirf mich. Was für ein schöner Tag.


    Gritter fand, es war höchste Zeit, dass die selbstgefälligen Trottel oben auf dem Haufen von unten mal einen guten alten rot glühenden Schürhaken in den Arsch geschoben bekamen.


    Dann kamen sie wieder auf das höchst hysterische Thema zurück.


    »… entsetzliche Neuigkeit, dass es auf dem Abgestimmten-Schwarzmarkt bereits zu illegalem Handel mit der aufgefundenen Fremdtechnologie gekommen ist und sich wahrscheinlich bis zu hundert abgestimmte Selbstanpasser damit verbunden haben. Aus Gründen der Quarantäne werden diese Individuen aufgefordert, sich unverzüglich für den Transport zur nächsten Pangenesis zu stellen, wo sie untergebracht werden, bis eine Entwarnung gegeben werden kann…«


    Als ob das je so weit käme. Und als hätte Machen, dieser Idiot, seinem Militär nicht schon längst die Benutzung des Antriebs erlaubt. Alles hol überlassen? Na, von wegen!


    Wenn er es recht überdachte, sagte sich Gritter, war diese neue Entwicklung für ihn vielleicht sogar vorteilhaft. Corvax wäre gezwungen, ehrlich zu werden, und hätte vorerst keine Zeit, ihn aufzuspüren. Wie gut, dass Gritter nie irgendetwas von dem verdammten Zeug persönlich angefasst hatte. Isol würde sich vor Wut in den Hintern beißen – oder was immer sie als Arsch verwendete, Sprungtortechnik hin oder her. Er fragte sich, was das Zeug mit einem anstellte. War es wie Räude? Ob es juckte?


    Er hob einen Fuß und kratzte sich unter dem Kinn, wo es ihm plötzlich prickelte. Schon wieder Flöhe, dachte er. Ihm fiel Krawatte ein und wie er seinen Namen von dem nahezu permanenten kahlen Ring um seine Kehle bekommen hatte, die Folge unaufhörlichen Parasitenbefalls: Flöhe, Flechtengrind, Federmilbenallergie… ha! Muss den Jungen recht bald mal in ein chemisches Tauchbad stecken. Dieser Tage wird der Kerl nur sauber, wenn sie ihn einsperren und mit Gewalt abspritzen. Gritter hingegen wusste, wie wertvoll ein sorgsam gepflegtes Federkleid war. Ohne nachzudenken, putzte er sich.


    »Ey, du.«


    Die Stimme war leise, aber unfreundlich. Gritter ignorierte sie.


    »Du da. Gummiadler.«


    Gritter blickte sich über die Schulter. In der nächsten Zelle links neben ihm saß ein trotziges, schmutziges Exemplar, das einmal ein beeinträchtigter Wachhund gewesen war. Seine Hausuniform war zerlumpt – er besaß nur noch ein paar Fetzen blau abgesetzten, scharlachroten Tuchs über dem drahtigen Oberkörper. Seine Schnauze war geschwollen, die Zähne abgebrochen, wahrscheinlich durch einen Zusammenstoß mit einem Polizeischlagstock, der noch nicht lange zurücklag. Aber die Augen in dem Hundegesicht wirkten gescheit. Gritter musste an eine Werbekampagne für die Wiedergutmachung an den Beeinträchtigten denken: Wir waren nie bestrebt, niedere Geschöpfe als uns zu erschaffen, nur höhere. Doch hin und wieder unterläuft auch uns ein Missgeschick. Bitte spenden Sie großzügig an den Wiedergutmachungsfond für die unter uns, die nicht so viel Glück hatten wie Sie. Auch sie dienen.


    Diese illegal gezüchtete Figur war eindeutig als Schoßtierchen geplant gewesen, hatte jedoch in vitro einige unbeabsichtigte Modifikationen hinnehmen müssen. Anstatt eines klugen, langlebigen, kuscheligen treuen Freundes für irgendeinen reichen Sack ohne Kinder war ein Monstrum entstanden: mit menschlichem IQ und dem Körper eines Scheusals. Gritter versteifte sich vor instinktivem Abscheu, als er dieses Zerrbild seiner eigenen Existenz sah, und spuckte auf den Fußboden.


    »Haste in letzter Zeit mal für die Post gearbeitet?«, fragte der Hundemensch. Seine Aggression verwandelte sich rasch in ein raues Lachen.


    »Wieso, brauchste ’nen Fürsprecher?«, entgegnete Gritter, anstatt seinen Hirnkasten einzuschalten. Er sah, dass die langfingrigen Vorderpfoten des Wesens in steifen MekTek-Handschellen steckten. Die Krallen waren dunkelkastanienbraun, und Gritter höhnte: »Haste die Hand gebissen, die dich füttert?«


    Der Hund ignorierte ihn und leckte sich die Lippen. »Dich kenn ich doch, oder nicht?«


    »Nicht wenn ich da ’n Wörtchen mitzureden hab.«


    »Genau – du bist General Machens Wellensittich.« Die Wörter mussten sich anstrengen, um das breite Maul zu verlassen. »Aber mich kennste nicht.«


    »Bist du am Ende ’n Cousin von seinem dämlichen Schafe hetzenden Köter?«, wagte Gritter zu fragen; der Käfig, in dem er steckte, und die Handschellen, die der andere trug, stimmten ihn kühn.


    »Ganz bestimmt.« Der Wachhund erhob sich und schlurfte durch die schmale Zelle an die Gitterstäbe. Zwei nervöse Orniths auf dieser Seite der Zelle entschieden spontan, ihre Sitzstange zu verlassen und sich in der Nähe Gritters niederzulassen. Während sie hinüberschossen, versuchten sie, keine ungebührliche Hast zu zeigen. »Aber auf die eine oder andere Weise sind wir ja alle Vettern, stimmt’s?« Grinsend bleckte er seine beeindruckenden Eckzähne und die speicheltriefende Zunge. »Bruder.«


    »Na, wenn du meinst.«


    »O ja, das meine ich.« Der Hund warf einen Blick auf die Polizeibeamten, die ausnahmslos fernsahen oder sich miteinander unterhielten. »Und irgendjemand sagt mir, dass du mir ein Stück von dieser Fremdmaterie besorgen kannst. Du hast die nötigen Verbindungen, und vor allem steckst du bis zum Hals tief drin, Vögelchen.«


    »Ich weiß überhaupt nicht, wovon du redest.«


    »Meine Fresse. Dann sperr die Ohren auf. Spar dir das Gejammer. Ich will ein Stück davon. Und ich will es bald. Ich hab ’nen Streit auszutragen, und ich denke, damit kann ich es schaffen. Wenn du es dir genau überlegst, dann kommst du vielleicht sogar zu dem Schluss, dass es auch dein Streit ist.« Mit einem veredelten Finger machte er eine Bewegung, die Gritters allgemeinen Zustand und seinen Status einschloss, dann zog er höhnisch die Oberlippe hoch. »Schließlich hat im Labor auch an deinem Geburtstag keiner aufgepasst, oder?«


    Gritter klammerte sich an der Sitzstange fest, während die anderen Avians sich von ihm fortschoben und überallhin blickten, nur nicht in Richtung des Scheusals. Er entschied sich, dass Feindseligkeit der bessere Teil der Tapferkeit sei. »Und an wen genau denkst du da? An Doktor Frankenstein? Du warst vielleicht Teil eines Zuchtprogramms für bessere Dachshunde, aber ich bin wenigstens von einer Pangenesis zur Welt gebracht worden.«


    Das Geschöpf stieß ein tiefes Gurgeln aus, bei dem sich Gritters Halskrause vor Schreck flach anlegte, bis er bemerkte, dass der Hund nicht knurrte, sondern leise kicherte. »Du bist ’n geistreiches halbes Hähnchen, was? Und privilegiert. Na, vergiss nicht, was ich dir gesagt habe. Wir sehen uns draußen wieder. Ich weiß, wo du wohnst.« Er drehte Gritter den Rücken zu, und der sah das Spiel der harten Muskeln unter dem dicht behaarten Pelz; sie sahen aus wie Wiesel, die in einem Nerzmantel gefangen waren… Nein, das war kein guter Vergleich. Er schob sich heftig den Kopf unter den Flügel und versuchte, das Gemurmel der anderen zu überhören. Man würde sich ihn schon bald vornehmen und wieder auf freien Fuß setzen. Plötzlich war er sich gar nicht sicher, ob er darauf Wert legte.
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    ZweiPi


    


    


    
      Ein Gemälde der Shinjuku-Bibliothek.

      Zwei Birken, ineinander geschlungen.

      Sonnenuntergang.

      Seite an Seite ein Schraubengewinde und eine Colanuss.

      Kochender Teer.

      

      Ein Gemälde der Shinjuku-Bibliothek.

      Zwei Zeitungen auf Leine, zum Trocknen aufgehängt.

      Das Rennen menschlicher Füße auf hartem Ton.

      Der imaginäre Geschmack von Diamanten.

      Atem.

      

      Ein Körper, der einen idealen Kreis beschreibt.

      Der Panzerkreuzer Potemkin.
Die Fibonacci-Reihe, nur ungerade Werte.

      Das Gefühl, zu kräftig mit einem Striegel bearbeitet zu werden, Öl auf der Haut.

      Ein Gemälde der Shinjuku-Bibliothek.

      

      Das Glück zweier Hunde im Frühling, die an den beiden Enden eines Schals zerren.

      Rauch von einem brennenden Tempelfeuer, verkohlte Knochen und Weihrauch.

      Ein algebraischer Beweis, niedergelegt in Gänseblumenkränzchen.

      

      Ein Gemälde der Shinjuku-Bibliothek.

      Herankriechende Erschöpfung, während das Herz sich müht weiterzuschlagen.

      

      Die Sagrada Familia aus Barcelona.

      Schadenfreude.

      Die Eingeweide der Ahnen verzehren.

      Eine Papierbrücke, die die Sierra Madre überspannt.

      Ein Gemälde der…

      

      (unsere Bewusstseine wenden es hin und her)

      

      Ein Weihnachtsgemälde, auf dem man Geschenke auspackt.

      Ein überraschtes Keuchen – das ist ja ein…

      Gemälde der Shinjuku-Bibliothek.

      

      (Tranceende)
    


    


    »Einen Augenblick!«, rief die Königin. Der Stock war still. Froh über den Aufschub, ließen sich alle auf den Boden ihrer Zellen sinken und erzeugten in der Flüssigkeit, in der sie trieben, eine Strömung, die sie rascher durch ihren Verdauungstrakt drückte, so dass sie ihr Sauerstoff, Fettsäuren und Zucker entziehen konnten.


    Corvax, der zwar zuhören, aber nicht teilnehmen konnte, hing gebannt an den Worten der Königin.


    »Dieses Gemälde«, fragte sie, »könnte es irgendetwas anderes sein?«


    Doch die Antwort des Stocks lautete nein, das sei nicht möglich. Dinge seien, wie sie seien. Sie alle hatten das Fragment von Isols Antrieb untersucht, und es war unzweifelhaft ein Gemälde der Shinjuku-Bibliothek. Man konnte es betrachten, wie man wollte, einpacken und auspacken, verdrehen, damit herumspielen und darüber nachsinnen, es blieb, was es zu Anfang gewesen war, eine nicht zu vereinfachende und dennoch komplexe Entität.


    »Ich glaube, diese Antwort hilft uns nicht weiter«, sagte die Königin; sie sprach für alle. »Wir müssen uns der Angelegenheit anders annähern. Trancebeginn.«


    Der Stock verschmolz zu einem einzelnen Bewusstsein.


    Corvax träumte ihren Traum mit und sah…


    Ein Galeriebesucher steht im Sonnenlicht und betrachtet eingehend ein Gemälde der Shinjuku-Bibliothek. Es ist auf ein Glasfenster gemalt, das wiederum eine direkte Sicht auf das Bibliotheksgebäude bietet – ein hübscher Bau voll weißer Bögen und die Schwerkraft überlistenden Konstruktionen. Der Ausblick durch das Fenster wird jedoch durch die exakte Mimesis auf der bemalten Fläche verdeckt. Die Farben passen sich nach den Vorgaben von Außensensoren an, so dass sie die Wirklichkeit hinter der Scheibe stets präzise wiedergeben. Der Besucher steht im Zentrum eines Labyrinths aus schrägen Steinen und kann sich, um tiefe Besinnlichkeit zu erlangen, auf einem Sitz aus drei rechteckigen Steinen niederlassen, von denen zwei einen dritten wie einen Sturz stützen. Das bemalte Fenster hat viel Kritik auf sich gezogen, und der Besucher ist sich der widerstreitenden Standpunkte bewusst – das ist ein Meisterwerk/das ist Mist – und der seltsam faszinierenden Idee, solch ein Bild mit solchen Eigenschaften anzufertigen, ohne die das Gemälde eindeutig nur eine Darstellung der Shinjuku-Bibliothek wäre und damit nicht sonderlich interessant.


    Die Idee jedoch veranlasst die Gedanken des Besuchers umherzuschweifen und Vergleiche anzustellen über seine Sichtweise von Ausblicken, Glas, Fenstern, Gemälden und dem Akt des Hindurchsehens, Ansehens und Hinsehens. Täuschung und Enthüllung sind unlösbar aneinander gebunden. Und nur in dem Besucher kann sich diese Kunst ereignen, diese Selbstwahrnehmung, die jedoch von jemand anderem in ihn platziert wurde, der nichts von dem Besucher wissen konnte und ihm nie begegnet ist.


    
      Blicke hindurch, und du siehst die Shinjuku-Bibliothek,

      verspricht der Künstler.

      Blicke hin, und du siehst – ja, die Shinjuku-Bibliothek.

      Es ist zwar nicht das tollste Stadtbild, aber darum geht es auch nicht.

      Zu sehen, was dort ist und was dort nicht ist, ist ein und dasselbe.
    


    


    Ach du Scheiße, dachten der Stock und Corvax gleichzeitig.
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    Noch ein Finger


    


    


    Kurz nach der Morgendämmerung blickte Zephyr aus ihrem Schlupfwinkel und kletterte gerade rechtzeitig hervor, um einen spektakulären, rosa und orange gefärbten Sonnenaufgang zu beobachten. Der namenlose Stern war zu dieser Zeit des Tages eine gewaltige Scheibe und wirkte von Zephyrs beinahe äquatorialer Position aus betrachtet leicht abgeplattet, während er rasch über den Horizont stieg. Sie hörte schwach das Tosen der Wellen, die weit unter ihr auf den Kiesstrand krachten. Das Geräusch war beruhigend lebensecht, und sie packte ihren Schlafsack mit neu gefundener Energie und dem Gefühl, es sei gar nicht alles so schlimm, wie sie in den ersten Stunden geglaubt hatte. Der Abacand meldete keinerlei Bewegung und keinerlei Veränderung, abgesehen vom untätigen Kreisen der Schabe, die gerade 50 Meter entfernt war und sich um ihre Angelegenheiten kümmerte.


    Sie kam voran wie am Vortag. Dinge erschienen wie Häuserreihen, die zu gewaltigen, mehr als 50 Stockwerke hoch aufragenden Labyrinthen aus Räumen und Kammern verschmolzen waren und fast genauso tief unter den Boden führten, wo die Dunkelheit tintig und undurchdringlich wurde. Anstelle von Treppen, von denen es keine einzige gab, hatten die geheimnisvollen Erbauer sanfte Steigungen und Rampen bevorzugt. Immer wieder fanden sich geglättete Röhren und Rutschen, die aussahen, als hätten sie zur raschen Abwärtsbeförderung von Gütern oder Personen gedient – oder von Abfall. Straßen und Wege wanden sich an den wolkenkratzenden Türmen hinauf und durchliefen geradewegs riesige, komplizierte Torbögen, wo sie sich in ungeradzahlig viele Korridore aufspalteten und weiter hinaufführten; manchmal endeten sie vor einer Wand oder in einer einfachen Öffnung zum Himmel.


    Zephyrs ›Zimmer‹ war an der Kante eines dieser gewaltigen Torbögen, wo die Oberfläche sich glättete und zu einem kleinen, fensterlosen Bereich krümmte, der in zwei Ebenen unterteilt war. Vermutlich war es ein Schuhregal oder ein Aktenraum, stellte Zephyr sich gern vor, aber wenigstens war er sicher und wettergeschützt. Der einzige Zugang war nur wenig größer als sie und ließ sich leicht von innen blockieren. Der Rest ihres ›Palasts‹ wies einen großen Innenraum mit balkonartigen Schnörkeln auf, die spiralförmig in einen Turm hochführten, welcher stolz das Hauptdach überragte und auf die Bucht und die Stadt hinausblickte. In seinem Aufbau spiegelte sich die Struktur des Landeturms wieder, als sei er ein kleinerer Bruder des Giganten, der auf der höchsten Stelle der Klippen stand. Nur aus Gründen der Bequemlichkeit gab Zephyr an diesem Morgen einigen der Orte Namen: Der Landeplatz der Hand wurde zur Windspitze, und ihren Schlupfwinkel taufte sie Mein Haus. Eigenartigerweise wirkte es am Tag längst nicht so beängstigend, und während Zephyr ihre Aufzeichnungen anfertigte, fügte sie ihre Spekulationen über die vollständige Abwesenheit gerader Linien und rechter Winkel hinzu.


    Indem sie der kurzen Einsicht des Vortags folgte, ließ sie den Abacand mit seiner gesamten Bandbreite an mathematischen Werkzeugen Teile der Architektur und die Spitze selbst analysieren. Das Gerät lieferte ihr eine komplizierte Reihe von Funktionen, die zeigten, dass die fließenden Flächen nicht einfach per Augenmaß der Natur nachgestellt waren. Sie drückten tatsächlich mehr als zehn verschiedene numerische Folgen aus, die in bestimmten Verhältnissen zueinander standen und sich hier und dort wiederholten. Sie wirkten wie Reflektoren und Attraktoren, die gezielt positioniert waren, um die Aufmerksamkeit von jedem auf sich zu ziehen, der die zugrunde liegenden Gleichungen viel leichter auf einen Blick erkennen konnte als sie. Der Abacand meinte sogar, in einigen Fällen könne man die wiederkehrenden Zahlen und Faktoren je nach Standpunkt als eine Art mathematischen Scherz oder aber als Tiefgründigkeit deuten. Bei einigen handele es sich um kleine Koans, meditative Versenkungsübungen, deren Verweise auf ›einhändiges Händeklatschen‹ dem linearen Denken paradox Einhalt geboten.


    Gleichzeitig sah alles völlig natürlich aus, in einer idealisierten, fließenden Form zumindest. Rasch kam Zephyr zu der Erkenntnis, dass diese ›Stadt‹ das konzeptionell Fortgeschrittenste und Schönste war, was sie je gesehen hatte – und das, obwohl sie sich ihrem Begreifen entzog. Für den Abacand war es eine Art Meisterwerk:


    »Aber nicht wie eine Theorie, sondern mehr wie eine Symphonie«, erklärte er in ungewohnt ruhigem Ton.


    Sie kamen gut voran und fanden sogar den einen oder anderen Gegenstand, von denen einer klein genug war, um getragen zu werden. Zephyr nahm ihn mit zu Mein Haus und setzte sich davor im Schutz eines großen Sonnenschirms aus Mylar in den ›Garten‹, machte sich Notizen und versuchte, den Zweck des Gebildes herauszufinden – eine Art Schale voller Löcher, die eindeutig nicht beschädigt war –, als sie ein merkwürdiges Geräusch hörte. Sie blickte den Abacand an, doch der war unter der Wärme, die von ihrer Teetasse ausging, in Energie sparenden Schlaf verfallen, und die Schabe war nirgendwo in Sicht.


    Jetzt, wo das Geräusch verschwunden war, überlegte Zephyr, ob sie es sich eventuell nur eingebildet hatte.


    Dann hörte sie es wieder, ein verstohlenes Scharren von etwas Schwerem, etwas Metallischem vielleicht, auf Stein.


    Sie bewegte sich sehr langsam – gelassen, fand sie – und drückte an ihrem Handgelenk den Knopf, der den Abacand ferngesteuert aufweckte. Der kleine Rechner gab statisches Rauschen von sich, laut genug, dass Zephyr von ihrem Sitz aufsprang. Unvermittelt fand sie sich mit dem Rücken an der Wand; die Schale, oder was immer es war, lag auf dem Boden und drehte sich torkelnd.


    Der Abacand verstummte und schaltete die Scanlampen ein.


    Es blitzte heller als die Sonne. Zephyr, die noch immer nach festem Boden unter den Füßen suchte, krümmte sich zusammen und warf die Arme über den Kopf. Sie fragte sich, ob sie eine Art Sonneneruption gesehen habe. Dann hörte sie wieder das Scharren, und diesmal wurde es zu einem volltönenden, rauen Maschinengeräusch, das in der äonenlangen Stille des Nachmittags trotzig und gewaltig klang.


    Zephyr packte den Abacand und floh in den Schatten des nächsten hohen Bogens.


    »Das ist kein Fremder«, wisperte der Abacand in ihrer Hand. »Es klingt wie ein Tangier-Kraftkran Modell 3, ein alter.«


    Zephyr bewegte sich nicht, sondern horchte angespannt, während die Maschine näher kam. Ihre Handflächen waren nass, und ihr schnürte sich die Brust zu. Sie rang nach Luft, ohne einen Laut zu machen. Irgendwie bezweifelte sie, dass der Verursacher des Lärms etwas mit diesem Ort zu tun hatte. Er musste etwas sein, das sie kannte, denn es klang, als wäre es… aber was?


    Sie war nicht bereit, sich so leicht überraschen und in die Ecke drängen zu lassen. Als das Wesen fast an der Tür des Palastes war, drehte sie sich um und floh durch eine der äußeren Abzweigungen im Bogen, die eine eng gewundene Rampe hinauf zu einem Bereich im Obergeschoss führte, von dem aus man durch ›dekorative‹ Löcher in der Außenwand auf die Straße blicken konnte. Durch eines dieser Löcher spähte sie nach unten.


    Unter ihr, nah genug, um es mit ausgestrecktem Arm zu berühren, hob und senkte sich der pockennarbige, schmutzige Rücken des Wesens und hielt inne. Er war mit Resten einer getrockneten und aufgeplatzten Schlammschicht verkrustet, unter der sich die typischen Brandspuren eines Atmosphäreneintritts auf einer nackten Ti-Bone-Außenhaut erkennen ließen. Das Motorengeräusch ging in den Leerlauf über und pulsierte, einem Atmen sehr ähnlich, als ein langer, gewundener Hals sich knapp über dem Boden vorstreckte und ein Kopf durch den Torbogen auf Zephyrs Sonnenschirm starrte. Schnüre oder Kabel hingen in riesigen Matten vom hinteren Teil des Körpers hinunter wie verfaultes Stroh. Einige dieser Stränge wanden sich aufwärts zu ihr, doch ihre Bewegung war vage und ungerichtet.


    »Sie sollten von hier verschwinden«, sagte das Wesen plötzlich auf Englisch. Seine Stimme klang angespannt. »Dieser Ort ist nicht, was er zu sein scheint. Hier ist es gefährlich. Der Planet redet.«


    Zephyr rührte sich nicht. Wieder erstrahlte ohne Vorwarnung das grelle, blendende Licht, und die Maschine schwankte unter der Attacke modulierter Energie und sank bebend in die Knie. Auf ihrem Rücken erschien eine Vertiefung, schwärzer als die anderen, und eine dicke Substanz wie aus Öl und gekochtem Blut siedete heraus und lief zäh an der Seite hinab.


    »Das war eine dicht gebündelte Raum-Boden-Strahlwaffe«, murmelte der Abacand, und Zephyr umklammerte ihn so fest, dass ihre Faust zitterte.


    »Isol?«, flüsterte sie.


    Der Abacand vibrierte zustimmend.


    Der seltsame Neuankömmling sprach erneut; seine Wunde schien ihm nichts auszumachen. »Sie müssen fort – und berühren Sie nichts. Verschwinden Sie von hier.«


    Dann hörte Zephyr ein Mahlen, ein Knirschen, ein Reißen von Metall. Dünnflüssiges Öl und ein weicher, blasser Schleim breiteten sich unter dem gestrandeten Ungetüm aus. Aus den feuchten Strängen an ihm stieg Dampf auf. Getrockneter Schlamm rieselte zu Boden. Der Kopf prallte schwer auf das Pflaster und lag still.


    Zephyr war wie versteinert. Sie wusste, dass sie jemanden hatte sterben sehen und dass Isol ihn ermordet hatte, einen ihrer eigenen Leute – einen Abgestimmten von der Erde, oder zumindest einen Teil davon. Was aber tat er hier, und warum gab er düstere Warnungen von sich wie der Chor in einer griechischen Tragödie?


    Sie hob den Abacand an den Mund, schaltete den Kommunikationsmodus ein und signalisierte Isol.


    »Ich warte auf Ihre Erklärung.«


    »Ich hatte ihm gesagt, er soll sich von Ihnen fern halten. Der verdammte Idiot wollte nicht hören«, fauchte Isol, kaum dass Zephyr den Satz zu Ende gebracht hatte.


    »Na, das wirft aber mehr Fragen auf als Antworten«, entgegnete Zephyr. Sie stand noch immer unter Schock. Mittlerweile erhob sich nicht nur Dampf, sondern auch Rauch von dem Leichnam. Er stank nach Sumpfgas und Teer, wie ein Mammut, das aus einer Grube gehoben wird.


    »Ich konnte nicht beschließen, diesen Planeten zu beanspruchen, ohne die Meinung anderer Ratsmitglieder zu hören«, sagte Isol. »Es musste Besucher geben. Einige von ihnen sind hier geblieben, aber sie hatten versprochen, Ihnen aus dem Weg zu gehen. Sie haben nichts angerührt.«


    »Und wenn jemand davon versucht, mit mir zu reden, erschießen Sie ihn.« Zephyr wich von der Wand zurück und drehte sich zum Hof um. Sie kniff die Augen zusammen, bis sie sich an die Lichtverhältnisse gewöhnt hatte, und blickte in den blauen Himmel hoch, wo hoch, hoch über ihr Isol sein musste. Sie fragte sich, ob der gleiche Strahl auch den hiesigen Stein durchbohren konnte.


    »Er war völlig unbedeutend – nur ein Finger. Er wird ihn nicht einmal vermissen.«


    »Von wem reden Sie da?«


    Isol erzeugte mit gereiztem statischen Rauschen ein scheuerndes Geräusch. »Er heißt Kincaid. Er ist senil. Er hat es sich in den Kopf gesetzt, dass der Planet mit ihm spricht. Darum hat er beschlossen, zu Ihnen zu gehen und den Alten Matrosen zu spielen. Er will Sie überzeugen, bis Sie den Planeten als zu gefährlich ablehnen. Aber diese Welt ist nicht gefährlich. Ich bin länger hier gewesen als Kincaid und habe mehr gesehen. Hier gibt es nichts außer dem, wovon ich Ihnen erzählt habe.«


    »Warum glaubt er, dass der Planet redet?«


    »Zephyr, es geht hier um einen verrückten alten Mann, der sich ausgerechnet diesen Augenblick ausgesucht hat, um den Verstand zu verlieren, weil er zu Hause im System nichts zu tun hat. Er eignet sich nicht zur Arbeit auf Europa, und ich dachte, es täte ihm gut, wenn ich ihn für einen Abstecher hierher aus dem Tiefschlaf hole. Schließlich ist es nicht seine Schuld, dass die Ära, für die er geschaffen wurde, nun vorüber ist. Er hat Besseres verdient, und ich dachte, wenn ich ihn hierher bringe, ist es für ihn ein bisschen wie in den alten Zeiten.«


    Der Abacand wartete mit wichtigen Einzelheiten auf, während Zephyr das Gehörte verdaute. Sie sagte, mehr erstaunt als alles andere: »Sie haben einen Terraformer hierher gebracht? Haben Sie also erwartet, dass ich Ja zu dem Planeten sagen würde und dass Sie dann alle hierher kommen könnten, um eine Art Garten Eden für die Abgestimmten zu erschaffen?«


    »Ganz so war es nicht.«


    »Klingt mir aber ganz danach. Wecken Sie die Hand. Ich habe schon genug.«


    »Sie sagten, Sie bräuchten noch wenigstens vier Tage.«


    »Ich bin fertig. Das Ganze ist lächerlich. Ich kann nicht einmal sagen, worauf zum Teufel ich stehe. Jetzt fühlt es sich noch an wie Leder, in der nächsten Minute ist es knochenhart. Ich kann beschwören, dass es sich verändert, aber ich habe noch nie beobachten können, wie es geschieht, und wenn es hier eine Schriftsprache gibt, dann ist sie taktil, und dazu fehlt mir die Ausrüstung. Wecken Sie die Hand auf.« Die Wut fühlte sich gut an und klärte ihr den Kopf. Sie klang, als stellte sie Forderungen und keine Bitten.


    »Zephyr, überlegen Sie doch einmal zu Ende. Ich habe Kincaid mitgebracht, damit er an einem Ort sterben kann, an dem er glücklich ist, nicht in künstlichem Tiefschlaf irgendwo im Asteroidengürtel ausgelagert, wo die beschissenen Unentwickelten ihn hätten verrecken lassen, als wäre er eine gottverdammte Maschine, die man zum Verrosten in die Garage stellt. Er hat den Mars gebaut. Durch ihn gibt es Wasser auf dem Mond. Ihr Saupack habt ihm nicht einmal eine lausige Pension gegeben oder eine Belohnung. Runterschalten zum Schlafen und auf die nächste Arbeit warten – obwohl ihr genau wusstet, dass es niemals dazu kommen würde.«


    Zephyr spürte, wie das Temperament mit ihr durchging. »Sie wissen so gut wie ich, dass Ihre Chancen, diesen Planeten ohne Einmischung zugesprochen zu bekommen, soeben aus dem Fenster geflogen sind. Schicken Sie mir die Hand. Ich will zurück.«


    Isol schwieg, und aus dem Abacand pfiff leise das Rauschen des leeren Funkkanals. »Nein«, sagte sie schließlich. »Sie brauchen Zeit, um über das nachzudenken, was Sie sagen. Und was es für uns bedeutet.«


    Zephyr schnaubte. »Das hätten Sie sich überlegen sollen, bevor Sie mit Mund und Kanone losgefeuert haben. Isol, Sie haben ihn erschossen! Und mich beschuldigen Sie… Bringen Sie mich sofort nach Hause, und ich erzähle niemandem von Kincaid. Sie können ihn zurückschaffen und alle anderen Abgestimmten, die vielleicht auch noch verwickelt sind, und dann können Sie so tun, als wäre es nie geschehen. Sie bekommen dann zwar Zia Di Notte nicht oder wo wir hier auch wirklich sind, aber Sie werden auch nicht… Ich weiß überhaupt nicht, was man mit Verbrechern wie Ihnen macht.«


    Die Voyager klang ganz ruhig, als sie antwortete. »Denken Sie darüber nach, Professor Duquesne. Denken Sie sehr sorgfältig darüber nach. Ganz gleich, wie lange es dauert. Vergessen Sie nicht, wir haben eine Ewigkeit, wenn es sein muss.«


    Zephyr verschlug es die Sprache, doch als sie versuchte, den unterbrochenen Kontakt wiederherzustellen, erhielt sie kein Antwortsignal. Isol hatte sie weggeschaltet. Sie starrte den Abacand an; das Ausmaß der Drohung konnte sie noch immer nicht fassen. Natürlich konnte Isol sie so lange hier festhalten, wie sie wollte, und die Erde würde erst in dem Augenblick davon erfahren, in dem Zephyr zurückkehrte. Sie hatte Vorräte für eine Woche, das war alles. Wenn sie hungrig und verzweifelt war, würde sie mit Sicherheit alles versprechen, was Isol wollte, nur um zurückzukommen.


    »Miststück!«, brüllte sie und schlug mit der Faust gegen die Wand.


    Das Material gab unter ihrer Hand nach. Der Aufprall tat trotzdem weh, aber wenigstens brach sie sich nichts. Überrascht betastete sie vorsichtig die Wand, doch nun war sie erneut steinhart. Sie wagte noch einen Hieb, und die Wand bog sich weg, schwammig und nachgiebig wie ein zäher Pilz. Sie stieß sie mit dem Finger an, klopfte mit einem Stein dagegen; die Wand war wieder hart.


    »Was hältst du davon?«, fragte Zephyr den Abacand in sanftmütigem Ton, dankbar, über etwas anderes nachdenken zu können als das, was gerade mit Isol und dem Finger geschehen war.


    »Die Substanz des ›Steines‹ reagiert auf…« Der Abacand zögerte. »Na ja, er reagiert auf etwas. Wir müssen weitere Experimente durchführen.«


    »Der Stein reagiert?«


    »Natürlich ist es kein Stein«, sagte der Abacand. »Obwohl, seiner Kristallstruktur und Körnung zufolge… – ist es doch ein Stein, weißt du. Selbst wenn er fließt, gehorcht er den für Steine gültigen physikalischen Gesetzen mit der Ausnahme, dass dieses Fließen innerhalb eines Zeitraums stattfindet, der unmessbar klein ist. Er hat dir nicht gestattet, dich an ihm zu verletzen. Das ist außerordentlich kompliziert.«


    »Tatsächlich.« Sie ging langsam davon und schritt die Rampe herab, wobei sie auf irgendwelche Geräusche lauschte, die von dem toten Körper ausgingen. Doch sie hörte nichts. Die Schabe erschien im Durchgang und huschte in die Schatten am Straßenrand.


    »Und du mach, dass du wegkommst!«, brüllte Zephyr ihr hinterher. Sie wünschte sich, sie hätte etwas zum Werfen, doch nur der Abacand war in der Nähe. »Ich denke, das hat sie begriffen«, fügte sie einen Moment später hinzu, erfüllt von Verdruss und den Resten ihres Entsetzens. Sie öffnete den fortlaufenden Brief an Kalu/Anthony/Wenauchimmer und hängte an:


    »Übrigens bin ich hier nun gestrandet, bis ich die Anspruchserklärung unterschreibe. Die Geschichte ist kurz und läuft darauf hinaus, dass ich die Beherrschung verloren habe, als ich bemerkte, dass sie schon vor meinem Eintreffen ein paar alte Trottel eingeflogen hatte, die den Boden hier vorbereiten sollten. Gott allein weiß, was sie weggenommen oder verändert haben. Einer von ihnen wollte mir etwas mitteilen, und sie hat dafür seinen Finger abgeschossen. Die will die Tugendhafte sein? Mittel und Wege, Mittel und Wege. Und ich bin so stocksauer auf mich wegen meiner Blödheit, dass ich brüllen möchte. Aaaaaah!«


    Sie umging den Bogen und machte ein Foto von Kincaids Finger für die amtlichen Akten, dann schlug sie ihn im Who’s Who des Abacands nach.


    »Gaiaform Asevenday Kincaid«, sagte der Abacand hastig, froh, zu Diensten sein zu können statt erschossen oder verspeist zu werden, was er bei diesem Ausflug ohne weiteres einkalkulieren musste. »Spitzname ›Neunmalklug‹, weil er – während der Mars-Tage – solch ein Besserwisser war. Kind von Tupacs Vorgängerin, der Pangenesis Eva. Fertig gestellt am 19. April 2489. Terraformierte die lunare Hydrosphäre und wurde dann beträchtlich erweitert, um am Mars zu arbeiten, bis er vor zehn Jahren in die Dormanz eintrat, um auf einen neuen Vertrag zu warten. Das Who’s Who glaubt, er wäre noch immer dort.«


    »Was sind die Charakteristika der Asevenday-Klasse?«, fragte Zephyr, ohne den noch immer qualmenden Finger aus den Augen zu lassen, und den zäh fließenden Schleim, der unter ihm hervorsickerte und langsam in den Rinnstein am Straßenrand lief.


    »Asevenday…« Der Abacand summte eine Melodie, während er seine Datenspeicher durchblätterte. »Ich werd verrückt! Beginnt selbstangepasst geologische Korrekturen größeren Umfangs – Gebirgs-, Ebenen- und Meereskosmetik –, dann stellt er sich auf die Einführung und Entwicklung einer Grundausstattung an pflanzlichem Leben um. Phytogenetische Trakte, die in der Lage sind, die Gene aller bekannten Pflanzen- und einiger kleinerer Tierarten zu sequenzieren. Interne Entwicklungen bis hin zu adulten Stadien auf allen Formen; Füße, Finger und Zehen erzeugen Mutterboden, indem sie Fels zermahlen und mit Schluff, Lehm und Mineralien vermengen, bevor der klassische Mix aus Bakterien, Pilzen et cetera aufgesetzt und unter Verwendung der eigenen abgestorbenen Haut und eigener Exkremente Mulch produziert wird, damit die Pflanzen eine Grundlage haben, um ungehindert wachsen und gedeihen zu können.«


    »Okay.« Zephyr hielt die Beschreibung durch eine leichte Berührung mit der Fingerspitze an. »Hast du seine persönliche Geschichte?«


    »Kincaid ist der einzige Asevenday, der noch existiert«, antwortete der Abacand zögernd, als wäre ihm plötzlich seine eigene Sterblichkeit bewusst geworden. »Die anderen haben sich alle freiwillig außer Dienst stellen lassen…« – er zögerte erneut – »oder sind bei der Arbeit getötet worden, während der Mars-Entwicklung durch die Bomben der Übermenschen-Resistance. Nur vier sind je gebaut worden, die anderen hießen Yggradsil, Two Ravens und Shang Di. Aus Shang Dis Körper gingen die Memorial Gardens von – «


    »Nur über Kincaid«, erinnerte Zephyr ihn. Sie setzte sich wieder auf den Klappstuhl. Sie hatte das Gefühl, wegen des Fingers etwas unternehmen zu müssen, wusste aber nicht, was.


    »Richtig. Kincaid ging in Dormanz, nachdem die Terraformung des Mars abgeschlossen war. Er wollte sich dem Titan-Kollektiv anschließen, eignete sich jedoch nicht mehr für die Adaption an Ultrakälte – im Grunde war er zu alt. Sein Aufbau konnte nicht in diesem Ausmaß umgebildet werden. Er reichte eine Beschwerde und einen Antrag auf Weiterbeschäftigung ein, musste dann aber in die Dormanz gehen, weil die Inaktivität ihn krank machte. Er wollte sich nicht selbst außer Dienst stellen, weil er das für staatlich sanktionierten Selbstmord hielt. Er und Two Ravens hatten sich deswegen einige Jahre zuvor entzweit und sprachen nicht mehr miteinander. Er weigerte sich ebenfalls, sich herabstufen zu lassen und dem Wartungskorps von Erde oder Mars anzuschließen. Also ließen sie ihn tiefschlafen. Das kostet nicht viel und war, weil in unserer Hälfte des dritten Jahrtausends keine Arbeit für ihn zu erwarten ist, die einfachste Lösung. Hin und wieder drängen seine Anwälte auf einen Arbeitsvertrag, doch es gibt keinen passenden Landbestand, keinen Bedarf. Er hätte eigentlich an der Wiederaufforstung des brasilianischen Regenwalds teilnehmen sollen, doch andererseits gab es bereits fünfundvierzig arbeitslose Herkuleaner, die auf der Erde lebten, und so kam es auch dazu nicht.«


    »Hölle«, sagte Zephyr, denn Kincaids Lebensgeschichte klang ganz so, als sei er dorthin gelangt. Sie blickte auf den Kopf des Fingers, dessen zerplatzte Linsen dunkel über den Augen lagen. »Und nun ist er hier. Was tut er hier?« Sie nahm den Abacand auf, trug ihn zu der Leiche und bewegte ihn daran entlang, damit er die Länge und den Umriss aufzeichnen konnte. »Kannst du mir sagen, was für eine Adaptation das ist?«


    »Oh, eindeutig Mutterbodenerschaffung«, antwortete der Abacand. »Sieh dir nur das Kulturunkraut in seinem Rock an.«


    Dabei musste es sich wohl um das strangartige Zeugs handeln.


    »Kannst du mir darlegen, wie die rechtliche Situation nun aussieht, nachdem die Abgestimmten bereits angerückt sind und dieser Ort kontaminiert ist?«, fragte sie.


    »Nein«, antwortete der Abacand nach kurzer Verzögerung, in der er heftig vibrierte, um seine Ungewissheit auszudrücken. »Doch meiner Meinung nach ist es ohnehin außerordentlich irregulär, solch einen Planeten zu beanspruchen, und wahrscheinlich sogar unmoralisch.«


    »Eben.« Zephyr blickte sich nach der Schabe um. Sie bezweifelte nicht, dass sie sich versteckte und ihrer Herrin als Auge und Ohr diente.


    Wolkenschatten huschten über sie und verdunkelten die Straße, so dass es aussah, als wären Leute unterwegs und nur gerade in die Nebenstraßen und Häuser verschwunden. Einige Regentropfen platschten auf den Boden und verdampften zischend auf dem Kopf des Fingers, verkochten und vergingen durch die Hitze seines inneren Zusammenbruchs.


    Zephyr ging wieder in ihr Zimmer und überprüfte die Vorräte. Wenigstens eine Woche lang würde sie durchhalten. Mehr Zeit blieb ihr nicht übrig, aber so lange konnte sie versuchen, mehr über diesen eigenartigen Ort herauszufinden, und sei es nur, um ihre eigene Neugier zu befriedigen. Dann gäbe es eben keinen Abstecher zu den Monden, keine Überflüge, kein Inselspringen, keine Kongresse und vermutlich auch keinen Ausweg. Sie würde es alles allein schaffen müssen.


    Zephyr atmete tief durch und reckte die verspannten Schultern. Sie spürte schon das Geschirr, obwohl sie es noch nicht trug. Eine Zwangslage sei auch eine Art Freiheit, sagte sie sich. Freiheit von jeder Verpflichtung. Sie konnte einen Ausflug machen und versuchen, diesen Gaiaform zu finden, um zu erfahren, was er wusste; sie konnte nach Hause schreiben und ihre Zeit totschlagen. Ohne weitere Verzögerung begann Zephyr zu packen.
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    Erste Kindsbewegung


    


    


    Unter dem Stock erhob sich von dem leeren Mond ein Geräusch. In ihre Zelle gebettet, hörte Secta Trini es im gleichen Moment wie ihre Schwestern und erkannte, was es bedeutete: Jede Tür wurde geöffnet und geschlossen. Durch den schweren Bau kam es wie ein Seufzen im Metall heran. Ihre Trance endete unwillkürlich.


    Allein erschauerten sie und drückte sich jede an die Wand ihrer Zellen, wo sie schwach die Bewegung einer Schwester spüren konnten. Trini sah, dass die Trance erneut begann, sah die gesamte Arena des erforschten Mondes vor ihrem geistigen Auge, als die von ihr kartierten Regionen sich mit Dwis und Ch’twaris Bezirken und den tausenden anderer Schwesterkarten zu einem kompletten Modell verbanden. In seiner Mitte befand sich eine hundert Kilometer durchmessende Leere mit einem einzigen Eingang und Ausgang in der Größe von vier Makro-Ticktocks. Ein beeindruckender Park aus unbekannten Maschinen, der an diese Arena angrenzte, wurde kurz eingeblendet, so dass sie in drei Dimensionen durch die Mauern der zusammengesetzten Karte sichtbar zu sein schienen. Der Stock studierte sie nun eingehender.


    Das Geräusch indessen würde er ignorieren. Die Königin verlangte Arbeit.


    »Vielleicht ist es nur eine reguläre Systemkontrolle?«, warf Trini in das Untergespräch ein, das sie wegen des Geräusches führten. Viele stimmten ihr zu, andere äußerten Bedenken. Sie wissen, dass wir hier sind. Sie werden wiederkommen. Die Energiesysteme sind durch unsere Versuche, die Lampen anzuschließen, gestört worden. Wir haben die Schaltkreise nicht richtig verstanden und mehr aktiviert als beabsichtigt.


    Die Maschinenbilder falteten sich zusammen und zeigten Reihen von Schaltkreisen und Diagrammen. Trini wurde eine Sektion zugewiesen, die sie analysieren sollte. Sie erkannte darin die Bilestri’sche Konvergenz, Integrationen und Iterationen, von denen einige vertraut waren und andere nicht. Sie bemühte sich, es zu verstehen, doch das war nicht leicht, weil das Untergespräch ihrer Schwestern weiterlief und sie darauf horchten, dass der Mond wieder etwas tat. Doch er blieb völlig ruhig, und sie hörten nichts weiter als seine gewaltige Stille und die Geräusche von Metall, das sich bewegte, klingelte, klirrte, unter dem bedeutungslosen Chaos des Liedes vibrierte, das der Sonnenwind spielte, indem er unablässig auf es einschlug, Stunde um Stunde und Sekunde für Sekunde, bis sein Rhythmus sich mit den Blaupausen der Maschinen zu einem wirren Tanz vermischte. Jedes Mal, wenn Trini glaubte, sie hätte die Logik dahinter entschlüsselt, fand sich wieder eine Ablenkung, die sie verwirrte.


    Zeit verstrich, und keine Secta hatte ihre Aufgabe vollendet, geschweige denn Licht in die Probleme der anderen gebracht oder den Ergebnissen einer anderen Einsicht entnommen. Die Königin befahl ihnen auszutauschen, was sie bislang herausgefunden hatten. Ein plötzliches Schweigen folgte, und in den Sekunden kalter Zeit, in denen jede von ihnen völlig allein war, war ihr Schweigen Dunkelheit, die Dunkelheit eiskalt, die Eiseskälte erdrückend, und der Druck drohte ihre Panzer aufzubrechen, ihre Gehirne zu zermalmen, ihre neuronale Harmonie zu zersplittern und sie völlig zu vernichten, denn isoliert und allein zu sein bedeutete ausgelöscht zu werden, und sie alle spürten das, jede für sich allein, und waren gelähmt vor Furcht.


    Dann sahen sie alle ein fernes Licht winzig flackern, spürten den Hauch eines warmen Sommers und hörten eine befehlende Stimme, die sie alle über die Lücke lockte, die nun zwischen ihnen und der schwachen Hoffnung auf Wiedervereinigung klaffte.


    Aus der Entfernung hörte Trini die Königin zu ihr sprechen, ohne überhaupt zu begreifen, dass sie begonnen hatte, auf das begrüßende Licht zuzueilen.


    »Haltet ein!« Die Substanzen in der Königin Stimme waren hoch konzentriert und überfluteten Trini mit intensiver Liebe, gutem Willen und der Unmöglichkeit des Ungehorsams. Mit einer Anstrengung, die ihr in jeder Körperzelle wehtat, wandte sie den Blick von der verführerischen Leuchtbake ab.


    Der Stock stürzte sich in tiefe Trance, und der schreckliche Augenblick war vorüber.


    »Betrachten wir unsere Entdeckungen nicht mit solch großer persönlicher Beteiligung«, schlug die Königin vor, ohne jedoch zu kommentieren, was gerade vorgefallen war. »Stattdessen wollen wir größere Arbeitseinheiten bilden und uns immer nur eine Maschine auf einmal vornehmen. Wir werden kleinere Aufgaben haben, und keine von uns wird so genau hinsehen. Wir werden uns nicht komplett darauf einlassen, bevor dieser Zwischenfall verstanden ist.«


    Trini betrachtete das ihr neu zugewiesene Arbeitspensum voll Misstrauen. Sie fühlte sich eigenartig und fehl am Platze, als wäre in dieser eisigen Sekunde mehr geschehen, als sie wissen konnte – als wäre sie während dieses Moments nicht im gleichen Universum gewesen, sondern ganz woanders oder nirgends, außerhalb der Existenz, in vollendeter Isolation, an einem Ort, wo niemand je zuvor gewesen war und an den niemand jemals wieder kommen würde, ein Ort ohne Namen, aber nicht ohne Koordinaten. Sie würde niemals erfahren, wo dieser Ort war, doch zu wissen, dass er existierte, hatte etwas aus ihr gelöst, was selbst die Gnade der Königin nicht wiederherstellen konnte. Die Grenzen von Trinis Welt waren irreal geworden, suspekt. Nichts war mehr sicher. Sie blickte sich das Diagramm an und entdeckte die Algebra innerhalb seiner Struktur, was einfach genug war. Aber sie wusste noch nicht zu sagen, ob man sich auf diese Gleichung wirklich verlassen konnte. Vielleicht war es nur ein Trick, der meistens funktionierte und den das menschliche Verständnis à priori hingenommen hatte, obwohl er nur bedingt richtig war und eine dunklere Wahrheit verbarg, ein größeres Bild, eine ungeahnte Fülle gleich unter der tauben Berührung durch ihre Antennen.


    Sie schreckte vor der Aufgabe zurück und versuchte, zu beiden Seiten Kontakt aufzunehmen – wo Dwi sich in einer Zelllösung zusammenkauerte, die plötzlich faulig schmeckte, wo Eka hockte und eine Liste von alten Wikingerrunen durchging, die sie schon im Ei gelernt hatte. Ihre Signale waren schwach, und dann wurde auch die Königin still und ruhig, besudelt und verängstigt von der erstickenden Wirkung, die auf ihre Kinder ausgeübt wurde. Trini verlor ihr Gefühl für den Stock. Sie hörte vereinzelte Stimmen von den isolierten Frauen in ihren Zellen, mit dem Geschmack des eigenen Todes im Mund. Sie wollten teilnehmen und selbst dieses Wissen meistern, weil es zu meistern bedeutete, seiner Macht zu entkommen – aber sie wagten es nicht, weil sie fürchteten, dass es eine Rückkehr in diese leeren Räume bedeutete.


    Vor dem hirnlosen Geplapper des Mondes löste sich das organisierte Gebrumm des Stocks auf und gab den schleppenden Schmerz des Metalls wieder. Die Sectae wagten sich an diesem Tag nicht mehr zurück, auch nicht am nächsten und auch nicht am übernächsten, und die Stille wuchs an, während das Gebrumm zu einem unzusammenhängenden Gemurmel zufälliger Signale wurde: Vogelgesang.


    Trini sang ihr eigenes Lied, das sich aus dem Pfeifen einer Dampflok und den pulsierenden Tönen einer Wurlitzer-Orgel zusammensetzte. Sie hörte es zwischen den Tausenden verseuchter Zellen weitab widerhallen. Durch die gedankenlose Iteration der Schwestern milliardenfach verzerrt, kehrte es immer wieder, um sie zu verspotten. Trini lauschte und hörte, wie die Königin die Voyager um Hilfe anrief, wie sie Isol zu fragen versuchte, weshalb sie nicht antwortete.


    Nicht antwortete?


    Trini empfand die Angst, die den Stock überkam, wie ein Versenken, ein Kreischen an den Enden ihrer Nerven. Sie versuchte, sich davon abzutrennen und schmeckte und roch das dunkle Opiat des Dormanz-Serums, das unvermittelt ihr Bad durchsetzte. Ihr Schrecken schwand und wurde stumpf wie ein staubiger Spiegel. Sie hörte, wie die Königin ihr sagte, dass sie hier warten würden, denn Hilfe käme sicher. Sie kämpfte gegen die Medikamente an, denn sie konnte den Gedanken an diese leere Dunkelheit nicht ertragen, doch am Ende wurde sie doch überwältigt.


    


    Trini erwachte von einem fauligen Geschmack, einem bitteren Geruch wie brennendem Gummi und einem Gefühl, das sie nicht anders beschreiben konnte, als dass sie es noch nie empfunden hatte und es das schrecklichste, entsetzlichste Gefühl war: das Brechen des letzten lebendigen Zweigs, der existierte.


    Die anderen waren tot. Wo sie früher in ihrem Geist gewesen war, herrschte nun Schweigen. Die Dormanz war noch stark, lastete noch schwer auf ihr, war nun aber vergiftet mit dem beißenden, schwefligen Geschmack von Kamikazin, der Neurochemikalie, die von der Königin ausgeschüttet wurde, um sie alle lieber zu töten, als sie den Schrecken zu überantworten oder den Bruch der Sicherheit zu riskieren, den sie vorhergesehen hatte.


    Trini spürte, wie im Innern ihres eigenen Körpers Prozess und Funktion zu weinen begannen, zu bluten und zu verfallen – die beginnende Verflüssigung. Sie war halb blind und bewegte sich schwächlich, zuckte, während ihr Nervensystem ratterte. Doch obwohl ihr Instinkt ihr gebot, dort zu bleiben und ihr Schicksal hinzunehmen, folgte sie einem stärkeren Imperativ, den sie sich selbst niemals zugetraut hätte, und bewegte die Antennen zur Türsteuerung ihrer Zelle hin. Dieser Drang war in seiner schmerzhaften Widersetzlichkeit eigenartig. Woher war sie gekommen, diese gewaltige Willenskraft? Sie war verblüfft und litt noch unter den widersetzlichen Kräften ihres chemischen Todes und dieses grimmigen Verlangens.


    Sie zuckte schwach in dem vergifteten Gel – ein Zucken der elektronischen Verwirrung, ausgelöst von den Kurzschlüssen in ihren MekTek-Komponenten –, und ihre Zuckungen führten sie näher an das Kontrollfeld. Sie berührte die Sensoren, und augenblicklich begann die Zelle leer zu laufen.


    Als die dickliche Flüssigkeit absank, blieb Trini von einem Schleim bedeckt zurück, der augenblicklich auf den Luftkontakt reagierte. Das Kamikazin verflüchtigte sich rasch, und Sauerstoff strömte herein, so dass ihre Tracheen, obschon gummiert, schwach einsetzten und ihren versagenden Stoffwechsel versorgen wollten. Nur die geistlose Mechanik ihres Exoskeletts hielt sie aufrecht, während die Steuerelemente in jedem ihrer Beine die plötzliche Gewichtszunahme registrierten und sich automatisch an die zusätzliche Belastung anpassten. Ihre Subprozessoren funktionierten, wo ihr Gehirn letztendlich noch immer abgeschaltet war.


    Trini stolperte umher, erfüllt von Übelkeit und Schweigen. Die Panik über beide Zustände beschleunigte nur die Geschwindigkeit ihrer Genesung. Aus ihrem Mund und anderen Körperöffnungen erbrach sie Gel und eine dünne Autoimmunflüssigkeit. Von der chemischen Trance gereinigt und unter völliger Funkstille, stand sie an der Schwelle ihres kleinen Zuhauses und erblickte ringsum die massierten, ordentlichen Reihen der Wabe dunkel und still, wo Licht gewesen war; hier und da zuckte ein Körper ein letztes Mal in Agonie. Selbst jetzt waren die Bewegungen nur schwach, und während sie noch dort stand, hörte die Letzte von ihnen auf, und alles lag ruhig. Die Kuppel der Königin, früher so hell und voller Energie, war geschwärzt, die Sicherheitsschale in Position festgeschmolzen. Nur die Notlichter strahlten noch, und ihre lange Totenwache war nicht so still, wie sie hätte sein sollen, denn sie, Trini, hatte nicht gehorcht.


    »Das habe ich nicht getan!«, schrie sie auf, ohne zu denken, aus Abbitte und Furcht angesichts des Undenkbaren. Neben ihr trieb Dwi und starrte sie an mit offenen Augen unter den Schildlinsen aus Polycarbonat, starrte enttäuscht durch sie hindurch. Doch der Laut ihres eigenen Schreis machte Trini umso bewusster, wie isoliert sie war.


    »Wo seid ihr?«, rief sie dann und hielt nach dem Grund ihrer Desertion Ausschau. Sie bemühte sich zu erinnern, worin ihre letzte Einsicht bei der Meditation über die eigenartigen Muster des Mondes bestanden hatte, doch trat ihr nichts Zusammenhängendes ins Gedächtnis. Wenn die Königin eine Vision gehabt hatte, war sie nicht einmal so weit gekommen wie Trini, bevor das Kamikazin zu ihr gelangte.


    Die Antwort kam unbeirrbar aus dem Kern ihres Seins: Außer ihr war niemand mehr da.


    Trini kauerte sich dort noch eine Weile zusammen – wie lange, konnte sie nicht sagen –, bis sie in dem automatischen Terror einer verlorenen Drohne eine Veränderung bemerkte: Langsam erhöhte sich in ihrem Blutkreislauf die Konzentration eines neuen Peptids, das Enzyme und Proteine veranlasste, sich von ihren normalen Aufgaben abzuwenden und neue zu beginnen. Als Erstes flaute ihr Entsetzen ab. Ihre Vorderbeine traten auf den Korridor hinaus. Sie expandierte ihren Körper, und plötzlich fühlte die Luft sich sauberer an. Mit ihren vorderen Extremitäten berührte sie die Tür und das Schaltbrett, und dann spürte sie die ersten Regungen von Waben-Bewusstsein: Ihre synaptischen Prozessoren hatten umgeschaltet und sich auf das halb empfindungsfähige KI-System des Schiffes eingestimmt. Sie trat ganz auf den Korridor hinaus und folgte dem Zugangsweg. Ihren Schwestern erwies sie einen Augenblick des Respekts, indem sie den Kopf vor ihnen beugte – dann erhob sie sich, und obwohl sie von böser Ahnung erfüllt war, bestand keinerlei Zweifel daran, was mit ihr vorging: Es war zwar noch nie da gewesen, aber nicht unmöglich. Trini wurde zur Königin.


    Sie öffnete die Luke, die ins Innere des Mondes führte. Sie hörte, wie mehrere Türen und andere simple Servos sich seufzend in Bewegung setzten: ein Kniefall vor ihrer Ankunft. Als ihr dieser Gedanke kam, wusste sie plötzlich, was geschehen war. Sie erlangte die Erkenntnis der alten Königin: Der Mond ist von uns weniger entdeckt worden, sondern erschaffen, und hier ist er nun und will reden.


    Diese Schlussfolgerung hatte jedoch das Begriffsvermögen des Stocks überstiegen, und der Geist jeder einzelnen Drohnenschwester hatte individuell ein Aufeinanderprallen von Theorie und Konzept durchlitten, von Hoffnung und Absicht. Nur ein einzelner Verstand konnte diesen Prozess aushalten und von ihm ausgehalten werden. Die Königin hatte versucht, den gesamten Stock in Trance zu vereinen, war aber nicht in der Lage gewesen, sie alle zusammenzufügen, denn die Ideen, die sie als Individuen gesehen hatte, ließen sich einfach nicht miteinander verschmelzen. Aus diesem Grund hatte die Königin sie lieber alle getötet, als das Chaos zu riskieren. Sie hatte alle Schwestern Trinis getötet, weil sie sich vor der Schlussfolgerung fürchtete und vor dem Urteil jener, die es später herausfänden – oder vor denen, die nun die Erde durch ihre Augen sahen. Der einzige Teil der Entscheidung des Stocks Cherisse, der Trini erreicht hatte, war der Befehl zu handeln, und daher hatte sie das Einzige getan, was unter den Umständen machbar war, und sich gerettet.


    Nun, da sie eine einzelne Drohne war, die langsam die Eigenschaften einer Königin annahm, waren der Mond und sie füreinander bereit. Ohne die Panik eines Stocks, der weit von zu Hause entfernt war, sah sie keinen Grund, nicht weiterzumachen.


    Trini rief Isol und erhielt eine schwache, stotternde Antwort, verzerrt von den Raum-Zeit-Verwirrungen, die ihr eigentlich nicht hätten im Weg sein dürfen, und plötzlich kannte sie wieder die Furcht, als wäre der Mond nicht genug, vor dem man sich fürchten musste. Endlich antwortete die Voyager, und Trini hörte, wie sie vor überraschter Wut über das Schicksal des Stocks zischte.


    »Aber wer ist da?«, verlangte Isol, die bereits ihre Umlaufbahn um den Planeten änderte, so dass sie näher an den Mond herankam.


    »Hier spricht Cherisse Trini, die dritte Schwester des abtrünnigen Ticktock-Stocks Cherisse«, sagte Trini. »Ich bin…« Sie zögerte. Sie hatte niemals als Einzelperson gesprochen oder auch nur mit dem Gedanken gespielt, ein Individuum sein zu können, nicht auf diese Weise zumindest. »Ich bin die einzige Überlebende. Nähern Sie sich keinesfalls dem Mond oder der Wabe. Das Abwehrsystem ist nach wie vor aktiv.« Sie konnte die Voyager nun mit Hilfe der Sinnesorgane der Wabe sehen, eine Nadelspitze aus reflektiertem Licht zwischen der blau-weißen Masse des alten Planeten und seiner gelborangefarbenen Sonne. Früher hatte sie nie andere bemerkt, fiel ihr auf. Niemand außerhalb des Stocks war wichtig gewesen.


    »Sie erteilen mir Befehle?«


    Mit diesem Zorn, dieser Empörung hatte sie gerechnet. Die alte Königin war mit Isol übereingekommen, dass sie einen sauberen Bruch mit der alten Ordnung herbeiführen mussten und in diesem neuen System Verbündete sein sollten.


    Trini schnitt ihr das Wort ab. »Es ist zu wichtig, um keine Befehle zu geben. Sie müssen einiges davon selber fühlen, auch wenn Sie es abstreiten. Der Kontakt mit dieser Technik birgt große Gefahren in sich. Ich werde hier allein arbeiten, um sie zu begreifen, und dann entscheiden wir, was wir der Erde melden.«


    Noch nie hatte sie sich der Ansicht eines anderen entgegengestellt. Unter dem Ansturm von Kraft trommelte sie mit den spitzen Enden ihrer Beine auf den Fußboden und gegen die Wände des Mondes, ein Ausbruch von Unruhe und Entschlossenheit zugleich. Irgendeine Maschine tief in den Eingeweiden des Mondes wirbelte auf ihren Gyroskopen herum:


    Kammer fünf, Orientierung einkommendes…


    Trini besänftigte die Wabe und das ferne Unbehagen über die Reaktion des fremden Mondes auf sie, indem sie beruhigende Substanzen ausschüttete – es handelt sich um eine bislang neutrale Annäherung, noch keine Abwehrmaßnahmen. Sie sendete Isol einen Datensturm der Geschehnisse.


    »Sie beherrschen dieses Ding? Wie ist das möglich?«


    »Von Beherrschung kann keine Rede sein. Ich verfüge über… Verständigung in beide Richtungen. Ich weiß nicht, wie weit ich gehen kann. Ich glaube, dieser Mond ist Teil eines Abwehrsystems. Kommen Sie nicht näher, bevor ich sicher bin. Ich weiß nicht, weshalb er mir zuhört. Ich glaube, es muss zumindest etwas sein wie…« Sie zögerte und wollte sich automatisch mit ihren Töchtern beraten – nur hatte sie keine.


    »Wie was?« Die Voyager drehte ab und glitt mühelos in eine neue Umlaufbahn. Trini hatte Zeit, sie um ihre Anmut und Geschicklichkeit zu beneiden, ihre Kraft.


    »Wie wir. Geschaffen, aber sich bewusst.«


    »Wir sind Personen«, entgegnete Isol steif, »ob wir geschaffen oder geboren werden. Keine vernunftbegabten Maschinen. Keine KI wie irgend so ein alberner Abacand.«


    »Aber das ist nur Ihr politischer Standpunkt«, entgegnete Trini. »Vom Standpunkt einer Ticktock sind Maschinen genau das Gleiche wie wir, wie die Menschheit, wie alles Leben immer gewesen ist. Millionen von Abacands und ähnlichen Maschinen sind…«


    »Ja, ja«, sagte Isol. »Wollen Sie mir sagen, dass Sie die Seite gewechselt haben? Wollen Sie plötzlich wieder zur Affenhegemonie zurück?«


    »Natürlich nicht«, erklärte Trini. »Allerdings sollten Sie es besser wissen, als mit einer Ticktock physikalische Haarspalterei zu betreiben. Haben Sie nicht selbst gesagt: ›Wir müssen uns in die Dialoge unseres eigenen Verstandes einschalten, um die eine wahre Stimme zu erkennen‹? Ich dachte, Sie würden über unser Verhalten hinwegblicken und den gemeinsamen Grund für unsere Befreiung im Auge behalten.«


    Isol stieß unhöflich einen chaotischen Laut aus. »Es geht doch nichts darüber, die eigene Rhetorik in den Rachen gestopft zu bekommen«, sagte sie, doch sie klang ernüchtert. »Es entwickelt sich sowieso alles völlig anders, als ich gedacht hatte«, fügte sie hinzu – mehr an ihre eigene Adresse gewandt, dachte Trini. »Dieser dämliche Kincaid verliert den Verstand. Er sagt mir ständig, der Planet wäre nur seinetwegen öde – damit er was zu tun hat. Dass ich ihn hierher gebracht hätte, weil die Welt ihn wollte. Er pflanzt, und der Planet frisst die Ernte. Jeder Tag ist der erste Arbeitstag - Kincaids Paradies. Masochistischer Trottel. Und Bara ist genauso schlimm.«


    »Vielleicht stimmt es ja, was er sagt«, entgegnete Trini. »Wäre es nicht möglich, dass Ihr Tun nicht allein von Ihren eigenen Impulsen bestimmt war?« Sie blickte den Weg entlang, der vor ihr lag, und die Karte der Röhren, die ihre Schwestern erstellt hatten, wirbelte ihr im Kopf herum. Endlose Reihen und Bereiche voll neuer Schaltkreise, neuer Paradoxien, neuer Rätsel, neuer Gedanken, alle in Metall und den Formen eines komplizierten, alchimistischen Entwurfs niedergelegt. Auf seine Art konnte es ein Spielplatz für eine Ticktock sein, wenn sie sich nicht vor der Herausforderung fürchtete.


    »Aber was passiert, wenn dem Mistkerl das Saatgut ausgeht?«, fragte Isol, während sie in eine schnellere Bahn über die Nachthalbkugel eintrat, in der sie ein Auge auf die beiden riesigen Gaiaforme halten konnte. Trinis Frage beantwortete sie nicht.


    »Was sagt die Regierungsinspektorin?«, fragte Trini.


    »Die! Sie hat nicht die kleinste Spur eines Beweises gefunden, den sie so gerne hätten, damit sie behaupten können, der Planet gehört noch immer jemand anderem. Noch fünf Tage. Aber dank seiner Neugier hat sie Kincaids Bekanntschaft gemacht. Es geht alles zum Teufel. Sie werden kommen und uns mit Gewalt wieder mitnehmen, ich weiß es.«


    »Und Ihr Plan?«


    Eine Pause folgte. »Jede Revolution läuft auf so was hinaus«, sagte Isol und trennte die Verbindung.


    Auf die Nachricht einer Invasionsstreitmacht reagierte der Mond bewundernswert gelassen, fand Trini. Er führte einen raschen, einfachen Selbsttest durch und verfiel wieder in Schweigen. Wozu er auch gebaut worden war, es funktionierte alles noch. Trinis einziges Problem bestand nun darin, dass sie nicht wusste, welche Aussicht ihn wirklich beunruhigte: dass die Abgestimmten kämen, um ihren Anspruch mit Gewalt durchzusetzen, oder die Regierung, um sie wieder nach Gaiasol zurückzuholen. Beides vielleicht.


    Oder etwas anderes?


    Bisher hatte sie nicht die Möglichkeit erwogen, dass außer diesen beiden Parteien noch jemand verwickelt sein könnte. Interessierten sich auch andere Spezies für diesen Planeten? Wollten die Erbauer zurückkehren? Vielleicht konnte nur eine Ticktock begreifen, wie tief gestaffelt die Unbekannten in den Gleichungen dieser Situation waren. Eine unerwartete Ankunft besaß tatsächlich eine große Wahrscheinlichkeit, wenn sie Kincaids Reaktion auf den Planeten in die Rechnung mit einbezog – und die vermutliche Entscheidung der Inspektorin, dass sie sich in einem unbekannten System niemals in dieser Weise hätten benehmen dürfen. Ein Bericht dieses Tenors hätte jedoch eine sofortige Reaktion des irdischen Militärs zur Folge, und dann müssten sie es auskämpfen. Isols Plan, nur die Rebellen mit ihrer galaxienübergreifenden Technik auszustatten, war nicht mehr durchführbar, war es vielleicht nie gewesen.


    Langsam stieß Trini in die Kruste des Mondes vor und öffnete eine Sektion der Wand neben sich. Durchgangsluken im eigentlichen Sinne gab es nicht, sondern die Wände waren modular aufgebaut und konnten abgetragen und wieder montiert werden. Die Wand an sich war glatt, doch wenn Trini sie mit ihren elektronenempfindlichen Fingerspitzen berührte, konnte sie sich theoretisch mit allen Systemen im ganzen Mond verbinden. Ein schwaches Kitzeln lief ihr durch den Arm.


    Da stand es für sie fest: In gewisser Weise erkannte sie der Mond. An ihr war etwas, das seinen Herren hinreichend ähnelte und auf das er reagierte. Auf den Stock hatte er genauso reagiert. Doch damals war sie nur eine einzelne Drohne gewesen, so dass diese Reaktion für sie weitaus schwächer ausgefallen war. Isol hatte behauptet, die Fremden aus diesem System seien Abgestimmte gewesen, auch wenn Trinis Königin diese Hypothese nicht einfach hingenommen hatte. Doch diese Erkenntnis musste doch gewiss wichtig sein? Lebenswichtig vielleicht sogar, wenn man dadurch begriff, wann und wohin die Fremden verschwunden waren und aus welchem Grund. Trini war der Ansicht, dass diese Fragen beantwortet werden mussten, bevor Isol Siedler auf die Welt brachte. Andererseits, wer konnte schon sagen, was gleich hinter der nächsten Gangbiegung lag? Dieser Mond war nicht aus einer Laune heraus gebaut worden. Er musste unfassliche Summen gekostet haben.


    Dann kam Trini ein Gedanke, bei dem sie die Hand wegriss.


    Ein Gedanke um sie selbst.


    Die Königin hatte sie alle getötet, um eine Katastrophe zu verhindern. Angenommen, es war dennoch zu dieser Katastrophe gekommen? Angenommen, der Mond hatte die Schwestern verändert und seinen alten Bewohnern ähnlicher gemacht? Was, wenn Trini ihnen zwar nicht geähnelt hatte, ihnen nun jedoch glich und nur aus diesem Grund noch lebte?


    Sie lauschte auf die gewöhnlichen Geräusche des Mondes, seine Kakophonie unbewussten, bedeutungslosen Lärms. Der Wille zu leben, dachte sie, ist bei unseresgleichen nichts Individuelles. Trotzdem bin ich hier. Geschaffen, nicht geboren, Form an die Funktion angepasst, Funktion vorausgesetzt, und hier war der Zweck: all dies zu entschlüsseln. Die Felder des Himmels. Vielleicht.


    Trini setzte sich und ordnete ihre sechs Beine, ihre vier Arme und ihre Antennen und schloss die Augen, schirmte sie vor allem Licht und allen anderen Wellenlängen ab. So saß sie eine Stunde und zehn Minuten, dann stand sie auf und machte sich auf den Weg zu den gewaltigen Kammern im Kern des Mondes.
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    Tom, der das Flugzeug gebaut hat


    


    


    Arrecife Station war einst zur Aufbewahrung langlebiger Fracht und überschüssiger Handelsgüter gebaut worden, die von den verschiedenen Zollbehörden innerhalb des Sol-Systems vorläufig eingelagert wurden. Die Station umlief die Sonne auf einer Bahn ähnlich der Erdbahn, aber stets auf der anderen Seite des Sterns, so dass sie von der Erde aus nie zu sehen war und umgekehrt. In letzter Zeit war der einzige bewohnbare Holm der Station hastig umgebaut worden und hatte so viel hoch entwickelte wissenschaftliche Ausrüstung aufgenommen, dass man mit ihrem Gegenwert eine Übernahme jeder Forschungsfirma im Sonnensystem hätte finanzieren können. Dieser Entwicklungspark jedoch war geheim und stand allein ZweiPi zur Verfügung, dem zahlreichsten und fortgeschrittensten aller Stöcke, und dem Arachno Buckminster Mouze, einem Physiker – wenn das der Oberbegriff für so viele naturwissenschaftliche Fachgebiete sein kann, wie man sich nur vorzustellen vermag.


    Nun beherbergte die Station auch Corvax. Trotz der kaum spürbaren Schwerkraft saß er voll Unbehagen auf dem ihm zugewiesenen Platz zwischen dem arachnoiden Mouze und der Insektennation in Form des Labor-Stocks ZweiPi, ein entflügelter Vogel mit einigen vagen Anklängen eines Orang-Utans, der seine knochigen Arme und Beine eingezogen hatte und dessen schwerer Kopf tief zwischen den Schultern hing. Die Stummel seiner Flügel juckten wie wahnsinnig, doch er war dankbar über dieses Ärgernis: Es schärfte seinen Verstand wie eine Rasierklinge.


    Mouze, der erst vor einer Stunde von der Debatte auf der Erde zurückgekehrt war, befand sich noch in seinem Apartment. ZweiPi lag in tiefem Schlaf. Corvax hatte sich vor einer Weile von ihr gelöst, weil er die Komplexität und die Geschwindigkeit ihrer Berechnungen nicht mehr ertragen konnte, obwohl er alles nur aus zweiter Hand erfuhr und seine Synapsen nur beobachteten und nicht teilnahmen. Ein letzter Rest von Gedankenschmerzen hallte ihm noch immer durch den Schädel. Was ZweiPi gesehen hatte, musste noch in eine lineare Form übersetzt werden, die einfacher zu verstehen war, und er hatte es fast geschafft…


    Die Stations-KI unterbrach seinen Gedankengang. »Ironhorse Morningstar Dao nähert sich. Strategos Anthony ersucht um eine Besprechung, sobald es Ihnen recht ist.«


    Der Morningstar war ein Militärtransporter, leicht, schnell und bewaffnet. Es gab nur wenige davon, und Corvax wusste, dass Dao ein alter Kämpe war, der einzige zudem, der aktive Gefechtserfahrung besaß. Solange es Leute wie Dog Legba gab, musste jemand von Anthonys Stellung im Weltraum auf die Dienste von jemandem wie Dao zurückgreifen. Nicht dass Legba in der nächsten Zeit irgendwelchen Ärger machen würde, da war sich Corvax sicher, auch wenn er halb mit einem Angriff auf die Station gerechnet hatte, seit er an Bord war. Vielleicht hatten die leichten Übertreibungen in der Propaganda um den Stoff die Piraten abgeschreckt. Der arme alte Mouze war nur knapp einem Lynchmob entgangen, hatte er gehört, und nun wurden die Stimmen ausgezählt; in weniger als einer Stunde schlossen die Wahlstellen.


    Der Morningstar war der Erste einer ganzen Reihe von Gaiasol-Sicherheitsexperten, die kommen sollten. Dichtauf folgten ihm auf verschiedenen eigenartigen Verschleierungsvektoren ein Tomahawk Dragonstar, ein Shuriken Arrowhead und der einzige lebende Shuriken Death-Angel, dessen Name und Klasse in keinem Who’s Who aufgelistet stand, das Corvax je zu Gesicht bekommen hatte. Auf den Langstreckenkameras der Station erschien er als verschwommener Fleck, der sich nicht klärte, obwohl er sich bei der Stations-KI höflich und unverzüglich identifizierte. Die KI gestattete dem Morningstar anzudocken, und Corvax überlegte, sich auf Anthonys Besuch vorzubereiten, doch nachdem er versucht hatte, einige Federn glatt zu streichen, ließ er es bleiben. Er hatte sich immer in seinen Flügeln versteckt, und nun war es sinnlos, anders erscheinen zu wollen, als er war – nackt und zugrunde gerichtet.


    Mouze huschte aus seiner Tür und brachte sich in Position, bereit, alle Formalitäten zu übernehmen. Für einen sesshaften Arbeiter ist er schnell, dachte Corvax. Ein bisschen dünn vielleicht, weil er lieber arbeitet, als zu essen oder sich auszuruhen. Wenn man es recht bedachte, sah keiner von ihnen beiden wie das blühende Leben aus.


    Der Strategos machte den Kreis komplett, als er hereinstolziert kam. Die Magnetstiefel, mit denen er stapfte, wirkten klobig, und unter dem Kupfernetz war sein Gesicht äschern und leichenblass, das typische Aussehen von jemandem, der sich mit Medikamenten und Stimulanzien aufrecht hält statt mit Schlaf und richtigem Essen. Mouze folgte ihm und hoppelte an seinen Lieblingsplatz auf einem Wärmeaustauscherauslass des Stocks, der gleichzeitig den Raum konstant auf fünf Grad Celsius hielt: kalt für den Arachno, drückend schwül für Corvax und sehr frisch für den Strategos. Anthonys Atem rasselte beständig in dem durchsichtigen Kopfschutz seines Druckanzugs, während er den Maschinenwirrwarr musterte, von denen die Mehrzahl verschiedene KI-Systeme waren, die durchaus mit dem mithalten konnten, was er an seinem Körper herumtrug. Corvax nickte ihm zu.


    »Ich bin so schnell gekommen, wie ich konnte«, sagte der Strategos und starrte auf die lange Wand, wo die Zellen des Stocks sich bis an die Decke stapelten. Ihre sechseckigen Platten leuchteten trüb und zeigten hier und dort Spuren von Maden. »Wenn ich richtig verstanden habe, gab es einen Durchbruch?«


    Mouze neigte den Kopf auf seine charakteristische Art schräg zur Seite und hob die Hände, um seine Worte mit präzisen Bewegungen zu untermalen, die manchmal sogar in der Gebärdensprache Sinn ergaben, gelegentlich aber gar keinen. »Es wäre vermutlich einfacher, wenn ZweiPi es Ihnen selbst zeigen würde.« Er wies mit einem spitzen Finger auf seinen Kopf, was bedeutete, dass Anthony sich gern auf ZweiPis Frequenz einstimmen und die Daten direkt laden konnte, wenn seine KI-Ausstattung dazu ausreichte.


    Anthony blickte Corvax an. »Was halten Sie davon?«


    Corvax knirschte mit der unteren Schnabelhälfte gegen die obere. Sein Mund war trocken. »Dieser Stoff ist mehr als nur Technik. Er ist wie eine Technologie, von der Leute gefressen wurden, die aber noch immer drin leben. Sie sind jetzt alle eins, oder nichts, oder sonst was… Der Stoff reagiert auf den Beobachter.« Ihm war klar, wie unzusammenhängend er klingen musste, doch das gab seinen Eindruck sehr gut wieder. Er zuckte mit den Schultern, doch nur seine Flügelstummel bewegten sich auf und ab, wie alberne kleine Spielhände. »Sehen Sie doch selbst.«


    Der Strategos stand erstarrt, und sein Gesicht erstarrte wie unter Wintereis. Zwischen den offen hervortretenden Kupferleitungen auf seinem Schädel erwachte rotes Licht zum Leben und schoss plötzlich unter der Kopfhaut hin und her. Innerhalb seiner Zellen bewegte sich der Stock in eifriger Vorfreude auf den Kontakt.


    Corvax erschauerte. Einen außerordentlichen Verstand zu besitzen war eine Sache, eine andere, nichts zu sein als solch ein Geist mit seinem wahnwitzigen Tempo und dem unablässigen Geschnatter. Mehr als alles, was er je gesehen hatte, fand er den Stock zugleich faszinierend und abstoßend. Wenn es eins gab, das er niemals sein wollte, dann das, und nachdem das gesagt war, durfte er zugeben, dass er ZweiPi recht gut leiden konnte. Sie hatte Sinn für Humor und warf nicht mit albernen Avataren um sich. Sie war offen heraus.


    Mouze blickte Corvax an, doch sie brauchten nichts zu sagen. Sie konnten den Strategos als Gleichen behandeln. Er war ihnen zumindest ebenbürtig.


    Als die Verschmelzung erledigt war, setzten sich alle drei, ohne eine Weile etwas zu sagen. Anthony nickte hin und wieder, während er sich innerlich mit der eigenartigen Vision des Stocks beschäftigte.


    »Wo ist die Probe?«, fragte er schließlich.


    »Im Tunnelmikroskop«, antwortete Mouze.


    »Es hat keinen Sinn, sie so zu betrachten.« Anthony schlug steif die Beine über und lehnte sich mit dem schweren Helm an die Wand. »Wir müssen ein paar echte Experimente durchführen und sehen, was sie wirklich kann.«


    Corvax gab sich Mühe, nicht zu zappeln. Er hatte nichts über Tatresi gesagt, glaubte aber, dass Tatresi mittlerweile alle Antworten kannte und trotzdem bereit war, weiterhin etwas anderes vorzugeben. Zum Teufel mit ihm. Von Rechts wegen sollte dieser blaue Bodenreiniger-Bubi hier sitzen, nicht er. Nach seinen Erlebnissen mit Tatresis Antrieb grauste es ihm bei dem Gedanken, den Stoff noch einmal zu berühren, obwohl er dem Zeug so viel zu verdanken hatte.


    »Ich halte das für keine gute Idee«, sagte er.


    »Können Sie uns etwas mitteilen, das wir wissen sollten?« Trotz seiner beiläufigen Haltung waren die Augen des Strategos messerscharf, als er Corvax anblickte. »Oder spricht aus Ihnen die Angst?«


    Corvax dachte an Xing und die Wespenklingen. Vielleicht hatte man das Pony zum Sprechen gebracht, und es hatte alles ausgeplaudert, was er weggelassen oder nicht gesehen hatte, und nun spielte man nur mit ihm, bevor man entschied, dass er gar nicht zur Zusammenarbeit bereit war. Was Anthony wusste, ließ sich unmöglich sagen. Er rief sich das Fragment von Zeit und Gefühl ins Gedächtnis, das er empfunden hatte, als er den Stoff inden Händen hielt.


    »Es hat zwei Zwischenfälle gegeben«, begann er und berichtete ihnen alles, woran er sich erinnerte. Nur Tatresis Namen ließ er weg. Xing und ihre Crew konnten sie ganz von allein finden und dann den Dog fragen, was geschehen sei, was immer ihnen das auch nutzte. Sie würden schon nicht ausgerechnet jetzt irgendwelche Rachefeldzüge beginnen.


    Während er sprach, sah er, wie der Strategos den Kopf wandte und das Dolchprofil des Shuriken Arrowhead daraufhin abdrehte und sich Richtung Asteroidengürtel in Marsch setzte; ohne Zweifel genau zu diesem Zweck.


    In der Stille, die auf Corvax’ Bericht folgte, klopfte Mouze mit einem seiner Vorderbeine auf den Radiator und sagte: »Mir scheint es, als müssten zwei unabhängige Sachverhalte untersucht werden. Zum einen die Frage, wie diese Substanz es bewerkstelligt, offensichtlich sämtliche physikalischen Gesetze zu brechen. Zum anderen, warum sie mit uns zu interagieren scheint und was die wahren Gründe dafür sein mögen. Ich glaube, dass beides unabhängig voneinander behandelt werden kann. Ich werde mich um die erste Frage kümmern, wenn ich die wissenschaftliche Haupt-KI Gaiasols und eine Gruppe Akademiker im ganzen Sonnensystem hinzuziehen darf. Meiner Ansicht nach sind ZweiPi und Corvax für die zweite Frage besser geeignet. Besonders wegen Corvax’ Beziehung zum Uluru…« Er zögerte, unsicher, was er dem. MekTek-Strategos gegenüber tatsächlich erwähnen durfte.


    Anthony nickte. »Ihre Empfehlung?« Er blickte Corvax an, und wenn er sich irgendwelche Gedanken über die illegalen Entwicklungen innerhalb der Traumzeit machte oder wusste, dass sie neuerdings kreativ auf unbewusste Impulse reagieren konnte, so sagte er nichts.


    »Ich halte diese beiden Aspekte tatsächlich für ein und dasselbe, aber ich verstehe Ihr Argument«, entgegnete Corvax. »Es ist wie das, was ZweiPi zu sagen versuchte. Was ist und was scheint sind identisch, die Oberfläche und die zugrunde liegende Natur jedoch nicht. Wenn unsere Wirklichkeit aber die Oberfläche ist, dann findet das eigentliche Geschehen woanders statt, wohin wir nicht sehen können. Und da fällt mir nur eine Möglichkeit ein.«


    »Ja.« Mouze trommelte erwartungsvoll mit den Füßen. »Sieben-D.«


    »Die verborgenen Dimensionen sind nur mathematische Beschreibungen theoretischer Räume«, sagte Anthony mit einer Stimme, die rau war von zu viel Sprechen innerhalb zu kurzer Zeit. »Die Weiterentwicklung in Richtung M-Theorie weist darauf hin, dass wenigstens zwei dieser Membranen real existieren, die anderen hingegen für alle Experimente, die wir bislang ausführen konnten, vernachlässigbar sind. Wir besitzen keine Möglichkeit, nach ihnen zu suchen, außer dem Umstand, dass Gegenstände in Bereiche verschwinden, in denen wir sie in keiner Weise wahrnehmen können.«


    »Gewöhnliche Menschen, die herkömmliche menschliche Technik verwenden, können sie nicht sehen«, stimmte Mouze ihm zu, »aber wir müssen in anderer Weise darüber nachdenken. Nehmen wir einmal an, diese Substanz sei tatsächlich die vierdimensionale Manifestation eines übergeordneten Artefaktes, welches auch in den anderen sieben Membranen existiert: ein Fall ähnlich wie bei einem Eisberg. Unser einziger Weg zu erfahren, was es tut, besteht darin, dass wir ihm einen Reiz einfüttern und beobachten, was wir damit hier bei uns bewirken. Erklären können wir auf diese Weise gar nichts, außer vielleicht der zugrunde liegenden motivierenden Kraft, die es zum Handeln bewegt. Wir wissen, dass es sich zu Strukturen umbilden wird, die wir ebenfalls nicht begreifen und die dennoch zu funktionieren scheinen. Darum muss der Entwurf dieser Struktur von dem Artefakt stammen, ohne dass wir damit etwas zu tun haben. Nur den Zweck der Struktur haben wir bestimmt, aber auf einem Weg, den wir ebenfalls nicht verstehen. Und außerdem wissen wir noch, dass wir uns nach dem Muster der Abstimmung mit dieser Substanz verbinden können und von ihrem Tun wie andere Materie beeinflusst werden. Um einer raschen Erforschung willen und trotz der offensichtlichen Gefahr schlage ich vor, dass wir uns eine Technologie zur sicheren Interaktion mit Elf-D herbeiwünschen.«


    Corvax betrachtete die spinnenartige Gestalt, und das Herz war ihm schwer. Er hatte nie etwas anderes gewollt, als in der Traumzeit Situationen für den Eigenbedarf zu erschaffen, und nicht einmal darüber nachzudenken gewagt, wie groß die Chancen wären, dass in Zukunft auch Wechselwirkungen mit der wirklichen Welt stattfinden könnten. Doch die offensichtliche Lösung lag darin, den Zauberhasen zu bitten, eine nicht existente Technologie aus seinem unsichtbaren Hut zu zaubern. Selbstverständlich.


    »Wir könnten einfach danach fragen«, fügte er nach kurzem Nachdenken hinzu. »Wir könnten uns jemanden vorstellen, der aus diesem Stoff besteht, der spricht und antwortet.«


    »Das auch.« Der Strategos seufzte und schüttelte sich unbehaglich in seinem Anzug. Leise lachte er. »Das ist, als spielte man ein Spiel, als Kind – nur dass wir nie damit gerechnet hätten, dass der Zauberer auch antwortet.«


    »Vielleicht antwortet er wirklich nicht«, entgegnete Mouze. »Corvax hat den Stoff einelange Zeit mit sich herumgetragen, und er blieb untätig.«


    »Soweit ich weiß«, erwiderte Corvax und wackelte unwillkürlich mit den Fingern, die von der Erinnerung an die Berührung mit dem Quarzkiesel prickelten. »Wissen Sie, für mich sieht das ganz nach einer Kontakttechnologie aus. Angesichts der Stelle, wo die Fremden sie zurückgelassen haben, und der Art, wie sie funktioniert. Das ist, als lässt man eine offene Einladung liegen, den offensichtlichen Sprung zu machen. Aber wenn man springt, weiß man nicht, wo man landet.«


    »Wenn die Voyager Bescheid weiß, wissen wir vielleicht, wieso ihre Wahl ausgerechnet auf diese Welt gefallen ist und warum sie es so eilig hat«, sagte der Strategos. »Sie ist der Fremdtechnik am längsten ausgesetzt gewesen, und sie ist innig damit vertraut. Soweit wir wissen, hat die Technik ihre Erwartungen bisher noch nicht übertroffen.«


    Corvax konnte sich nicht länger zurückhalten. »Etwas ist geschehen«, unterbrach er Anthony, »als der Stoff zu den Wespenklingen geworden ist.« Sie saßen ihm reglos und schweigend gegenüber, auf seine Worte fixiert, und er fühlte sich plötzlich wie ein billiger Schmierenschauspieler. »Ich habe – ich weiß es nicht richtig, vielleicht kann ich es deshalb nicht ausdrücken – ich habe eine Art Übergang empfunden, einen Augenblick, in dem ich dachte, ich wäre die Shinjuku-Bibliothek und es wäre das Gemälde, und trotzdem waren wir gleichzeitig ein und dasselbe.«


    »Dann müssen wir davon ausgehen, dass die Substanz alles weiß, was Sie wissen, oder dass es jeder weiß, der Kontakt mit ihr gehabt hat – ob das nun einleuchtet oder nicht«, sagte Anthony. Er signalisierte im schnellen Datenmodus, dass er im Moment bereit sei, jede Analyse zu akzeptieren, die unter den gegebenen Umständen plausibel erschien. »Folglich wäre es sinnlos zu versuchen, sie komplett aus dem System zu entfernen. Aber sie muss dennoch unter regulierter Quarantäne gehalten werden.« Er wandte sich Corvax wieder zu. »Ich muss übrigens jetzt den Namen dieses anderen Schiffes erfahren.«


    »Wenn jemand sich sehr bedroht fühlt«, sagte Corvax, »und dieser Jemand weiß, wie man den Stoff einsetzt, dann spielt es vielleicht gar keine Rolle, was Sie ihm anzutun versuchen.«


    »Lassen Sie das meine Sorge sein. Ich verstehe Sie schon.« Anthony grinste humorlos.


    Corvax seufzte. Er wusste, dass ihm keine andere Wahl blieb, und trotzdem fiel es ihm schwer, den Namen preiszugeben und der Unabhängigkeitsbewegung das letzte bisschen Treue zu brechen sowie gegen seinen moralischen Kodex zu verstoßen, so skizzenhaft er auch sein mochte. »Tatresi.«


    »Und keine anderen?«


    »Meines Wissens nicht, aber ich schätze, aufhalten wird sie nichts.«


    »Dann machen Sie weiter.« Der Strategos erhob sich und nickte Mouze knapp zu. Auf dem Absatz machte er kehrt und marschierte so schnell hinaus, wie die Magnetstiefel ihn ließen. Binnen einer Minute hatten er und Ironhorse Morningstar Dao sich abgekoppelt und waren zu einem Lichtpunkt geschrumpft.


    Der Shuriken Death-Angel rührte sich nicht von seiner Position 20 Kilometer vor der Station. Corvax begriff nun, auf wen er wartete. Trotz der Hitze lief ihm ein schneidendes Frösteln durch die Knochen.


    Mouze, der schlotternd auf der Heizung saß, hatte es ebenfalls nicht sonderlich eilig anzufangen. Ihre privaten Gedankengänge wurden von der sanften Stimme ZweiPis unterbrochen, die höflich aus den Laborlautsprechern tönte, welche sie mit Hilfe der KI kontrollierte.


    »Meine Herren«, sagte sie, »es gibt noch ein weiteres Problem, das Sie zwar bemerkt, aber noch nicht richtig bearbeitet haben. Es stellt jedoch eine zentrale Frage dar.«


    Schuldbewusst wurde sich Corvax gewahr, dass sie, obwohl ZweiPi die ganze Zeit dabei gewesen war, über sie gesprochen hatten, als wäre sie woanders oder schliefe, und das nur deswegen, weil sie nicht die Gestalt eines Einzelwesens besaß. Selbst der Strategos hatte ihre Gegenwart nicht zur Kenntnis genommen, dabei besaß sie den schärfsten Verstand von ihnen allen. Corvax drehte sich herum, damit er die Wand anblickte, in der so viele ihrer Körper lagen, und auch Mouze zeigte sich aufmerksamer.


    »Trotz unserer physischen Andersartigkeit«, sagte sie, »denken wir doch wie Menschen. Nicht unbedingt ganz genauso, und ganz gewiss sind wir biologisch-mechanisch nicht so strukturiert wie sie, aber in unserem Identitätsgefühl und dem Grundriss unseres Bewusstseins folgen wir dem menschlichen Vorbild. Selbst die unter uns mit verbessertem Intellekt oder größerem Gedächtnis oder höherer Empfindsamkeit gegen äußere und innere Stimuli aller Art unterscheiden sich nicht signifikant von diesem grundsätzlichen Paradigma. Wir haben uns körperlich in vielerlei Hinsicht entwickelt, aber in diesem Teil unserer Selbst haben wir in den letzten zehntausend Jahren keinen großen Fortschritt gemacht.


    Unser Leben ist kurz, und wir suchen nach Bedeutungen. Wenn wir keine finden, erschaffen wir sie. Wenn wir uns einig sind, werden unsere Bedeutungen zu einem Dogma, und wenn wir uns uneins sind, werden wir zu Feinden und bekämpfen uns oder betrachten uns aus der Ferne und versuchen tolerant zu sein. Nur selten kann sich eine Person heraushalten und feststellen, dass unser Verstand und unsere Identität hauptsächlich das Kunstprodukt unser Gesellschaftsordnung sind, dass wir abstrakte und willkürliche Sammlungen von Ideen sind, die an verstaubte Archive auf den Galerien eines Museums erinnern. Ein Museum, das niemand besucht und das von einer Reihe dieser vernunftlosen Roboter instand gehalten wird, die unsere Gewohnheiten sind. Aus eigenem Entschluss leben wir innerhalb des erbärmlichen Gefängnisses, das unser Ich darstellt, und leiden unter den gleichen Folgen wie die Abgestimmten, die an die Doktrin von Form und Funktion glauben. Unser Verstand ist verwirrt und voller Konflikte, die wir nur mit größter Schwierigkeit voneinander trennen können, und dann nur für kurze Zeit.


    Sie, Corvax, haben in Ihrer Adaption des Uluru eine Möglichkeit gefunden, Ihre inneren Konflikte als äußere Wirklichkeit abzubilden, aber gelöst haben Sie sie noch nicht. Sie wollen nicht so sein, wie Sie sind, deshalb sind Sie dafür blind.


    Mouze, bei Ihrer Erforschung der Natur der Materie sind Sie so weit gekommen, wie Sie kommen können, ohne das theoretische Grundgerüst der modernen Physik zu verändern. Sie möchten nicht verunsichert werden und ein Risiko eingehen, deshalb halten Sie sich an immer dieselben alten Leitlinien und erlangen keine neuen Erkenntnisse.


    Wer nach solch begrenzten Anstrengungen schon zu einem Ergebnis kommt, hätte vorschnell und falsch gehandelt. Wir können nicht tun, worum der Strategos uns ersucht, wenn wir bleiben, wie wir sind. Ich glaube nicht, dass der Stoff von einem Verstand wie dem unseren begriffen werden kann, denn er wird nicht die Grenzen dessen überschreiten, was uns allen immer als Grenze aufgezeigt wurde – das kann er nicht. Wir müssten unsere Köpfe völlig frei machen für das Unbekannte, und selbst dann könnte sich die zutiefst fremdartige Natur dieser Substanz noch immer jeder Erklärung entziehen, obwohl sie, wie wir bereits gesehen haben, nicht der Beobachtung ausweicht.


    Wenn wir versuchen, irgendetwas aus Stoff zu erzeugen, dann können wir nur etwas herstellen, das wir uns bereits vorgestellt haben. Wir werden nichts sehen, was unsere Vorstellung übersteigt. Wir würden das Fremde nicht sehen, wir würden es vorherbestimmen. Das ist das Problem.«


    Corvax wusste nicht, wie weit die Gefühlswelt eines Arachnos entwickelt war, doch wenn Mouze sich genauso gekränkt und verstört fühlte wie er, dann würde es verdammt schwierig werden, in den nächsten fünf Minuten überhaupt irgendetwas zu sagen oder zu tun. ZweiPi hatte natürlich Recht.


    »Haben denn vielleicht Sieden erforderlichen Verstand?«, fragte er sie, und in seiner Stimme schwang die Verärgerung darüber mit, dass sie seiner Ansicht nach zwar ihn kritisiert hatte, aber nicht sich selbst.


    »Selten«, sagte sie. »Und die nächste Frage wäre dann: Wer hat das? Die Antwort lautet, dass keiner von uns auf verlässliche Weise die erforderlichen Kapazitäten bereitstellen könnte. Da wir andererseits auch nicht nichts tun können, müssen wir uns fragen, was wir denn unternehmen sollen.«


    »Sie scheinen mir zu sagen, dass wir zu jemand anderem werden sollen«, warf Mouze ein. »Wir sind Abgestimmte, also besteht ein Potenzial, aber Sie haben bereits alle aktuellen Baumuster als fehlerbehaftet verworfen.«


    »Ich glaube nicht, dass wir der Blaupause die Schuld geben sollten«, erwiderte ZweiPi. »Es könnte durchaus sein, dass überhaupt schon der Besitz eines Verstandes bedingt, dass man ein zusammenhängendes Weltverständnis erlangen muss, ganz gleich, wie fehlerhaft es ist. Es gibt keine Regel, die besagt, dass ein Weltverständnis nicht von Grund auf falsch sein könnte. Viele Ideen scheinen den Tatsachen zu entsprechen, bevor man sie widerlegt. Unser Ziel ist keineswegs, alles zu begreifen, sondern nur den Stoff. Wir vermuten, dass es sich um das Erzeugnis von Wesen handelt, die irgendwie Elf-D wahrnehmen können, und wir glauben, dass es in der Lage ist, uns intuitiv zu verstehen, auf telepathischem Wege vielleicht, vielleicht aber auch durch eine Methode, die wir nicht kennen. Um es kennen zu lernen, müssen wir entweder genauso werden, wie der Stoff ist,oder wir müssen einfach auf unseren dicken Ärschen herumsitzen und raten.«


    Corvax starrte die Zellenwand an. »Können Sie das noch mal wiederholen? Ich dachte schon, Sie hätten gerade gesagt, dass wir die Probe assimilieren und sie bitten müssen, uns in einer Weise neu zu erschaffen, dass wir den Wesen gleichen, die es erzeugt haben.«


    »Etwa in der Art«, entgegnete sie.


    »Liegt denn ein Fehler darin, wenn wir ihm einfach nur Fragen stellen?«, warf Mouze ein, der voll Unbehagen seine Beine einklappte und wieder abspreizte.


    »Wir würden die Antworten erhalten, die wir erwarten.« Corvax glaubte, es endlich begriffen zu haben, und wartete auf ZweiPis Bestätigung.


    »Und das wären überhaupt keine Antworten, außer vielleicht für die von uns, die auf Selbsterkenntnis aus sind«, pflichtete ZweiPi ihm bei. »Die aber ist notwendig, bevor wir überhaupt mit dieser Aufgabe beginnen. Aus Gründen der Zweckmäßigkeit und der Sicherheit meine ich allerdings, dass nur einer von uns sich diesem Experiment unterziehen sollte.«


    »Ich mach’s«, brummte Corvax. Eine seltsame Veränderung hatte ihn in den letzten paar Sekunden ereilt. Während er ihr zuhörte und ihrer Schlussfolgerung um eine Winzigkeit voraus war, hatte sein Herz gezuckt, von einer plötzlichen Energie und Rastlosigkeit erfüllt.


    Vor seinem geistigen Auge sah er die planlose Szenerie des Flüchtlingslagers im Sumpfland. Diesmal jedoch war es der baufällige Schuppen mit dem Flugzeug, der seine Aufmerksamkeit gefangen nahm. Die alte Kiste hatte nie geflogen. Ihre Teile lagen verstreut. Er hatte die Arbeit Hunderte Male sabotiert, um bei Dani bleiben und um Caspar quälen zu können, um herumzulungern und die abstoßende und faszinierende Brutalität der Kraniche zu beobachten. Doch die Maschine konnte fliegen, hätte fliegen können, wenn er je die Courage aufgebracht hätte, das Camp zu verlassen.


    Mouze sprang umher und starrte ihn an. Der Stock summte hörbar, jede Schwester konzentrierte sich nun mit ihrer ganzen Neugier auf ihn.


    Corvax erhob sich wacklig, schwerfällig unter diesen erbärmlichen 0,2 g. »Dafür wurde ich geschaffen.« Er riss den Schnabel auf, was schwer und unvertraut war, und er brauchte seine Zeit, bis er begriff, dass er spontan und glückselig lächelte.

  


  
    


    26


    Löschung


    


    


    Kincaid erwachte. Es war Nacht. Er lag in den Sümpfen. Unterhalb seiner Haut raschelten in den Reihen der Baumschulen die Sämlinge, und kurz trösteten ihn diese Geräusche ihrer Wachstumsbewegungen und ihres Atmens, während er darauf horchte, ob der Ruf wieder kam.


    Er musterte die Sterne über sich und rechnete aus, wie lange er geschlafen hatte. Eine Weile. Dabei brauchte er keinen Schlaf. Er hatte jedoch ein Wiegenlied gehört, eine Art Gesang oder Gemurmel, nicht in seinem Kopf, sondern in seinen Knochen, und dieses Lied hatte seine Gedanken verlangsamt und die Frequenz seines Herzschlags auf die langen, langsamen Wellenlängen des Schlafes abgesenkt, den er zuletzt in der Dormanz erfahren hatte, nachdem der Mars fertig gestellt worden war.


    Ein Systemcheck bestätigte ihm, dass er gesund war. Es gab die üblichen, geringfügigen Komplikationen, die mit der Arbeit einhergingen. Zwei Hände hatten versagt: Sie waren von dem feinen Schlick verstopft, den er von den Flussbetten stromaufwärts aufgewirbelt hatte. Die Wasserläufe wiederum stauten sich durch die Erde, die vom aufgegebenen Ackerboden eines ganzen Kontinents ausgespült worden war. Zahllose andere Glieder zeigten kleine Defekte und hatten Reparaturlisten vorgelegt. Die UV-Abschirmung an einem Teil seiner Treibhäuser war veraltet – die Sonne schien hier sehr stark -; sie mussten neu bepflanzt werden. Wo sich nach der nächtlichen Inaktivität abgestorbene Zellen ablösten, juckte es ihn. Mit Kincaid erwachten seine Heerscharen von Naniten und machten sich rasch an die Arbeit, knabberten an seiner Haut und schieden sie als wertvollen Kompost und Dünger wieder aus, in dem sie atmosphärischen Stickstoff gebunden hatten.


    Diese Neuigkeiten kannte Kincaid nach einem Augenblick, und er beachtete sie nicht weiter. Er blickte anklagend zu den beiden falschen Monden hoch mit dem eigenartig regelmäßigen Schattenspiel auf ihrer Oberfläche, zwei Sicheln, die den klaren Nachthimmel abmähten. Sie sagten nichts zu ihm.


    Dann erblickte er im zarten Mondlicht die Felder ringsum, die Ebenen aus Wasser und Schlamm. Sie waren kahl, nackt wie die Wüste, nirgendwo auch nur eine Wurzel oder ein Grashalm. Ein sanfter Wind blies leise über ihn hinweg. Sein ganzes Marschland war verschwunden.


    Übelkeit, Kälte und das Gefühl, die Liebe seines Lebens sei gestorben, krochen aus Kincaids Zentrum bis in die Spitzen seiner Finger und Zehen. Er streckte die Zungen heraus und schmeckte, dass sie existiert hatten – in dem sanften Erdreich hatten die Wurzeln in eng umgrenzten Bereichen durch Osmose alle Phosphate, die sie finden konnten, gierig ausgesaugt –, und das verwirrte ihn. Benommen suchte er, wobei er Sinne benutzte, die er seit Jahren nicht mehr beansprucht hatte, um die Ferne und die Wolken über sich zu scannen. Er schaute sich nach etwas um, von dem er wusste, dass es nicht existierte. Die plötzliche Leere der Welt war umso schlimmer, weil das, was ihm die Früchte seiner Arbeit so grausam raubte, ihn selbst völlig unangetastet gelassen hatte. Wozu? Weil er auf dieser Welt ein Fremder war? Doch auch das Gras war fremd gewesen. Weil die Welt mit ihm etwas anderes plante?


    Er zerbrach sich den Kopf, doch er konnte sich an nichts erinnern, was während der entschwundenen Stunden seines Schlafes geschehen war. Kein verräterisches Geräusch oder eine andere Störung: keine Bewegungen im Schlamm, niemand, der im Wasser Wellen geschlagen hatte.


    Er blickte überallhin und fand keine Antwort.


    »Wer ist da?«, fragte er und brachte sich zum Schweigen. Er kam sich wie ein Trottel vor, dass er solch eine Frage auch nur flüsterte. Niemand ist da, du Idiot. Nichts und niemand.


    Hatten die Stimmen die Lebewesen mitgenommen? Wohin? Weshalb? Lebte der Planet selbst, atmete er und hatte Bedürfnisse? War er, Kincaid – das größte Wesen, das er kannte –, nur ein Parasit auf dem Angesicht eines weit größeren Wesens, das seinen Unwillen über Kincaids Tun dadurch ausdrückte, dass es sein Werk von sich abwischte? Vielleicht hatte es ihn nur aus Gnade am Leben gelassen, damit er entkommen konnte – oder damit es sah, was er als Nächstes täte? Diese Welt hatte vielleicht seine Kinder gefressen.


    Er rief Bara über Funk und berichtete ihm, was geschehen war. Als Bara einen Augenblick lang schwieg, befiel Kincaid die erste echte Furcht. Als Bara dann sprach, rang er sich, urteilte man nach der Zögerlichkeit seines Tons, die Ideen einzeln ab.


    »Du hörst besser auf zu arbeiten. Es ist sowieso noch zu früh. Die Inspektorin ist hier. Sie sollte nichts von uns bemerken. Wenn sie über uns hinwegfliegt, was soll sie dann denken? Du versteckst dich lieber vorerst – ruh dich aus.«


    Aus dem Mund eines anderen Gaiaforms betrachtete Kincaid diese Äußerung nicht als Unverschämtheit. Ruhe war das Letzte, wozu sie sich eigneten. Inaktivität führte zu gefährlichen Immunstörungen, zu Ansammlungen von toxischen Stoffwechselprodukten, Unruhe, Vergiftung, Zusammenbruch, Tod. »Und du?«


    »Ich habe einen Arm zur Stadt an der Westküste geschickt. Dort hat sie ihre Basis eingerichtet. Die Maschinen, die wir zu sehen geglaubt haben, sind alle nur noch Wracks. Die anderen Überreste…« – er konnte sich nicht überwinden zu sagen, dass sie von Personen stammten – »haben sich in solchem Ausmaß zersetzt, dass man nicht mehr sehen kann, was sie gewesen sind.«


    Auf einer anderen Ebene als der rein sprachlichen, im Breitbandmodus, tauschten die beiden ihre Empfindungen über die Vorgänge und ihren Verrat an der Erde aus, über Isols einsilbige und zugleich wortgewandte Zusicherungen, über ihre Zweifel, ob sie die modernen Zeiten noch begriffen, über ihre wirklichen Standpunkte, ihren Mangel an Informationen über den Ort, an den sie gekommen waren, und über das, was sie vorgefunden hatten. Sie litten, weil sie arbeiten mussten, doch ihre Arbeit führte zu nichts, ganz gleich, wie sehr sie sich anstrengten.


    »Zwanzig Kilotonnen pro Stunde«, wisperte Bara schließlich. »Ich habe es auf den Zentiliter genau gemessen. Gase aus dem Eis, Kohlendioxid, das ich aufgebaut, Sauerstoff, den ich abgespalten, Wasserstoff, den ich freigesetzt habe. Ich habe weite Äcker gepflügt. Ich arbeite ohne Pause, doch hinter meinem Rücken… – ich drehe mich um, und es ist alles wieder wie vorher, und in der Atmosphäre hat sich in all der Zeit kein Milliliter verändert. Es ist, als würde ich nicht existieren, aber hier bin ich, völlig erschöpft. Ich möchte aufhören. Ich habe für ein Weilchen aufgehört. Aber wie lange kann ich das durchhalten?«


    »Ich pflege die Baumschulen weiter«, sagte Kincaid, »aber ich setze die Sämlinge nicht aus. Das kann noch ein paar Wochen warten, bis wir herausgefunden haben, wer uns das antut.«


    »Ich habe ein paar Arme modifiziert, damit sie Proben aus dem Eis nehmen«, stimmte Bara mit einem Unbehagen zu, das Kincaid leibhaftig spürte. »Ich möchte gern wissen, ob die Bohrkerne uns zeigen, was hier eigentlich geschehen ist.«


    Beide schwiegen sie und sannen über die unbekannte Vergangenheit ihrer Welt nach.


    »Mit Selbstwartung kann man sich gut beschäftigen«, sagte Kincaid.


    »Besonders bei den Winden dort oben«, pflichtete Bara ihm bei. »Und du hast sicher Probleme?«


    »Mit dem Schlick.«


    »Genau.«


    »Wenn wir uns mit dieser Inspektorin anfreunden«, schlug Kincaid vor, »legt sie vielleicht ein Wort für uns ein, wenn die Erde – «


    »Aber Isol würde uns nicht mehr trauen«, unterbrach Bara ihn eilig.


    »Sie hat uns hierher gebracht und eine Lebensaufgabe im Dienst an der Freiheit versprochen«, sagte Kincaid scharf und ärgerlich. »Stattdessen sitzen wir hier herum und verrotten und lauschen auf diese verdammten Stimmen aus dem Nichts, von denen sie behauptet, dass wir sie uns nur einbilden. Sie flitzt hin und her, wichtigtuerisch bis zum Geht-nicht-mehr, aber was weiß sie denn wirklich über diese Welt? Nichts. Sie wusste nichts, als sie uns hierher gebracht hat. Sie hat einen Blick auf den Planeten geworfen und sich gesagt: ›Der tut’s‹, ohne irgendetwas über ihn in Erfahrung zu bringen. Sie weiß nicht mal, ob die ursprünglichen Bewohner wirklich verschwunden sind oder ob sie wieder zurückkehren. Das ist das Problem mit den schnellen Abgestimmten, sie haben keinen Sinn für die Verhältnismäßigkeit. Für sie ist alles Politik. Sie hassen die Unentwickelten, und was immer für die Affen ein Schlag ins Gesicht ist, das halten sie für gut. Es lohnt sich nicht, sich mit ihnen zu verständigen.«


    »Wir gehören zu den Schnellen«, entgegnete Bara – als Kolonisatoren, meinte er –, ohne ihm zu widersprechen.


    »Das stimmt. Und alt sind wir geworden.«


    Kincaid sendete, wie er das Leben im leeren Wind empfand, die dünne, kahle Erdschicht, die Minerale und die Felsen. Er berichtete Bara, wie Isol seinen Finger erschossen hatte. »Es wartet«, sagte er, »egal, was sie sagt. Sie lügt die ganze Zeit. Ich höre ihre Angst auf jeder Frequenz, die sie benutzt.«


    »›Es‹? Hier gibt’s kein ›es‹«, widersprach Bara mit gekünstelter Überzeugung.


    »Sag mir, dass du es nicht hörst, dann glaube ich dir«, forderte Kincaid ihn heraus.


    Bara sagte und sendete nichts.


    Kincaid unterbrach die Verbindung und lag schweigend da. Er ließ sich tiefer in den Schlamm sinken und machte keinerlei Anstalten, sich zu befreien. Er streckte mehrere Finger aus und überprüfte ihre Systeme. Er würde nicht herumsitzen und bis in alle Ewigkeit warten. Vielmehr würde er den Arm ausstrecken und sich der Dinge annehmen, überall die Hand im Spiel haben, wie früher. Sollte diese Welt nur versuchen, ihn aufzuhalten.


    Er lachte; Wasserstrahlen schossen und sprühten plötzlich aus dem Sumpfland. Der Lehm unter ihm zitterte. Und was die Gärten anging, da war zum Teufel noch viel zu tun. Er würde Gärten anlegen und sehen, was Es mit ihnen anstellte. Seine Lagerkapazität genügte, um eine Milliarde Gärten anzulegen: Springbrunnen, Wälder, Parklandschaften, Savannen… Was war im Vergleich dazu schon ein Sumpf? Jawohl, er fühlte sich schon besser bei diesem Gedanken, und er spürte, dass seine unsichtbaren Folterer ihm zustimmten. Ihr Einverständnis war ihm ein stärkender Begleiter.


    Dann machen wir einen Wettbewerb daraus, sagten sie. Zeig uns, was du leisten kannst.


    Kincaid stand auf und machte sich ans Werk.
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    Am Strand


    


    


    Von der Windspitze aus blickte Zephyr mit ihrem Fernglas auf Tanelorn. Das Fernglas legte ihr ein Kartenraster über die Landschaft, während sie erst die Stadt musterte und ihre Aufmerksamkeit dann dem Hafen zuwandte. Sie glaubte, dort Reste von Maschinen zu erkennen. Auch wenn die Wracks unterhalb des Meeresspiegels lagen, konnte sie eine Analyse probieren. Alles war ihr recht – sie wollte nicht länger nur verständnislos die Gebäude anstarren und herauszufinden versuchen, ob die fossilen Formen und Mikroformen, die darin eingeschlossen waren, außer dem schwer fassbaren Anflug lange verstorbenen Lebens noch weitere Hinweise bereithielten.


    Sie schaltete den Abacand ein und fütterte ihn mit den Informationen des Fernglases. Sowohl sie als auch das Gerät erwarteten eine Art Antwort von den Gaiaformen, bevor sie sich auf den Weg machten. Die Reise könnte viel zu weit sein, und sie konnte nicht sagen, wo sie waren. Isol hatte womöglich das Signal blockiert, denn die Schabe ließ sich regelmäßig sehen. Zephyrs großer Augenblick war vielleicht verstrichen, und sie bemühte sich sehr, sich nicht entmutigen zu lassen.


    »Sieh mal, dort am Strand«, sagte der Abacand im nächsten Moment; seine visuelle Verarbeitung war besser als bei Zephyr. Er sendete die Position, die er meinte, an das Fernglas, und gehorsam suchte Zephyr, bis sie direkt auf das Ziel blickte.


    »Du hast Recht, wie meistens«, sagte sie und summte zufrieden eine Melodie. »Was ist das?«


    Durch Analyse ihrer Stimmlage erkannte der Abacand, dass ihre Frage rhetorisch gemeint war, und antwortete nicht.


    Zephyr stellte maximale Vergrößerung und Auflösung ein. In ihrer Sichtlinie befand sich eine Klippe, durch die man nicht genau erkennen konnte, was der Abacand meinte. Doch was immer es war, es sah aus wie ein Skelett. An Spieren, die vielleicht Knochen gewesen waren, hingen zerfetzte Fragmente, die im Wind flatterten. Sie schienen hoch angesetzt zu sein, oberhalb der Flutmarke. Sie überprüfte den Maßstab, unsicher, ob sie richtig ablas.


    »Wie groß ist dieses Ding ganz vorn, das aussieht wie eine Wirbelsäule?«


    »An der schmalsten Stelle durchmisst es einen halben Meter«, sagte der Abacand augenblicklich.


    »Das ist gewaltig, selbst unter dieser Schwerkraft.« Sie mobilisierte ihr paläontologisches Wissen. »In welchem Verhältnis steht es zu irdischen Gigantiformen?«


    »Es würde sie an Größe übertreffen. In unangemessenem Umfang in Anbetracht der Schwerkraft, wie du schon sagtest.«


    »Aber wenn es ein Fossil ist, warum liegt es dann am Strand?«


    »Darf ich?«, fragte der Abacand höflich. »Ich hätte eine Spekulation anzubieten.«


    »Schieß schon los.«


    »Es besteht kein Grund anzunehmen, dass es von dieser Welt stammt. Wir sind hier – und wir kommen von woanders.«


    »Wenn es überhaupt wirklich ein Skelett ist.« Zephyr verstaute jedoch schon das Fernglas und griff nach dem Abacand, den sie sich in die oberste Tasche schob. Eine Minute später steckte sie in dem steifen Geschirr des Schlittens und brach auf.


    »Vielleicht sollten wir Isol fragen, ob sie es schon gescannt – «, begann der Abacand.


    »Nein«, sagte Zephyr, die gerade schwer atmend in Trab kam. »Zuerst gehen wir hin, reden können wir später darüber.« Sie wollte das ›Skelett‹ so rasch wie möglich erreichen.


    Immerhin war es etwas, das sie wiedererkennen und mit dem sie arbeiten konnte.


    Zephyr atmete noch schwerer, und ein vertrautes Schwindelgefühl baute sich auf, während sie den Schlitten einen der Hauptwege entlangzog. Sie wich einem Krater aus, wo die Straßendecke eingestürzt war. Sie ging langsamer, um in die Löcher zu blicken, die sie pechschwarz angähnten.


    »Siehst du da unten etwas?«


    »Nur mehr vom Gleichen.«


    »Klar.« Sie zog den Schlitten weiter zur Küste, querte Plätze und Rotunden, schritt unter hohen Veranden her und den Resten von Brücken, die sich nur noch durch einige Spieren verrieten. Schließlich kam sie an einen lang gestreckten, sanften Abhang. Ihr war heiß, und sie brauchte ein wenig Erholung. Sie versetzte dem Schlitten einen Stoß und sprang an Bord, um auf ihrem Gepäck hinunterzurodeln.


    Der Schlitten war mit einer Lenkautomatik ausgestattet, die einen Zusammenstoß verhinderte, und er fuhr sehr glatt auf seinen sechs Rädern. Aufgewirbelte Erde stob zu beiden Seiten davon, während er sich neigte und den Hindernissen auf seinem Weg auswich. Mit aller Kraft musste Zephyr sich festhalten.


    »Ein wenig gedankenlos«, stellte der Abacand fest, als er ihr aus der Tasche rutschte, während der Schlitten schwankte und wackelte. Zephyr fing den Quader auf und klemmte sich eine seiner weicheren Kanten zwischen die Zähne, gerade noch rechtzeitig, um sich wieder den Schlitten zu packen, sonst wäre sie auf die Pflastersteine geschleudert worden.


    »Glaubst du, dass der Stein hier wirklich intelligent ist?«, überschrie sie das Tosen des Windes. »Ich glaube fast, das ist die verlorene Technik, die wir sonst nirgendwo finden können.«


    Der Abacand stieß einen Fluch aus. »Du kannst jederzeit bremsen.«


    »Mal sehen, was passiert.«


    »Offen gesagt beherrscht dich deine Wut auf Isol, so verständlich sie auch ist…«


    Der Schlitten neigte sich vor und ratterte die steile Straße hinunter. Ein Blick auf das Instrumentenbrett verriet Zephyr, dass sie sich mit mehr als 40 Stundenkilometern den Trümmern der Hafeneinfassung näherte. Auf der Strecke vor ihnen lagen keine Steine mehr, die ihr Vorankommen behinderten. Mit einem eigenartigen Freiheitsgefühl nahm sie den Finger vom Bremsknopf.


    »Es wird Zeit, dass wir etwas ausprobieren«, rief sie niemandem im Besonderen zu – sie versuchte sich selbst zu überzeugen. Ein merkwürdiges Frohlocken regte sich in ihr. Sie war eine Amazone, die sich in die Schlacht warf, in einen ehrlichen Kampf mit einem Gegner, den sie sehen konnte, nachdem sie so lange nur gewartet und sich gewundert hatte, von anderen belogen und herumgeschubst worden war. Gewiss war es töricht, doch sie musste es einfach tun.


    »Das ist dein Tod!«, kreischte der Abacand. »Und wenn meine Solarzellen erst erodiert sind, dann werde auch ich – «


    »Sag mir etwas, das ich nicht weiß«, quetschte sie zwischen den Zähnen hervor.


    Wie ein pferdeloser Streitwagen, dessen hohle Räder über die geringfügigen Unebenheiten der Straße donnerten, preschte der Schlitten eifrig auf die gewaltigen Felsen zu. Als sie ungehindert weiterrasten, bohrte sich erst ein Speer des Zweifels in Zephyrs Bauch, dann noch einer. Ohne nachzudenken, drückte sie den Knopf. Sie wurden langsamer und begannen, nach links abzubiegen, als der Schlitten aufgrund seiner Basisprogrammierung versuchte, auf eine zum Kai parallele Bahn einzuschwenken, statt weiter auf das Hindernis zuzuhalten. Doch dazu war es viel zu spät.


    Als die Trümmer auf sie zurasten, warf sich Zephyr zur Seite und krachte auf die Straße. In einem unkontrollierten Gewirr ihrer eigenen Arme und Beine wirbelte und rollte sie über die Fahrbahn. Jeden Augenblick erwartete sie, gegen harte Kanten zu prallen, sich an spitzen Zacken zu stoßen, zu spüren, wie der Boden ihr die Haut von den Gliedmaßen riss und ihren Anzug zerfetzte. Doch es war, als kullerte sie über Moos. Hin und wieder prallte sie von gummiartigen Massen ab, bis sie irgendwie unter dem Schlitten landete, um den herum die Kisten seiner Ladung verstreut lagen. Sie hatten scharfe Kanten, sie taten ihr weh. Ein Stück weiter weg lag der Abacand und schimpfte verärgert, und die Meeresbrise trug den chemischen Geruch der rot glühenden Bremsen an ihr vorbei.


    Ein Schneefall aus Cornflakes rieselte ihr auf den Kopf. Sie streckte die Zunge heraus, fing eine Frühstücksflocke auf und lachte. Sie klatschte die Hände auf den Boden, und er fühlte sich steinig an. Sie spürte, wie ihr etwas an mehreren Stellen gegen die Rippen drückte. Ihr Bein war verdreht, und ihre Muskeln beschwerten sich, aber sie dachte, sie platze vom Schmerz und von der Erschöpfung durch ihren Lachanfall. Endlich gelang es ihr, sich von ihrem Gepäck zu befreien und aufzusetzen. Sie tastete sich nach Wunden ab. Sie fand keine.


    Sie stand auf und holte den Abacand. »Ganz schön schlaue Straße.«


    »Variabler Widerstand. Situationseinschätzung in Echtzeit. Kennt die Zerreißbelastung nicht nur deiner Kleidung, sondern auch deiner Knochen, deiner inneren Organe und deiner Muskeln. Und dabei ist das Material völlig inaktiv, soweit ich es von hier aus feststellen kann«, sagte der Abacand, während er sich unter Lichtblitzen von einem Modus in den anderen schaltete. »Und sogar der Schlitten ist noch okay.«


    Unter der heißen Sonne stehend, durchstöberte Zephyr mit ihm die Datenaufzeichnungen des Zwischenfalls noch mehrmals, dann blickte sie sich um und zählte die Kisten. Am Strand unter ihnen brach sich die Brandung, auf der in fröhlichen Reihen weiße Pferde tanzten.


    »Ich glaube, dass wir an der Definition des Begriffes ›inaktiv‹ vielleicht noch ein wenig arbeiten könnten«, sagte sie.


    »Kannst du in dem Stein irgendwelche Strukturänderungen entdecken?«


    »Als wir gerade durch die Luft flogen, fand auf molekularer Ebene eine Umgruppierung statt, doch jetzt gibt es keinen Hinweis darauf, dass eine Veränderung sich je ereignet hätte. Während meines Falls habe ich bemerkt, dass der Boden unmittelbar vor dem Aufschlag und nur an den Punkten der Kollision reagiert hat. Ich nehme an, bei dir ist das Gleiche passiert.«


    Zephyr atmete tief durch und rieb sich den Arm, wo ein Solarladegerät dagegengestoßen war. »Was bräuchtest du, um so etwas zuwege zu bringen? Mal abgesehen von der Fähigkeit, die Veränderung durchzuführen?«


    »Man müsste zusehen können«, antwortete der Abacand. »Und ich bräuchte eine Rückkopplung mit deiner Reaktion, meiner und der des Bodens.«


    »Klingt also nicht, als bräuchte das System ein Bewusstsein. Wären unsere KIs dazu in der Lage?«


    »Natürlich, wenn sie die Methodik beherrschen würden. Die Berechnungen sind nicht weiter kompliziert, man benötigt dafür nur genügend Speicher und Prozessorleistung.«


    »Also kein Bedarf für eine Theorie der Intelligenz?«


    »Nein, nicht unbedingt.«


    »Wenn da nicht Kincaids Behauptung wäre. Aber es kann sein, dass er es falsch versteht«, schlussfolgerte sie, verstaute den Abacand in der Tasche und belud den Schlitten wieder.


    »Das ist ein verstörender Faktor«, räumte die KI ein. »Wir sollten nun noch Materialien testen, die nicht zur Stadt zu gehören scheinen.«


    »Ganz wie du willst, Sherlock«, entgegnete Zephyr. Sie fühlte sich besser, wenn sie den Abacand dicht bei sich trug. Auch wenn es nur ein Rechner war, in dem ein zusammengesetztes Persönlichkeitsprogramm lief, hatte sie schon vor langem alle Förmlichkeit im Umgang damit abgelegt und betrachtete ihn nicht mehr nur als ein Werkzeug. Man vermenschlichte natürlich auf eigene Gefahr, das wusste sie, zumal sie jederzeit ein neues Gerät kaufen und es genauso einrichten konnte. Vermutlich hatte mehr als eine Million Menschen genau das identische Gerät, und wenn es einmal eine Abacandversammlung gab, dann würden sie alle unisono sprechen.


    Nachdem sie den Schlitten wieder beladen und ordentlich an der Mauer abgestellt hatte, stieg sie auf den Trümmerhaufen und blickte zum ersten Mal mit eigenen Augen auf die natürliche Bucht hinunter, wo Tanelorn den zierlichen Fuß ans Wasser stellte. Die Hafenmauer war die Fortführung einer natürlichen Basaltformation, die sich senkrecht aus einem langsam ansteigenden Sandstrand erhob. Dort vereinigten sich goldene, weiße und schwarze Körnchen zu einem gewaltigen, pfeffer-und-salz-farbenen, gelegentlich von hervorragenden monolithischen schwarzen Säulen unterbrochenen Streifen. Die Säulen wirkten, als hätten sie einmal ein Bauwerk getragen, das weit in das tiefe blaue Wasser gereicht hatte. Wie Zephyr von ihrem Fernglas erfuhr, rankte sich unter der Wasseroberfläche der Schelf ganz behutsam ab, bevor er etwa zwei Kilometer vor der Küste scharf in beträchtliche Tiefen abknickte.


    »Dieser Strand ist eigenartig«, sagte sie, während sie die salzige Luft genoss, auch wenn sie die Aromen eines Seewinds auf der Erde vermissen ließ. Wahrscheinlich lag es daran, dass es auf dieser Welt kein Leben gab. »Warum solch eine hohe, große Mauer errichten, wenn das Ufer doch so langsam abfällt? Und warum hat man zugelassen, dass sie einstürzte, während alles andere noch in solch gutem Zustand ist?«


    »Wir sollten Sandproben nehmen«, schlug der Abacand vor. »Die dürften uns etwas verraten.«


    »Hm.« Sie drehte sich um und blickte zu dem Objekt ihrer Begierde hinüber, das einen halben Kilometer entfernt lag, unweit der klaffenden Öffnungen einer Reihe von Brandungshöhlen im natürlichen Kliff. Von hier konnte sie die Gliederung des Rückgrats und die dunkle Farbe der Knochen deutlich erkennen. Die Fetzen, die von den Rippenbögen herabhingen, sahen eher wie Haut als wie Kleidung aus; sie hatte große Hoffnung, doch noch eine biologische Probe zu erhalten.


    Trotz ihrer Faszination blieb sie auf dem Strand stehen und streute ein paar Sandkörner in den kleinen Analyseschacht des Abacands. Die schwarzen Punkte bestanden aus hiesigem Basalt, die goldenen und weißen Körnchen waren ein Gemisch aus Steinen, die von einer anderen Stelle auf diesem Kontinent hergebracht worden sein mussten; dahinter musste Absicht stecken, kein Zufall, denn sie zeigten durch nichts, dass sie je vom Meer transportiert und angeschwemmt worden wären.


    Zephyr runzelte die Stirn und blickte über den langen Strand hinweg aufs Meer. Die Wellen seufzten und blubberten, sie klangen lebendig. »Definitiv nicht von hier. Möglicherweise war es nicht einmal Sand, als der Planet noch bewohnt war. Die Steine müssen von der natürlichen Erosion zerrieben worden sein, meinst du nicht auch?«


    »Man kann zumindest mit einiger Berechtigung vermuten, dass sie die Bauwerke bildeten, die nun nicht mehr zu sehen sind«, antwortete der Abacand. »Allerdings hätten wir ein weniger fortgeschrittenes Stadium des Verfalls antreffen müssen, es sei denn, die Erosion ist hier ungewöhnlich stark.«


    »Sieht aber nicht danach aus.« Zephyr wies auf die friedliche Brandung, die langsam aus dem niedrigen Wasser heranleckte. Am Horizont lief das Blau flach und ungestört, nur hier und da erhob sich eine Schaumkrone und fiel wieder herab, als winke eine Hand.


    »Wir könnten nach Anzeichen für Klimaveränderungen jüngeren Datums Ausschau halten«, sagte der Abacand, doch Zephyr brachte ihn mit einem Klopfen zum Schweigen.


    »Das ist nicht unsere Aufgabe«, sagte sie. »Wir suchen nur nach Zivilisation – intelligentem Leben oder seiner Abwesenheit. Alles andere, so faszinierend es auch ist, muss warten.« Und ohne weiteres Zögern machte sie sich mit langen Schritten auf den Weg. Sie ging dort, wo der Sand noch nass und leichter zu begehen war, näherte sich dem toten Wesen parallel zum Ufer und nahm dabei zahlreiche Bilder mit dem Fernglas auf.


    Das Skelett lag zum großen Teil im Sand vergraben. Es war trocken und überragte hoch die gegenwärtige Flutmarke. Als Zephyr sich auf einige Meter angenährt hatte, sah sie, wie alt es war – der Knochen auf der dem Meer zugewandten Seite war zerfressen und hatte die oberen Schichten verloren, wodurch die blasenartige Innenstruktur zutage trat. Die Rippen, die eine Körperhälfte, wölbten sich gewaltig als 20 Meter hoher Käfig über ihr, steif und förmlich, verwundbar und zerbrechlich. Sie berührte einen handbreiten Knochen und spürte, wie unglaublich leicht er war, fast als bestände er nur aus Papier. Unter ihrer Fingerspitze zerfiel die aschtrockene Oberfläche zu Staub und kleinen Splittern, die ihr in die Manschette rieselten, bevor sie überrascht die Hand zurückzog.


    Unter dem Schaden, den ihre Berührung verursacht hatte, sah sie die winzigen Höhlen und Strudel der Innenstruktur des Knochen, die noch niemand sonst gesehen hatte. Die mineralisierten Überreste waren dünn, größere Leerräume kreuz und quer mit Stützelementen durchzogen, so fein wie Spinnenseide, die sich unter der Gewalt des Seewinds aber fast augenblicklich auffächerten und verschwanden, fortgeweht wurden. Das Skelett wirkte in gewisser Weise wie das eines Vogels.


    Zephyr nahm den Abacand wieder hervor, damit er seine eigene Untersuchung anstellen konnte. Währenddessen blickte sie zu der hohen Wölbung zweier Rippen hoch, wo eine Art Flagge wehte. Bruchstücke des gleichen halb durchscheinenden Materials hingen auch an den Wirbelsäulenknochen, wo diese aus dem Sand ragten. Zephyr kniete sich in den Schatten eines mächtigen Felsblocks und machte zunächst Fotos, um den Fund zu dokumentieren, dann erst berührte sie die graue Oberfläche, an der das Material wie eine feine Schlangenhaut mit Karomuster hing. Ein Scan offenbarte, dass es sich nicht um Haut handelte, sondern um ein künstliches Material, das früher einmal vielleicht mit echter Haut verbunden gewesen war. Offenbar bestand es aus Diamant. Die Kristallgitter waren durchdrungen von mikroskopischen Fossilien lebendiger Phagen und Biotechnik, die es dieser Folie gestattet hatten, die Haut des Geschöpfes zu bedecken und intelligent Gifte abzuweisen, gefährliche Moleküle und Mikroorganismen. Nun handelte es sich nur noch um Information, die von der Zeit erobert worden war und von der Entropie aufgetrennt wurde.


    Zephyr brach ein Knochenstück ab und zermalmte es absichtlich in ihrem Handschuh. Nichts geschah, um die Zerstörung zu verhindern. Sie berührte ein frisches Stück von der Folie, wo sie am Knochen steckte. Sie zerfiel nicht. Sie fühlte sich hart und glatt an, makellos, bis Zephyr die schartige Kante erreichte. Dort schnitt sie sich den Daumen so mühelos auf, dass sie nichts spürte oder auch nur bemerkte, bis sie das helle Blut sah, das in den leeren Kanal des Knochens lief und ihn rot befleckte.


    »Scheißding!« Sie riss sich den Handschuh herunter und steckte rasch den Daumen in den Mund. »Schon wieder ’ne Kontamination.«


    »Falls das wichtig ist, fällt mir da ein«, sagte der Abacand von der Stelle, wo er im Sand lag: »Du atmest die hiesige Luft.«


    »Mmn.« Sie suchte in ihrer Gürteltasche nach Verbandmaterial und bandagierte rasch den Schnitt. Das kühle Gel des Schnellheilpflasters verfestigte sich an den Rändern, um optimalen Druck ausüben zu können, und betäubte die Verletzung allmählich. »Mann, trotzdem – das ist fortgeschrittene Technik.« Sie senkte den Kopf, als der Abacand ein hochauflösendes Bild der Substanz zeigte und ihren Aufbau klarmachte. Ihr Herz setzte einen Schlag lang aus. »Noch genauer gesagt, es ist ein Schutzanzug. Und im Gegensatz zu den Steinen in der Stadt hat er mich verletzt. Wer immer also das hier war, hat nicht hier gelebt, würde ich sagen. Es ist ein Außerweltler.«


    Der Abacand machte einen selbstgefälligen Laut. »Höchstwahrscheinlich .«


    »Und lange tot.«


    »Den Kohlenstoffmessungen zufolge wenigstens dreitausend Jahre.«


    »Also lange nachdem unser Tanelorn-Volk angeblich verschwunden ist. Meinst du, es war im Meer?«


    »Fast sicher.«


    »Wahrscheinlich wurde es hier am Strand begraben und nach einer Flutkatastrophe freigespült, dann ist es erodiert. Wie allerdings kommt Erosion durch einen Mantel aus Diamant?« Zephyr stand auf und ging durch den streifigen Schatten des Brustkastens zur kleinsten Rippe, die abgebrochen war und auf dem Sand lag. Die Bruchstelle war glatt gerieben, bemerkte sie. Sie folgte der Linie der Wirbelsäulenknochen, kniete sich in den Sand und begann zu graben, zuerst unvorsichtig, dann aber, als ihr Daumen zu pochen begann, ein wenig behutsamer. Sie benutzte eine Kelle statt ihrer Finger.


    Nach einigen Zoll traf sie auf Widerstand, dann legte sie mit Bürsten ein Teil frei, von dem sie hoffte, dass es der Schädel wäre. Schließlich aber hielt sie inne, hockte sich hin und blickte die Uferlinie entlang.


    »Es leuchtet mir nicht ein«, sagte sie. »Wenn diese Küste so rau sein kann, wie konnte dann etwas so Zerbrechliches das Wetter überstehen?«


    »Sieh dir mal die Steine da hinten an«, schlug der Abacand vor.


    Zephyr musterte sie mit dem Fernglas ab, das sie auf höchste Auflösung gestellt hatte. »Verstehe.« Die Felsen, die unter dem Kliff verstreut lagen und zu den Höhlen hinaufführten, waren bei weitem nicht so stark verwittert wie in dem recht engen Bereich rings um das Skelett. »Das leuchtet mir noch viel weniger ein. Es sei denn, es wäre Absicht? Als hätte es jemand hier aufgestellt?«


    »Als eine Art Monument?«


    »Ja. Oder ein Denkmal. Oder…« Sie wusste nicht was, doch plötzlich musste sie an ihre Großtante Johanna denken und die tote Krähe, die sie an die Vogelscheuche zu hängen pflegte. »Oder eine Warnung – wie ein Fetisch. Wenn jemand ein Gebiet vor Wind und Wetter schützen kann, den Rest aber vor die Hunde gehen lässt, muss er doch immer noch ein gewisses Interesse haben, oder?«


    Und dann dachte sie: Tote Krähen sind für die anderen Krähen ziemlich egal. Es ist eine Demonstration, die nicht funktioniert – weil die Krähen nicht wissen, was sie bedeuten soll. Die tote Krähe verjagt eher Menschen als Vögel. Das tote Tier hat Totemcharakter, aber nur für die Person, die es dort aufgehängt hat, und ich weiß nicht, wer diesen Fetisch ausgelegt hat.


    »Ich finde keinerlei Energiequellen.«


    »Da bin ich aber überrascht.« Zephyr fuhr mit dem Graben fort, nur langsam, doch nachdem 15 Minuten vergangen waren, begriff sie allmählich die Größe des Dings, das sie aufzudecken versuchte, und auch zum ersten Mal seine Bedeutung. Sie setzte sich zurück, die Hände auf den Hüften.


    »Das ist ein Außerirdischer«, sagte sie. »Gottverdammt noch mal.«


    »Offensichtlich«, stimmte der Abacand ihr zu.


    »Offensichtlich.« Sie schnaubte. »Ich habe die Knochen eines Außerirdischen berührt. Das ist so fremd.«


    »Der ganze Planet – «


    »… ist mausetot. Nichts mehr da außer Gebäuden. Und dann dieser Leichnam, ein echter Fremder. Sogar hier ist er fremd. Das heißt: In der Milchstraße gibt es noch mehr Leben, als hier war. Es sind wenigstens zwei verschiedene Spezies Fremder beteiligt. Vielleicht sind sie sich begegnet. Jemand ist gestorben. Sie haben sich wieder getrennt. Eine Geschichte. Eine Geschichte, in der wir nicht vorkommen. Leute von ganz anderen Welten, die ebenfalls hierher gekommen sind. Zuerst. Vor uns. Und hier war es damals genauso: leer. Und hier liegt er und ist tot.« Sie starrte ehrfürchtig auf den Ozean hinaus. Dann sagte sie. »Aber er ist tot. Trotzdem habe ich vorhin mit der Straße interagiert, und sie hat mir sogar ein paar blaue Flecke erspart.«


    Sie begriff es einfach nicht. »Vielleicht ist er aus anderen Gründen gestorben. Aber die Kanten dieses Gitterwerks… nach deinen Messungen ist das Material von einer Energiewaffe zerstört worden?«


    »Vielleicht war er nicht alleine hier. Vielleicht gab es einen Kampf mit anderen seiner Art, und er wurde hier zurückgelassen.«


    »Tja.« Zephyr blickte auf den hypothetischen Schädelknochen: eine Diamanthaut, die über ein härteres Material gespannt war. Noch waren keinerlei Einzelheiten zu erkennen.


    »Ich habe noch nichts Neues entdeckt«, beruhigte der Abacand sie. »Isol fungiert weiterhin als Satellit, und die Schabe ist drüben beim Schlitten. Sie hat noch nichts von irgendwelchen Waffen gesagt oder dass es irgendwo anders in diesem System zu einer derartig feindseligen Reaktion auf unsere Gegenwart gekommen wäre.«


    Zephyr schnaubte. »Das würde sie auch nicht tun.« Das meinte sie allerdings nicht ernst; es war nur eine Stichelei gegen Isol, weil Zephyr hier neben dem alten Skelett sitzen musste, ohne es zu begreifen, und sich wahrscheinlich aus reiner Sehnsucht nach Erkenntnis ein höchst absurdes Szenario aus den Fingern saugte.


    »Warte mal mit der Breitseite«, unterbrach der Abacand sie. »Ich bekomme endlich eine Nachricht von Bara. Ha, die Schabe ist ganz aus dem Häuschen! Vermutlich hat Isol die Verschlüsselung noch nicht geknackt.«


    »Professor Duquesne«, übersetzte der Abacand, »wir haben Entdeckungen gemacht, auf die wir Sie aufmerksam machen wollten. Ich habe einen Arm nicht allzu weit von Ihrer Position entfernt stationiert, der mir als Auge und Ohr dient. Wenn Sie sich mit ihm an folgenden Koordinaten treffen möchten, könnten wir dort reden.«


    Zephyr beugte sich zögernd wieder über ihren Fund. »Was ist mit der Schabe? Sie wird uns folgen.« Ihr war klar, dass Bara nicht die Absicht hatte, Isol in das Gespräch mit einzubeziehen.


    »Daran lässt sich nichts ändern«, sagte der Abacand. Er zeigte Zephyr einige Bilder, die der VanaShiva gesendet hatte: Fotografien von anderen Wesen, anderen Maschinen – tot und zerfallen.


    »Gehen wir.« Es dauerte keine Minute, und Zephyr war unterwegs. So schnell sie konnte, bewegte sie sich zu der Stelle, an der sie auf den Sandstrand gekommen war.


    Bis zum Treffpunkt war es eine anstrengende Strecke, und sie ließ den Schlitten auf halbem Wege zurück. Ächzend und schwitzend kletterte sie zur Windspitze zurück und folgte dann den Anweisungen des Abacands. Sie durchquerte verschiedene Flächen, bis sie eine Stelle ganz am Rand der Stadt erreichte, an der die letzten vereinzelten Bauwerke sich auf einem öden, sandigen Felsplateau verloren. Wo die Außenwand eines kleinen Hauses Schatten warf, saß unbeweglich ein eigenartiges, metallisch glänzendes Kugelgebilde. Als Zephyr, die eine Pause dringend nötig hatte, näher kam, entrollte sich die Kugel und öffnete sich zum Arm von VanaShiva Bara. Auf dem Rücken fächerten sich Sektionen zu Sonnenschirmen oder Sonnenkollektoren auf, die zusätzlichen Schutz vor der Nachmittagssonne boten. Der Arm war größer und schlanker als Kincaids Finger. Er hatte keinen Kopf oder Schwanz, sondern erinnerte in seiner gegenwärtigen Gestalt an eine segmentierte Raupe, mehr Maschine als Tier, deren steife Antennen dem schwachen Wind widerstanden.


    »Professor«, sagte der Arm, »ich bedaure das überstürzte Handeln unserer Freundin, der Voyager Isol.«


    »Damit stehen Sie nicht allein«, entgegnete Zephyr. Sie trat in den Schatten des langen Leibes und nahm aufatmend auf einem Felsblock Platz. Dann zog sie den Abacand aus der Tasche. »Wie lange sind Sie schon hier?«


    »Vierzehn Sonnentage.«


    »Und Sie sind hier, um den Planeten zu terraformen?«


    »Das ist unsere einzige Funktion«, sagte der Arm und legte eine Protestpause ein. »Doch tatsächlich«, fuhr er fort, »waren all unsere Anstrengungen vergebens: Diese Welt hat entschieden, sich nicht zu verändern.« Der Arm versteifte sich plötzlich. »Isol ist da.«


    Die Schabe huschte aus einem Loch in einer nahen Wand und setzte sich in die Sonne. Sie sagte kein Wort, sondern hockte nur an ihrem Fleck und bewegte die langen Fühler um eine Winzigkeit hin und her.


    »Sie kann uns genauso gut zuhören«, seufzte Zephyr. »Sie weiß, dass ich auf ihre Gnade angewiesen bin. Was immer wir hier bereden, wird nicht in meinem Bericht stehen, denn ich will ja zur Erde zurück. Aber da sie nun hier ist und wir auch, finde ich, dass wir unsere Zeit nicht noch mehr verschwenden, sondern endlich zum Kern dessen kommen sollten, was hier vorgeht. Ob im Sol-System jemand nun je davon erfährt oder nicht.« Sie erkannte mittlerweile die Funktion verschiedener Untereinheiten des Arms – doch seine Form und sein Entwurf im Ganzen stellten ein eigenartiges Konglomerat dar.


    Der Arm nahm erneut Ruhestellung ein. »Mein Arm ist ein Kundschafter. Er sucht und analysiert verschiedenste mineralische und organische Ablagerungen zu Zwecken der Kartierung und der Erfassung historischer Klimadaten«, sagte Bara. »Hier habe ich ihn wegen unserer Neugier eingesetzt: Kincaids und meiner Neugier. Wir wollten diese Städte mit eigenen Augen sehen. Er ist auch gekommen – das wissen Sie ja.«


    Zephyr musterte die Schabe. Sehr intelligent wirkte sie nicht. Zephyr war sich nicht sicher, ob sie nur ein Instrument war oder mehr. Sie richtete den Blick wieder auf die verkratzten Metallgehäuse des Arms.


    »Was haben Sie gefunden?«


    Bara zögerte. »Wenn ich Ihren Abacand benutzen dürfte, könnte ich es Ihnen zeigen«, antwortete er.


    Während der Abacand ihr die visuellen Aufnahmen der Ereignisse vorspielte, erzählte Bara ihr alles.


    


    Nobility Baras sekundäre zweite Extremität, Arm Nr. 36, bewegte sich über das schwere Pflaster der primären Stadt, die von Isol Tanelorn genannt worden war, nach Westen. Der Arm stand in ständigem Funkkontakt zu Bara, war im Augenblick jedoch eine große Strecke von seinem Körper entfernt Bara hatte daher den ermüdenden Schritt unternommen, ein temporäres Bewusstsein in seinen neuronalen Kern einzuschließen – eine Kopie –, das er später wieder in seinen primären Speicher zurückholen würde. Bis dahin aber erlebte er sich als der Arm allein, obwohl er zugleich wusste, dass er auch an vielen anderen Stellen präsent war und Dinge erfuhr, von denen er im Moment nichts wissen konnte, an die er sich später aber erinnern würde. Diese Teilung störte ihn nicht; tatsächlich war er, solange sich an dem Problem mit den Stimmen nichts tat, sogar froh darüber. Die Verwundbarkeit, die durch die Trennung vom Hauptkörper entstand, wurde mehr als ausgeglichen von dem Wissen, dass ein tödlicher Unfall, der irgendeinem Teil von ihm widerfuhr, nicht das Ende seines Lebens bedeutete, sondern nur eines sehr kleinen Teiles davon, was kaum mehr repräsentierte als das, was ein Unentwickelter im Laufe seines natürlichen Daseins ohnehin vergaß.


    Der Arm zog sich für längere Reisen zu einer harten Metallkugel zusammen, die wie ein Ball über jedes Gelände rollen konnte. Im Moment allerdings erkundete er und war dazu halb entrollt. Seine primären Segmente glitten mit flüssiger Anmut über die Straße und wichen Trümmerhaufen aus, wo Türme und andere Bauwerke dem nagenden Zahn des Wetters zum Opfer gefallen waren. Er suchte nach Spuren eines Konflikts, der in den Straßen Tanelorns ausgetragen worden wäre, aber er fand nichts.


    Bara wechselte immer wieder zwischen unbekannten Nebenstraßen untergeordneten Interesses und großen, stark bebauten Flächen. Seine Lieblingsstelle war eine hohe Schanze, die von einem natürlichen felsigen Vorgebirge im Norden aus den Großteil der Stadt überblickte. Während er sich bergauf dorthin bewegte, brannte in ihm eine weiche, ölige Wärme, und er genoss die Unkompliziertheit und die beiläufige Kraft des Arms, der sich zusammenrollte, sobald er an eine Stelle kam, an der seine schlangenartigen Windungen sich als zu unproduktiv erwiesen.


    Von diesem Aussichtspunkt aus inspizierte er die vom Wind geglätteten Trümmerberge, die sich Meile für Meile die steilen Hügelflanken hinab bis ans Meer erstreckten. Nichts rührte sich zwischen den Steinen: Sie lagen, wohin sie gefallen waren, schutzlos den Elementen ausgeliefert. Hier und dort rosteten Maschinenanlagen aus Metall, zerquetscht von gewaltigen Felsblöcken, die von oben auf sie herabgestürzt waren, wenn sie im Freien gestanden hatten, oder halb verdeckt durch die Ruinen größerer Gebäude. Ihre Gehäuse und ihr Innenleben war so stark zerstört, dass eine Analyse ihres Aufbaus und ihres Zweckes nicht mehr möglich war. Auf seiner Erkundungsreise würde Bara auch zu ihnen gelangen, dennoch blieb er noch eine Weile und betrachtete den Ozean und den Strand. Nicht körperliche Angst war es, die ihn zögern ließ, sondern eine existenzielle Furcht, die weit die Möglichkeit überstieg, einen Arm zu verlieren. Diese Furcht nagte an ihm wie ein leichtes Jucken in seinen Nerven und Schaltkreisen, dem Gewirr von Elektronen in seinem Geist. Er konnte sie nicht definieren, aber genauso wenig konnte er ihr entkommen. Er wollte die Maschinen nicht sehen, die sie hinterlassen oder ausgeschlachtet hatten. Er wollte ihnen nicht gegenübertreten. Die Erinnerung an das Gewisper schoss ihm durch den Kopf – er dachte an die Secta-Berichte von den Zwillingsmonden und die weitschweifigen, zusammenhanglosen Sorgen, von denen Kincaid berichtete: das Gemurmel von Leuten, die sich fern von zu Hause verirrt haben.


    Bara hatte noch kein Flüstern gehört, und er war auch nicht darauf aus. Die Zeit verstrich, und endlich ballte er sich und rollte kontrolliert den Hang hinab, in Richtung auf das erste tote Wesen. Es war wenig mehr als ein Skelett: Spieren und Rippen, die einmal eine Art Fleisch getragen hatten, waren nackt und abgeschliffen. An den Abdrücken von Sehnen und Übertragungen konnte er sehen, dass dieses Wesen ihm sehr geglichen haben musste: Es war geschaffen wordenund bestand aus einer Maschine und einem Organismus, die miteinander verschmolzen waren. Seine Gleisketten waren noch komplett, die Laufflächen recht glatt, wie geschaffen für diese Steinstraßen, aber die Haut hatten sie schon lange verloren.


    Er musterte den Körper wissenschaftlich und versuchte, Rückschlüsse auf seine Funktionen zu ziehen – ein Langstrecken-Transportfahrzeug? –, während er es als Kameraden und Fremden zugleich betrachtete. Er streckte die Finger aus, befühlte den Kamm der Wirbelsäule und kostete die Kohlenstoff-Nanoröhrchen. Ihren Zweck und ihren Aufbau erkannte er in Sekundenschnelle, und er empfand eine Traurigkeit, die er nicht begriff. Tief in den hinteren Segmenten des Arms hörte er zwei Metallteile im Küstenwind lose gegeneinander schlagen, und bevor er irgendetwas anderes tun konnte, musste er das Geräusch aufspüren und zum Verstummen bringen, denn es klang nach zu vielen Dingen: Verlassenheit, Scheitern, Friedhöfen und Warnungen. Es klang, als hätte jemand es eigens für ihn dort platziert.


    Die Schläge sprachen deutlich: Ba. Ra.


    Während er die Teile herausriss und zur Seite warf, betete Bara für die Maschine. Er murmelte die Wörter, die er im Hinterkopf hörte, und machte sich gleichzeitig vor, er tue es eben nicht. Dadurch fühlte er sich besser, als könnte er mit seiner Seele sprechen und ihre unruhige Ruhe beschwichtigen. Wieso dachte er: unruhig? Wiekonnte er so etwas denken?


    Doch er dachte es. Es kitzelte ihn in seinem Bewusstsein.


    


    Isol rief Bara am nächsten Tag und informierte ihn, dass die Inspektorin der Unentwickelten plane, zu bleiben und die Stadt zu erkunden. »Wenn Sie irgendetwas finden, das auf einen Fehler unsererseits hindeutet«, sagte sie – und damit meinte sie, das wusste er genau, jeden Hinweis, dass es zu einer Rückkehr der Ureinwohner des Planeten kommen könnte –, »so entfernen Sie es augenblicklich. Sie hat ihr Lager auf dem Hügel am Meer aufgeschlagen, in einem der Häuser mit Tunnelzugang in das Labyrinth darunter. Ich weiß allerdings nicht, ob sie das schon herausgefunden hat. Halten Sie sich von ihr fern.«


    »Ich weiß, ich weiß«, brummte er, gab seine Musterung des toten Ungetüms auf und trat vorsichtig den Rückzug an. Sein Unbehagen nahm zu, und er musste es kurz zurückdrängen. »Ich gehe jetzt.«


    Er zog seine Extremitäten ein und rollte sich zu einem engen Ball zusammen, schirmte sein Inneres gegen die harten Steine auf der Straße und in dem Land ab, das zwischen ihm und dem Rest seines Körpers lag. »Sie haben der Professorin noch nichts von den Stimmen erzählt, nehme ich an?«


    »Wir werden noch sehen, ob sie sie selbst hört oder nicht.« Die Voyager sprach abgehackt, sie schien sich auf keine Diskussion einlassen zu wollen. Wenn die Unentwickelte die Stimmen nicht hörte, so konnte das nur bedeuten, dass ihresgleichen dafür nicht empfänglich war, oder wie immer man es nennen sollte.


    Bara entgegnete ärgerlich: »Das müssen wir noch herausbekommen.«


    »Später«, fauchte Isol.


    »Ich glaube, Kincaid schnappt über«, sagte er. Die Eignung des Planeten stand offensichtlich infrage. Und er wusste, was das bedeutete: zurück in den Schlaftod, vermutlich für immer. »Haben Sie dieStimmen je gehört?«


    »Halten Sie sich einfach von der Inspektorin fern, bis sie fertig ist. Mehr brauchen Sie nicht zu tun«, erwiderte sie. »Kincaid kommt schon damit zurecht. Die Stimme macht mir keine Sorge. Wahrscheinlich handelt es sich um irgendeine Art von neuronaler Illusion. Eine Halluzination.«


    »Diese Maschinen. Diese Leute.« Er sandte ihr Bilder der Kreatur und des anderen Wesens, das er am Strand gefunden hatte. »Ich glaube, sie waren nicht einheimisch. Alles andere ist fort, selbst das Unkraut. Warum diese beiden zurücklassen? Sie müssen später gekommen sein. Ich glaube, es waren Fremde. Wir sollten versuchen, es herauszufinden.«


    »Zerbrechen Sie sich darüber jetzt nicht den Kopf«, sagte Isol. »Sie sind alle längst tot, was spielen sie also für eine Rolle? Entscheidend ist doch, dass es auf dieser Welt eine Technik gibt, die wir benutzen können, um uns für immer von der Sklaverei der Form und der Funktion zu befreien.«


    »Dass sie tot sind, bereitet mir Kopfzerbrechen«, sagte er, zu einer Halbkugel zusammengerollt. Er war ihre ideologische Phrasendrescherei satt. Manchmal glaubte er, dass sie nicht ganz bei Verstand sei. Er fühlte sich allein und baute automatisch eine Traumzeit-Verbindung auf, um eine mitfühlende Seele zu suchen, und stoppte sich, als er begriff, was er da tat. »Warum wurden sie hier gelassen? Was haben sie hier gewollt? Die Inspektorin wird wenigstens einen davon finden. Ich wäre nicht überrascht, wenn Kincaid – «


    »Es geht ihm gut!«


    Bara brach die Verbindung ab, eine Geste der Wut, dann stellte er sie wieder her. »Kincaid bepflanzt die Sümpfe. Er glaubt, dass er eine neue Welt aufbaut, aber jede Nacht verzehrt der Planet seine und meine Arbeit. Das ist wirklich wahr. Und Sie behaupten, diese Welt wird einmal uns gehören. Wieso soll das nicht verrückt sein?«


    »In seiner Schwäche hält sich Kincaid an seiner Konditionierung fest«, sagte Isol. »Was kann es schon schaden? Arbeit tut Ihnen gut.« Sie beendete die Verbindung, und er blieb zurück, in Stille bis auf das Donnern der See, die sich weit unter ihm zu Hochwasser erhob.


    Der Planet fraß ihre Arbeit. Das war nicht richtig. Es war nicht einmal möglich. Aber er fraß ihre Arbeit trotzdem. Er war verblüfft, wie gleichgültig sie diese schreckliche Tatsache hinnahm.


    Was konnte es schon schaden? Bara wusste es nicht. Er wollte für Neunmalklug nicht verantwortlich sein, doch ihre alte Beziehung als Kollegen und Freunde machte es ihm unmöglich, ihm den Rücken zu kehren. Welche Geschichte sollte er erfinden, um Kincaid zu überzeugen, keine Welt an diesem Ort zu gründen, wenn er sich nur wegen Isols Versprechen eines ewig währenden Zuhauses hatte erwecken lassen? Was nur?


    Auf der anderen Seite des Planeten arbeitete Kincaid gewissenhaft im Mondlicht. Bara aktivierte dort eine weitere Hand, die Kincaid sich von ihm geliehen hatte und deren Aufgabe es war, die lokale Atmosphärenzusammensetzung zu prüfen, das Wetter zu beobachten und Rat zu erteilen. Gemächlich schlenderte er an eine Stelle, wo Kincaids Finger Nr. 2578 im glucksenden Lehmboden wühlte und triefende Erdklumpen in sich hineinstopfte, um sie eilig zu verarbeiten. Tief in seinen Eingeweiden gurgelten Gase und Mikroben durch die Schlammbrühe und wandelten sie in einen Boden um, auf dem Pflanzen wuchsen. Am hinteren Ende des Fingers wurden große Kompostkugeln, die jeweils einen einzigen Samen enthielten, tief in das überschwemmte Feld eingesetzt. Bara sah, dass Kincaid Reis anpflanzte.


    Er sendete einen Gruß, und der Finger hielt einen Augenblick inne; er wandte sich an den Hauptkörper, um eine Aktualisierung seiner Persönlichkeit zu erhalten, bevor er sprach.


    »Gibt es gute Neuigkeiten aus der Stadt, Bara?«


    »Na ja. Neuigkeiten gibt es.« Das Unbehagen angesichts der Tätigkeit des Fingers flößte Bara ein Schuldgefühl ein. »Die Inspektion geht voran. Isol scheint zu denken, dass alles gut wird. Trotz allem, was mit uns passiert, glaubt sie, dass man ihren Anspruch für rechtens erklären wird.«


    »Und du machst dir Sorgen.«


    Bara sah zu, wie der Finger sich mit seinen Klauen in die Erde bohrte, sich ein paar Meter vorwärts wälzte und mit einem lauten Platschen seine Masse in das seichte Wasser sinken ließ. Links und rechts von ihm fuhren andere Finger mit dem Pflanzen fort. Ihre Rücken glänzten grünlich-silbern im Licht der beiden Monde, die durch ihre Umlaufbahnen stets unnatürlich parallel übereinander standen. Im Licht wirkte das Wasser eisig, obwohl die Nacht feuchtwarm war. Durch Baras Arbeit im Polareis war auf seiner Zunge der giftige Geschmack nach Ammoniak auf einen vernachlässigbaren Wert gesunken, wie in jeder Nacht. Die Sauerstoffmenge war gestiegen. Am Morgen wäre sie wieder abgefallen und der Ammoniak dafür zurückgekehrt.


    »Kincaid, hast du dir die Zeit genommen und darüber nachgedacht, was wir tun, wenn sie sich irrt?«


    »Es gibt noch andere Planeten. Sie hat jetzt den Antrieb«, sagte Kincaid sorglos. »Unendlich viele Welten.«


    Der Finger zog mit seinen Greifzangen einen weiteren Klumpen aus schwarzem Minerallehm heraus und zerkaute ihn mit der Hast einer neugeschlüpften Raupe. Seine Haut kräuselte sich vor Behagen. »Selbst wenn wir diesen Planeten verlassen müssen, sagt die Wahrscheinlichkeit, dass es noch andere Welten gibt, die der alten Erde hinreichend ähnlich sind, in Sonnensystemen ähnlich dem von Sol. Dort können wir Arbeit und einen Lebensunterhalt finden, der für viele Generationen von uns reicht.« Er lachte leise. »Deshalb mache ich mir keine Sorgen. Ich arbeite gern. Es spielt keine Rolle, ob diese Ernte ebenfalls misslingt. Es spielt keine Rolle, wie viele Missernten es hier gibt. Wenn es sonst nichts nutzt, bleiben wir dadurch wenigstens in Form.«


    Bara rollte einen der empfindlichen taktilen Fühler der Hand aus und legte ihn an die weiche Haut des Fingers, dort wo dicke fleischige Falten den schweren Kopf mit dem Rumpf verbanden. Der Finger verharrte, trällerte und ergriff den Fühler sanft mit einem seiner Fressgreifer. »Ich hoffe, du hast Recht, Alter.«


    »Das habe ich«, versicherte ihm Kincaid und drückte mit tröstendem, beruhigendem Druck den zentralen Nerv des Arms.


    »An die Arbeit also«, sagte Bara voll Unbehagen und unterbrach ihren kurzen Kontakt. »Form und Funktion seien verdammt.«


    »Form und Funktion«, antwortete der Finger und vollführte mit einem Erdklumpen, den er in der Klaue hielt, den Gruß der Unabhängigkeitspartei.


    Bara ließ seine Hand wieder an die Arbeit gehen und zog sich zu seiner Hauptposition in den kontinentalen Hochlanden nahe der nördlichen Polkappe zurück. Dort und in seinem Arm bei Tanelorn dachte er, dass Neunmalklug am Ende vielleicht doch Recht hatte. Wenn sie woandershin mussten, war es wirklich keine große Sache. Und bis dahin überlebten sie vielleicht. Das einzige denkbare Problem träte auf, wenn irgendwelche überlebenden Einheimischen zurückkehrten, und die Zeichen, die Isol zufolge die Sectae auf den Monden gefunden hatten, deuteten eher darauf hin, dass es zwar nicht unmöglich, aber doch sehr unwahrscheinlich war.


    Aber traute er Isols Wort?


    Das Geräusch seines Bohrers, der sich in das tiefe Eis senkte und Probenkerne entnahm, stimmte sich auf einen unglücklichen Ton ein und brach entzwei, als Bara sich nicht sogleich auf ihn konzentrierte. Bara verbrachte die nächsten zwölf Stunden damit, ihn zu bergen und Reparaturen vorzunehmen.


    


    Als Zephyr von seiner Erzählung wieder aufblickte, war es beinahe dunkel geworden, und sie rieb sich die müden Augen. Ihr erschien es nun klar, dass sowohl Isol als auch Kincaid recht verrückt waren, und die Person neben ihr vielleicht ebenfalls. Sie ließen sich von ihren Träumen nicht abbringen und wischten rücksichtslos alle Fakten beiseite. Dennoch fühlte ihr Herz für sie, denn der Tenor ihrer Erzählung war ein animalisches Bedürfnis, etwas, das man nicht leichthin eingestand und auf das man auch nicht leichthin etwas sagen konnte – das wusste sie nur zu gut.


    »Der Planet spricht und frisst«, sagte sie, »und er behütet und schützt. Was tut er noch? Wie kann er überhaupt irgendetwas davon tun? Wie kann ein Felsen zu einer Maschine werden, und wie kann eine Maschine reden?«


    »Hören Sie ihn?«, fragte Bara sie leise. Er senkte die Rückensegel, als das letzte Sonnenlicht erlosch.


    »Nein«, sagte sie.


    »Oh.« Er zögerte. »Dann muss es an etwas anderem liegen als nur dem Kontakt.«


    Zephyr blickte erneut den Abacand an, der alle Befunde, alle Daten und irgendwo auch alle Antworten enthielt. Ihr war gerade eine sehr unangenehme Idee gekommen.


    Was, wenn der ganze Planet aus dem gleichen Material bestand wie Isols Antrieb? Oder das ganze System? Angenommen, es war keine gewöhnliche Materie, sondern sah, von bestimmten Perspektiven aus betrachtet, nur so aus. Dann konnte ein Planet reden, konnte denken, konnte tun, was er wollte.


    Aber was war er dann wirklich?

  


  
    


    28


    Tom spricht


    


    


    Bevor Corvax begann, gab es einen Augenblick, in dem er begriff, wie schwierig es war, ungetrübt und konzentriert einen Vorsatz zum Handeln zu fassen. Sein Traum im Uluru hatte ihm immer einen simplen Fluchtweg zu einem besseren Leben geboten – das zumindest hatte er gedacht –, in dem er jemand anders sein konnte, dessen Tun keinerlei Schatten auf echte andere Personen oder sein echtes Ich werfen konnte. Nun wünschte er das Gleiche wieder, doch diesmal von diesem fremden Ding. Er wollte, dass es ihm die nötige Macht gab, aber sonst nichts. Wandle mich um, wollte er sagen, doch dann musste er an die Krankheit denken, die Caspar war, an den alten Tom, der nie das Flugzeug in Gang gebracht hatte, und plötzlich wunderte er sich, was seine wirklichen Beweggründe waren. Wenn er solch gefährliche Geheimnisse verbarg, und sei es nur vor sich selbst, hätten sie dann nicht die gleiche Chance, wahr zu werden, wie sein Wunsch?


    Er musste in den Traum zurückkehren und es schaffen, sagte er sich instinktiv. Er musste dort hingehen, die Sache regeln und das Flugzeug bauen.


    Mit ZweiPis Hilfe durfte er seine MekTek-Adaption aufrüsten und weiterentwickeln, so dass die Verbindung zwischen ihm und der KI des Laboratoriums, auf der die Uluru-Engine laufen würde, noch vollkommener ausfiel. Sie gaben ihm den Klumpen Stoff, da sie sonst nichts damit anzufangen wussten, und ließen ihn in einem würfelförmigen Raum allein, der vom Rest des Universums abgeschottet war – zumindest größtenteils, soweit sie es feststellen konnten.


    »Viel Glück, Corvax«, wünschte ihm ZweiPi, als die Tür zufuhr. »Sie sind sehr tapfer.«


    Er wollte etwas antworten, brachte aber kein Wort heraus, bevor die Tür geschlossen war. Ich bin nicht tapfer, hätte er entgegnet, ich bin nur da, wohin ich immer unterwegs war. Dennoch schnürte ihm die unausgesprochene Drohung des Shuriken Death-Angels die Kehle zu, blockierte sie. Das Ende, ein schnelles Ende, war ihm gewiss, wenn die Sache schiefging.


    Die KI wartete, bis ZweiPi und Mouze sich vorübergehend aus der Station zurückgezogen hatten, und ersuchte dann um Zugang. Das Wachstum neuer Mikroranken schien ihm in seinem Gehirn zu kitzeln wie Xings Haar.


    »Gehen wir«, sagte Corvax…


    


    Er stand zwischen zwei massigen Pensionen, wo unterwürfig die kleine Baracke kauerte, in der er gewohnt hatte. Er blickte auf ihre verzogene und gewellte Veranda und die zerbrochenen Stufen. Ein Windstoß, gesättigt mit stechendem Salz, blies ihm gegen die Seite seines Menschengesichts und stach ihn in die weiche Haut. Sand und dürres Gras reichten ihm bis zu den Fußknöcheln, als habe er wochenlang am gleichen Fleck gestanden, ohne sich zu bewegen.


    Aus dem Haus zu seiner Linken hörte er schwere Stiefelschritte auf hohlen Treppenstufen, und fern am Horizont, wo sich ein grauer Himmel mit dem grauen Meer und dem Land vereinte, stapfte die im Wärmeflimmern undeutliche Silhouette eines Kranichs mechanisch durch die schimmernde Wasserwüste. Corvax blickte auf seine einzelne kleine Hand, in der er einen rosa getönten Stein hielt. Die ursprünglich scharfen Bruchkanten waren im Laufe der Zeit so sehr abgerundet worden, dass er fast perfekte Eiform angenommen hatte.


    Rechts von ihm tauchte Caspar auf, ein arrogantes, jugendliches Ekel mit wirrem blondem Haar und einem so bewusst höhnischen Grinsen im Gesicht, dass es aufgemalt wirkte. Größer und mit bösartigerer Miene als in Corvax’ Erinnerung schwang er sich um die hohe Säule neben der Tür des Hauses, das aus den Planken verbrannter Schiffe erbaut war, und stolzierte über den Sand näher. Sein Gürtel starrte vor Patronen, und an seiner Hüfte hing ein Revolver. Die Pistolentasche war geöffnet.


    Caspar blieb einige Meter entfernt stehen. »Du bist lange nicht mehr hier gewesen«, sagte er, als wollte er ein freundliches Gespräch beginnen.


    Corvax hielt ihm das Ei hin. »Ich habe dir etwas mitgebracht.«


    »Einen Stein?« Caspar wirkte beunruhigt und zugleich verächtlich. Er zog den Revolver und richtete ihn auf Corvax. »Wie wär’s, wenn ich dir dafür eine Kugel verpasse?«


    »Du hast schon früher versucht, mich umzubringen«, entgegnete Corvax. »Hast du dich je gefragt, warum es dir nie gelungen ist?«


    »Ich hatte immer gehofft, die Kraniche würden mir die Arbeit abnehmen«, erwiderte Caspar. Gleichzeitig sah er sich beklommen um, ob einer der großen Vögel in der Nähe war. Der Revolverlauf zitterte vor plötzlicher Furcht.


    »Wenn ich sterbe, stirbst du auch«, prophezeite Corvax ihm. »Sie sind meine Flügelmänner…« Allerdings war er sich da nicht ganz sicher.


    »Du hast Angst vor ihnen«, versetzte Caspar und beäugte den Stein. »Schmeiß ihn her, egal was er ist. Und vergiss nicht, ich kann dich erschießen, wann ich will.«


    Corvax warf den Stein sanft, und er landete vor Caspars Füßen. Bevor einer von ihnen reagieren konnte, stach ein langer, spitzer Schnabel aus dem Boden hervor und packte den Kiesel. Der Kopf, der zu dem Schnabel gehörte, schob sich aus dem Sand. Er warf sich den Stein in den Hals, verschluckte ihn und hackte mit dem Schnabel tückisch nach Caspar, bevor er sich in den Sand zurückzog.


    »Du hast gehofft, ich würde ihn anfassen, damit sich das Biest auf mich stürzt!«, kreischte Caspar.


    Corvax starrte nur auf die Stelle, wo der Kranich verschwunden war. Damit hatte er überhaupt nicht gerechnet. Was sollte er nun tun? Er stellte sich Caspars Wut – und etwas schlug ihm hart vor die Brust. Es warf ihn auf den Rücken. Ein taubes Gefühl breitete sich in seinen Lungen aus, und er konnte nicht mehr atmen. Mit offenem Mund lag er da. Caspar trat näher und hielt ihm den Revolver ins Gesicht. Erst da begriff er, dass er angeschossen worden war.


    Caspar wirkte verwirrt und gelähmt von seiner eigenen Tat. »Warum machst du so was? Du hast doch gewusst, dass ich schieße. Jetzt gehört sie mir, und wir sind dich endlich los.«


    »Aber…« Corvax versuchte zu reden, doch sein Mund lief von unten voll; er drohte am eigenen Blut zu ersticken. »Das Flugzeug. Ich muss es… bauen.«


    »Diese Scheißkiste?« Caspar schnaubte. »Wenn du auch nur ’n bisschen Mumm hättest, wär es schon lange weggeflogen. Ich hab die ganze Zeit gewartet, dass du das Scheißding in Ordnung bringst, ich hab auf den Tag gehofft, an dem ich aus diesem Loch rausfliegen kann, wohin ich will. Aber du weißt doch überhaupt nicht, wie man es in Ordnung bringt, hab ich Recht? Und das wissen sie auch alle, Pete und die anderen. Sie wissen alle, dass du keine Ahnung hast oder ein Nichtskönner bist. Und sie weiß es auch. Dani. Sie weiß, dass du durch und durch verlogen bist. Deshalb bleiben wir hier und verfaulen ohne dich, du erbärmlicher kleiner Scheißer.« Er holte mit dem Fuß aus und trat Corvax in die Rippen.


    Während seine Augen allmählich versagten, sein Atem nachließ und er starb, konnte Corvax ihm nur zustimmen. Er hielt es für besser, während dieser Prüfung zu sterben, als irgendjemanden die Besessenheit von einem Ego wie diesem sehen zu lassen, sei es Mensch oder Fremder. Er war ein Versager. Er hatte diese Hölle erschaffen, und er hatte keine Hilfe dazu gebraucht. Nun würde seine Hölle ihn verschlingen, und es gab keine größere Gerechtigkeit. Doch mit seinem letzten Blick sah er hoch zu der stattlichen, wilden Gestalt, vor der er lag – so stark auf ihre barbarische, affenartige Weise und doch so machtlos, gefangen im Käfig des Sumpfes –, und eine gewisse Belustigung machte sich in ihm breit. Caspar war eine Art Idol für ihn gewesen, wenn auch ein verhasstes, und er hatte Caspar verabscheut, weil dieser effektiv menschlich war. Und plötzlich hielt Corvax ihn für komisch. Er richtete den Zeigefinger wie eine Pistole auf Caspar und rief: »Peng!« Er starb lachend, und seine Leiche lag dort im Sand, die Füße noch immer im Boden verwurzelt, und als die Nacht hereinbrach und Caspar und Dani im leeren Haus Licht machten, kamen einer nach dem anderen die Kraniche und pickten ihm das Fleisch von den Knochen.


    Mit ihren schrecklichen Schnäbeln setzten sie dann sein Skelett wieder zusammen und machten ihm einen Körper aus Gras und Federn. Während der ganzen Zeit sprachen sie seinen Namen sehr leise und intonierten eine Art Lied.


    


    
      »Tom. Tom. Komm wieder ran.

      Kein Schlaf, bis die Arbeit getan.

      Keine Ruh, bis die Stunde verstreicht,

      Und du endlich bei uns zu Hause seist.«
    


    


    Als die Dämmerung kam, stand er auf und ging zum Flugzeugschuppen. Im Eingang wandte er sich um. Der Anführer der Kraniche, ein grauköpfiger Vogel, der sich farblich kaum vom Land abhob, öffnete seinen Schnabel aus rasiermesserscharfem Metall und würgte einen eiförmigen Stein heraus, der leise auf dem Boden aufschlug. Der Kranich nickte Tom zu, dann breitete er, wie die anderen auch, die gewaltigen weißen Flügel aus und erhob sich schwerfällig in die feuchte Luft.


    Tom Corvax hob den Stein vom Boden auf und sah den Vögeln hinterher, bis sie in den Wolken verschwunden waren.


    Als die Leute das Geräusch hörten, das sein Motor beim Anlassen machte, kamen sie aus den Absteigen gerannt: Pete mit seinem Kumpel und Dani in ihren zusammengenähten rosa Lumpen. Caspar erschien als Letzter, stieg aber als Erster in den eigenartigen Frachtraum des langen Flugzeugrumpfes. Als alle an Bord waren, schloss Tom den Mund und breitete knarrend seine ungeheuren Metallflügel aus. Er beugte sich vor und nahm das Steinei mit seinem langen, spitzen Schnabel auf – und dann, mit einem Ruck seines Halses, verschluckte er es ganz.


    Der Wind kam und hob ihn in die Luft. Er war so leicht wie eine Flaumfeder.


    


    Die Uluru-Subroutine stoppte selbsttätig, als die KI erkannte, dass sie zwischen Corvax und dem Stein nicht mehr unterscheiden konnte. Sodann trennte die KI alle Verbindungen und schottete sich ab, so gut sie konnte. Der Körper des Roks blieb auf dem Boden der Isolierkammer zurück und war, soweit die KI feststellen konnte, weder durch Funk noch durch Kabel mit irgendetwas verbunden. Er regte langsam die Federn.


    Tom war in der einen Sekunde in der Luft über einer ausgedehnten Landschaft, dann wieder saß er in einem kleinen, würfelförmigen Laborraum, flügellos und körperlich ungefähr so schwach wie immer. Seine alten Federn raschelten; sie rochen nach Putzöl. Unter seiner Haut war die MekTek warm gelaufen. Er stand auf und betrachtete sich in der spiegelnden Wand seines Würfels. Er bemerkte keine Veränderung. Dennoch empfand er eine Billigung seiner Gestalt und seiner Haltung, wie er sie nie gekannt hatte, und er war sich der Gewaltigkeit dessen bewusst, was sich hinter diesem einfachen Körper verbarg, nachdem er und der Stoff eins geworden waren – es schwebte hinter ihm wie ein gewichtsloser Ballon aus Möglichkeiten, eine Kapsel voll unendlicher Zeit.


    Die KI öffnete ihm die Tür, und er ging müde in das eigentliche Laboratorium. Es wirkte sehr leer ohne die Wabenwand, und ohne Mouzes hitzige, lebhafte Präsenz. ZweiPi sprach ihn über die Lautsprecher der KI von ihrem Transportschiff aus an.


    »War es, wie Sie es sich vorgestellt hatten?«


    »Nein«, antwortete er. »Da sind gleich zwei Unterschiede. Ich bin Tom Corvax. Und es gibt kein ›Ich‹ – es existiert ein übergeordnetes Bewusstsein, eine Superposition aller Bewusstseine, die jemals in diesen Zustand eingetreten und zu Stoff geworden sind. Diese beiden Zustände existieren gleichzeitig, weil das Bewusstsein, das Tom ist, sich hier befindet und aus diesem Körper hier stammt, doch die Materie dieses Körpers ist Teil eines größeren Ganzen aus Materie, durchsetzt von den Bewusstseinen der anderen, die innerhalb der imaginären Zeit leben, welche kein Volumen hat und zugleich das gesamte Universum ausfüllt.«


    Schweigen folgte auf diese Erklärung, was ihn nicht überraschte. Er ließ ihnen Zeit, das Gesagte in sich aufzunehmen, und wartete auf eine Reaktion.


    »Was ist die Absicht dieser Bewusstseine?«, fragte ZweiPi schließlich.


    »Sie/es…« Und nun ließ ihn sein Wortschatz im Stich, was er vorhergesehen hatte. »Betrachten«, sagte er. »Erkunden. Schauen, was da ist. Der einzige Weg, es zu verstehen, besteht darin, zu werden… Sie hatten Recht, ZweiPi. Und das ist es, was der Stoff ist. Er ist sie, die werden. Und wenn wir mit dem Stoff interagieren, dann beginnen wir zu werden.«


    »Lässt er sich wieder entfernen?«, fragte Mouze leise, als fürchtete er sich.


    Zum ersten Mal in seinem Leben kannte Corvax alle Antworten. »Nein«, sagte er. »Es gibt kein Zurück, sobald lebendes Material sich dieser Translation einmal unterzogen hat. Es – sie befinden sich in einem Entwicklungsprozess, und Stoff zu assimilieren – also sie zu assimilieren – bedeutet, zu ihnen zu werden. Sie werden keinen Teil von sich selbst vernichten. Bis die Verschmelzung allerdings vollzogen ist, bekomme ich – oder wer sonst immer – eine Chance, mich selbst zu vernichten, wenn ich nicht weitermachen und verzehrt werden möchte.«


    »Wann kommt diese kritische Periode?«, fragte Mouze, als ZweiPi nachdenklich summte.


    »Schwer zu definieren«, sagte Corvax. »Doch sobald sie kommt, wird kein Unterschied zwischen mir und ihnen übrig sein. Ich werde… Mein Bewusstsein, meine Erinnerungen und meine Erfahrungen existieren dann weiterhin, doch das einzelne lineare Bewusstsein, das ich gegenwärtig bin, wird in dieser Kohärenz nicht mehr bestehen. Es wird verteilt sein, und die Vielzahl wird seiner bewusst und gleichzeitig Teil von ihm sein, so wie ich Teil von ihnen allen und von keinem sein werde. Individuation und Ausdruck im Vier-D werden dann von der Interaktion mit individuellen Bewusstseinen geprägt – mit Ihren vielleicht.«


    »Und als Sie aus dem Stoff dieseWespenklingen erschaffen haben, hat er nur auf Sie reagiert, aber er tut nichts, solange ihn niemand darum bittet?«, überlegte ZweiPi. »Und warum sollte er reagieren? Tut er alles, worum man ihn bittet?«


    »Außer sich selbst zu zerstören«, antwortete Corvax zögernd. »Uns, meine ich. Um die Wahrheit zu erfahren, folgt man Absichten, und darum ist die Entdeckung authentisch. Ich weiß, ich erläutere das nicht sehr gut. Es tut mir Leid, aber es ist wirklich schwer zu erklären. Dem Stoff istes in jedem moralischen Sinn eigentlich völlig egal, mit wem oder was er interagiert. Er interessiert sich für nichts außer dem Sammeln von Erfahrung und Wissen und den Eigenschaften anderer Bewusstseine. Er hat nichts Singuläres wie eine Persönlichkeit oder eigene Absichten, ist aber dicht von Fragmenten besiedelt, die genau das, Persönlichkeit und Absichten, besitzen, nur dass das Ziel des Ganzen die individuellen Teile meistens von jeder offenen Einmischung abhält, die ihren eigenen Zielen dienen. Eigenartig…« Er schüttelte den schweren Kopf. »Ich glaube, in uns tobt so etwas wie ein Krieg. Zwischen Impulsen, die als Individuen wiedererschaffen werden und allerlei eigensinnige Dinge tun wollen, und einer übergeordneten Macht, die einfach in dieser Wachsamkeit besteht. Überall in unserer Galaxis und in den anderen Galaxien wird sehr viel ausgelebt, und da die Erde jetzt in das Reich mit einbezogen wurde, werden Leute wie wir an vielen weiteren Stellen… gespielt werden.«


    ZweiPi gab einen leisen, mitfühlenden Laut von sich, mit dem Corvax nicht gerechnet hatte. »Wie können wir wissen, ob das nicht bereits geschehen ist?«


    »Sie können nur mich danach fragen, und ich kann Ihnen sagen, dass der Stoff unsnicht begegnet ist, bevor Isol den Block aufgenommen hat.«


    »Natürlich ist das eine akademische und triviale Frage«, fügte Mouze hinzu. »Was aber, wenn wir alle nur simuliert werden? Unsere missliche Lage ändert sich dadurch nicht. Werden wir alle in diesen Zustand assimiliert, von dem Sie sprechen?«


    »Nein, nein«, antwortete Tom. »Das ist rein freiwillig. Genauer gesagt, die erste Verwendung von Stoff istfreiwillig. Nachdem man ihn akzeptiert hat, wird er.« Tom schwieg kurz. »Ich kann die anderen hören. Isol und Kincaid. Bara. Trini. Sie klingen wie Echos.« Traurigkeit legte sich über sein altes Gesicht, und er setzte sich auf den Boden. »Sie begreifen nicht, was vorgeht, deshalb kämpfen sie dagegen an.«


    »Warum begreifen sie es nicht?«, fragte ZweiPi offen heraus.


    »Weil sie nicht zuhören wollen«, antwortete er und verfiel in Schweigen. Das Bewusstsein des Elf-D und seine Fremdartigkeit waren so überwältigend, dass er es nicht ausdrücken konnte. »Wir sprechen, sie hören. Sie wollen nicht zu uns werden, sie wollen uns benutzen. Sie wollen sein wie wir, aber sie verstehen nicht, was wir sagen.«


    »Aber Sie müssen die Abgestimmten doch absichtlich an sich gezogen haben. Warum sonst ist Isol so erpicht auf diesen Planeten?«, fragte Mouze.


    »Weil sie ihn wollten«, sagte Tom. »So wie ich Dani wollte.


    Der Planet ist etwas, von dem die Abgestimmten denken, dass es sie ganz machen wird.«


    »Haben Sie diese Welt für sie erschaffen?«, fragte ZweiPi.


    »Nein. Der fragliche Planet war die Heimat der Ersten, die in den anderen Raum translatiert sind. Er ist ein Navigationspunkt und zugleich eine Bibliothek. Alles dort ist von unserem Bewusstsein durchdrungen. So belassen wir es, damit die Welt uns an unseren Ursprung erinnert. Die Materie dort ist organisiert, Erinnerungen in physischer Form zu bewahren, so dass unser Wissen über die Echtzeit-Vergangenheit nicht von der Gegenwart verändert wird. Die Vergangenheit jedes einzelnen Wesens, das translatiert ist, existiert dort als Datensatz, bewahrt von der Materie des Planeten und des Sonnensystems. Die Monde sind die beiden Schreiber dieser Naturgeschichte, die Schöpfer der Translation. Trini hat schon ein wenig davon begriffen, weil sie nicht so sehr auf die Erhaltung ihrer Individualität versessen ist wie die anderen.«


    Tom war die Oberflächenspannung eines größeren Ganzen: Er besah sich in seiner Zerbrechlichkeit und begann sich über seine Gestaltung zu wundern. Hatte Tupac ihn gesehen, wie er sich nun sehen konnte: eine Verschmelzung von Genen, die Instruktionen zu seiner Bildung gaben, eine Serie von Codes auf allen Ebenen, ein Gebilde aus Materialien, makelbehaftet und ihres Zwecks unschlüssig? Und um sich zu verändern, brauchte er nur darum zu bitten.


    Mouze und ZweiPi berieten sich kurz über ihn – er hörte sie wie aus großer Entfernung, obwohl sie die KI nicht benutzten –, und dann sagte Mouze:


    »Wie wird die physikalische Information in Vier-D erzeugt? Wie wurde Isols Antrieb hergestellt? Wie funktioniert er?«


    »Das kann man unmöglich jemandem erklären, der nicht über eine Wahrnehmung verfügt, welche das Elf-D erfasst«, sagte Corvax unumwunden. Er sprach die Wahrheit, doch ihm war klar, dass sie unbefriedigend bleiben musste – er klang, als wollte er Mouze mit einem Gemeinplatz abspeisen. »Veränderungen, die in den sieben Dimensionen jenseits Ihres Zugriffs mühelos bewerkstelligt werden können, verursachen Verschiebungen von physikalischen Gegebenheiten in den verbleibenden anderen vieren. Um Ihre Frage nachdem Antrieb zu beantworten: Er benutzt das gleiche Prinzip, überträgt aber Materie von einem Zustand in den anderen. Er bringt sie in eine Gestalt und auf eine Ebene, wo es keine Entfernung zwischen den fraglichen Punkten mehr gibt. Dann wird die Materie in ihren ursprünglichen Zustand rücktranslatiert, wobei der eine oder andere geringfügige Fehler entsteht, wie er die unausweichliche Folge aller Translationen jedweder Komplexität ist.«


    »Und Sie verfügen nun über die Möglichkeit dazu?«


    »Nicht ganz. Ich könnte mich verändern, aber damit sich etwas verändert, muss es eine Manifestation der übergeordneten Wesenheit sein – nennen wir sie Stoff, um es einfacher zu haben. Alle Materie existiert in Sieben-D, aber nicht alle Aspekte von Sieben-D sind Teil des Stoffs.«


    »Die Natur des Stoffs?«, hakte ZweiPi nach.


    Corvax seufzte. »Stoff istTechnik und zugleich Personen, untrennbar verschmolzen. Sie könnten ihn zu keinem gegebenen Zeitpunkt als das eine oder andere definieren. Weder besitzt er ein Bewusstsein, wie Sie es bei Individuen voraussetzen, noch zeigt er die unvernünftigen Reaktionen eines Werkzeugs – aber doch Eigenschaften von beidem und keinem von beiden. Er ist intelligent, entgegenkommend und mitfühlend, aber er besitzt keine eigene Identität, obwohl er die Fragmente vieler Identitäten in sich trägt und in der Lage ist, Individuen zu erschaffen, die wie gewöhnliche Leute handeln und existieren können. Ein Teil des dualistischen Kampfes, von dem ich sprach, hängt mit diesen Vorgängen der Individuation und Rückkehr innerhalb des Stoffes zusammen. Am Anfang war der Stoff eine Art Abstimmungstechnik, die das Sieben-D benutzte, um Bewegung und Transformation zu bewerkstelligen, doch dann begann er eine kritische Verschmelzung mit dem biologischen Leben, das ihn erfunden hatte, denn sie verwendeten ihn, um sich selbst zu transportieren, und nun sind sie eins.«


    »Warum befand er sich an dem axialen Kreuzweg, wo Isol ihn gefunden hat?«


    »Er war dort, um gefunden zu werden. Der Stoff beobachtet. Er sucht sich Stellen aus, die mit Sicherheit von Leben einer bestimmten Entwicklungsstufe passiert werden. Er besät den Kosmos mit Zugangspunkten.«


    »Und warum kann das nicht mit Vermittlern getan werden?«, beharrte ZweiPi. »Mit Botschaftern?«


    »Der Stoff hatfestgestellt, dass die wahre Natur des Finders sich auf diesem Weg weitaus… beobachtbarer offenbart. Wenn er sich von Anfang an manifestierte und ausspräche, würde die kontaktierte Spezies sich untypisch verhalten, und ihre Absichten und Gedanken könnten nicht erkannt werden.«


    »Diese Art von Berechnung hat eine finstere Seite«, sagte ZweiPi. »Sehen Sie das denn nicht, Corvax? Sie haben mit Hilfe des Stoffs getötet, bevor Sie ihn verstanden haben. Isol hat die Vorbedingungen für einen Bürgerkrieg geschaffen, weil sie ihn offenbar missverstanden hat.«


    »Der Stoff erschafft nichts, das nicht schon im Herz und Bewusstsein vorhanden wäre«, entgegnete Tom achselzuckend. »Und wenn ich für mich rede, wäre ich andernfalls tot, also reichen meine Vorbehalte nicht sehr weit. Was Isol betrifft, so liegt sie nicht falsch: Sie vermutet schon länger, wozu der Stoff inder Lage ist. Sie wollte die Abgestimmten nach Zian bringen, um sie mit den nötigen Mitteln auszustatten, ihr eigenes Schicksal zu bestimmen. Damit war es ihr wirklich ernst. Sie hat geglaubt, die Abgestimmten würden durch den Stoff unbegrenzt formbar.«


    »Und wenn er denen, die keinerlei Kontrolle über ihre Wünsche haben, unbegrenzte Macht verleiht – dann leiden andere und sterben?«


    Corvax starrte hinab in die neuen Ebenen in und von ihm selbst. »Das ist geschehen. Ich sagte ja schon, es ist eine Substanz ohne jede Moral. Für den Stoff gibtes zwischen Gut und Böse keinen Unterschied. Er bedauert Leid und Tod, aber ist kein Agens solcher Dinge. Er lebt, und er betrachtet Leben als einen hinreichenden… Zustand.«


    »Also sagt der Revolver, von allein schieße er ja nicht«, entgegnete ZweiPi. »Wollen Sie uns das weismachen? Dieses Ding hat grenzenlose Macht, stellt aber nichts damit an, außer Kindern Pistolen in die Hände zu geben?«


    Corvax wünschte, er wüsste eine Antwort, um ihre Beschuldigung abzuweisen, auch wenn er spürte, dass sie absichtlich den Advocatus Diaboli spielte. »Man kann es so sehen, aber die Pistolen sind Folgen unseres Bewusstseins. Wenn wir den Frieden liebten und andere nicht vernichten wollten, gäbe es auch keine Pistolen.«


    Mouze mischte sich ein. »Besteht eine Möglichkeit, den Stoff zu vernichten, ohne ihn dazu zu benutzen?«


    »Ja«, antwortete Tom. »Ein Quark-Gluonen-Plasma oder bestimmte andere instabile Quantenzustände, auf eine hinreichend eng begrenzte Zone fokussiert, könnte uns unwiederbringlich zerstreuen, wenn man sie auf eine unserer Vier-D-Manifestationen richtet. Ich weiß, dass Gaiasol keine derartige Waffe besitzt, deshalb zögere ich nicht mit meiner Antwort. Aber Sie brauchen sich nicht vor einer Invasion zu fürchten, der Stoff assimiliert sich nur mit denen, die es wünschen.«


    »Aber von dem Haken erfahren sie vorher nichts«, fügte ZweiPi hinzu. »Weiterentwickeln oder sterben?«


    Tom erwiderte nichts. Was konnte er sagen? Er wartete.


    »Angenommen, ein translatierter Abgestimmter wie Isol beschließt, die Erde zu vernichten«, sagte Mouze. »Würden Sie es tun?«


    »Es ließe sich machen«, gab Tom zu. »Aber wir würden es nicht tun.«


    »Plötzlich haben Sie doch Skrupel? Wieso?«, wollte ZweiPi wissen.


    »Weil ich es nicht wünsche«, entgegnete Tom. »Und Sie haben es mit mir zu tun – in gewisser Weise.«


    »Ihre Ansicht genügt, um dieses gewaltige Kollektiv zu beeinflussen?« Die Stockkönigin war erstaunt. Eindeutig hatte sie geglaubt, er gleiche einer Drohne oder besitze ähnlich geringe Bedeutung.


    »Wenn Isol translatiert würde und die Erde vernichten wollte – sie müsste ihr bisheriges Muster komplett beibehalten, und das ist unmöglich. Auf jeden Fall wäre sie ambivalent. Vielleicht kann sie wiedererschaffen und individualisiert werden und dann versuchen, ihre Macht zu zerstörerischen Zwecken zu nutzen, aber nachdem sie zum Stoff gehört hätte, wäre solch ein Wunsch fast völlig ausgeschlossen.«


    »Fast völlig?«


    »Freie Agenten mit unbegrenzten Fähigkeiten sind ein großes Problem, mit dem wir uns momentan befassen. Wir erschaffen keine freien Agenten dieser Art und translatieren sie nach Vier-D, weil sie möglicherweise kritischen Schaden anrichten könnten.«


    »Sehr großherzig von Ihnen.«


    »Allerdings sind hin und wieder Experimente in dieser Richtung durchgeführt worden – in sehr kontrolliertem Umfang. Die Zerstörung dieses speziellen Universums ist denkbar, wenn das Elf-D signifikant missbraucht wird. Für diesen Fall untersuchen wir die Möglichkeit, in andere Universen überzuwechseln.«


    Eine neue Stimme unterbrach das Gespräch. Sie war sehr kalt und nüchtern. Keiner von ihnen erkannte sie, und alle verstummten erstaunt.


    Sie fragte: »Wie lange braucht Ironhorse Timespan Tatresi noch, um die Eigenschaften des Stoffes umfassend zu begreifen?«


    Corvax tastete sich zu einer Antwort durch. »Je nachdem, wie stark er den Antrieb benutzt, noch etwa vier Sonnentage.«


    »Danke.«


    »Wer war das?«, fragte Mouze die KI.


    »Wer?«, entgegnete sie.


    »Die Person, die sich nach Tatresi erkundigt hat.«


    »Keine solche Frage ist gestellt worden.«


    Doch auf den Bildschirmen sah Tom Corvax, wie der verschwommene Shuriken Death-Angel sich still aus seiner Position löste. Binnen eines Sekundenbruchteils war er verschwunden.


    »Wissen Sie, was das zu bedeuten hatte?«, fragte ZweiPi.


    Tom legte den Kopf in die Hände. »Ich kann Tatresi nicht sehr gut hören. Er begreift aber das Potenzial, genau wie Isol. Ich denke… Ich denke, er beabsichtigt, den Stoff überall im System zu verkaufen und auf diese Weise die Revolution weit schneller herbeizuführen. Machen kann nicht anders, er muss versuchen, ihn daran zu hindern.«


    »Und Sie, Corvax«, fragte ZweiPi, »werden Sie Tatresi nun warnen?«


    Tom hob den Blick zur Kamera. »Nein, selbstverständlich nicht. Das ist sein Kampf und noch nicht der unsre.«


    »Also, auf wessen Seite stehen Sie?«, fragte Mouze.


    »Seite?« Tom schüttelte den Kopf. »Auf niemandes Seite. Ich habe nie auf der Seite von jemandem gestanden. Nicht einmal, als ich noch ein Junge war.« Er stand auf und bewegte die Stummel seiner einst so großartigen Flügel. Er zog sie in den Körper zurück und nahm dadurch eine menschlichere Gestalt an. Das war einfach. Er verlor den Schnabel und bildete Nase und Mund. Er kopierte sich ein gut aussehendes Gesicht aus einem Modekatalog der Unentwickelten. Technisch konnte sein neuer Körper im Vakuum des Laboratoriums weder atmen noch überleben, doch er passte ihn so weit an, dass er nicht zu atmen brauchte.


    »Wissen Sie«, sagte er, »dieser ganze Komplex um die Frage, welche Gestalt Sie haben, ist tatsächlich weitaus trivialer, als ich angenommen habe.« Dann hob er den Kopf, um zu sehen, was ZweiPi und Mouze vorhatten. »Also, soll ich noch bleiben? Oder reicht es Ihnen? Ich muss sowieso bald fort. Ein Tag oder so bleibt mir noch. Haben Sie weitere Fragen? Sie müssen sich beeilen.« Er drehte sich um und schwebte mit riesigen Schritten davon, während die minimale Schwerkraft sanft an ihm zog, und er spürte, wie seine Lippen lächelnd ein breites Grinsen formten. Er vollführte eine Pirouette über dem Boden und senkte sich leichtfüßig herab.


    »Dass wir nur nicht die einfachen Freuden vergessen«, sagte er zu sich.
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    »Hallo, Schwester«, sagte der Mond.


    Das sagte er nun schon seit einer halben Stunde. Er sagte es zu Trini – manchmal ging der Laut von den widerhallenden Platten aus, aus denen er bestand, manchmal von widerhallenden Teilen ihres Körpers, manchmal von zitterndem Licht oder anderen elektromagnetischen Wellen oder vibrierender Luft.


    Es hatte begonnen, während sie in der zentralen Kammer stand und den Raum darin durchblickte. Obwohl sie auf vielen Ebenen völlig leer erschien, wusste Trini von dem Augenblick an, in dem sie begann, auf Dunkle Materie zu achten, dass er bei weitem nicht leer war.


    An einem Punkt hatte sie begriffen, dass die Sprache der alten Mondbesitzer in komplizierten Veränderungen der Oberflächenstruktur niedergelegt war – ein System wie Braille oder eine Schrift, die nur mit einer Kombination aus Sicht und Tastsinn gelesen werden konnte. Sie sammelte Sequenzen und stellte fundierte Spekulationen darüber an, nur war sie ohne den Stock keine gute Rechnerin. Sie vermutete, dass in diesem Raum ein Prozess seinen Anfang genommen hatte. Sie hielt ihn für gerichtet und in die fünfte Kammer fokussiert – an eine Stelle draußen auf der Mondoberfläche, die dem Planeten direkt gegenüberlag.


    Die ständig wiederholte Phrase des Mondes durchfuhr sie gezeitenhaft und vereinnahmend. Sie wappnete sich und legte eine Hand in die noch nicht ausgewertete Schicht aus Verbindungen, die sie unter einer Wandsektion freigelegt hatte. Eine Antenne hatte sie eingestimmt, um alle Stromstöße zu entladen, die sie sich dadurch womöglich zuzog, und hoffte, das reichte aus, um ihr das Leben zu retten.


    Hallo, Schwestern, sagte Trini zu den Schaltkreisen.


    Ein Netz der Hitze hüllte Trini ein und schien sich um sie zusammenzuziehen, dann folgte ein Moment der Stille. Trini war sich der weit von ihr entfernten Systeme ebenso bewusst wie der nahen. Sie tastete an den Verbindungen entlang und erfuhr ein seltsames, aber einladendes Gefühl der Erleichterung. Hier gab es eine Art Stock, eine Milliarde Stimmen, die als eine Stimme sprachen, ein Meer von Möglichkeiten, die sich zu einem einzelnen Punkt des Bewusstseins erhoben, um mit ihr zu reden.


    Plötzlich gab es ein Aufwallen, eine Springflut von Energie und Begeisterung, so ungestüm wie ein Welpe und so stark wie die Sonne. Sie traf Trini ganz plötzlich, hatte sich aber aus einem großen Volumen und in der Entfernung aufgebaut. Sie durchschlug Trini und riss sie zugleich mit. Welche Distanz auch zwischen ihr und dem Maschinenmond bestanden hatte, sie war binnen eines Augenblicks verschwunden. Trini spürte plötzlich die Gegenwart von sieben verborgenen Zonen, von denen jede im Zentrum mit allen anderen verbunden war. Sinne ohne Namen informierten sie über ihre Tiefe und ihren Druck, ihre essenzielle Beziehung zu ihrer eigenen gewöhnlichen Raum-Zeit.


    Da wusste Trini, dass die Zianer nicht verschwunden waren. Sie waren dort, rings um die krausen Ecken der verborgenen sieben Dimensionen; ihre Präsenz war aus dem normalen Raum in diese eigensinnige Mischung aus nahezu raumlosen und nahezu zeitlosen Regionen umgezogen, wo sie, unbehindert durch die Gesetze der Vier, zu- und abnahmen wie die wogenden Gezeiten. Trini wusste, was sie wussten, und sie wussten, was Trini wusste. Es bestand nun kein Unterschied mehr zwischen ihnen.


    Unversehens erschreckte sie ein Signal von außerhalb des Mondes und riss sie zurück an ihre physikalische Position. Sie ließ die Schnittstelle mit der fremden Welt los und hörte, wie das Signal wiederholt wurde.


    »Trini!« Isol war es. Ein dumpfes Klingen ertönte, als der Körper der Voyager sich unbeholfen an die gefrorene Seite der Wabe legte. »Sie müssen mir helfen – helfen Sie mir, es loszuwerden.«


    Trini öffnete ein breiteres Band, damit sie neben ihrer Stimme einige besänftigende Laute übertragen konnte. »Beruhigen Sie sich. Ich komme und – «


    »Wie soll ich ruhig sein! Ich kann nichts tun außer… – mich an mir festzuhalten. Die wollen mich umbringen! Sie müssen mir helfen. Ich weiß, dass Sie es können – Sie sind eine Ticktock. In der Wabe muss es doch alle möglichen Geräte geben, mit denen Sie mich davon trennen können. Beeilen Sie sich! Los, los, los doch!«


    Trini hatte sich in Richtung Wabe in Bewegung gesetzt, doch nun blieb sie stehen. »Isol, hören Sie zu. Was Sie hören, brauchen Sie nicht zu fürchten. Versuchen Sie einen Augenblick lang, Ihre Panik zu unterdrücken.« Zur Antwort erhielt sie einen verzerrten Schreckenslaut Isols, einen aufbrausenden Schrei.


    »Was wissen Sie denn schon! Holen Sie es einfach aus mir raus. Kommen Sie schon, bitte, Trini. Wo bleiben Sie denn so lange? Offnen Sie die Tür.«


    Trini rührte sich nicht. »Es geht nicht«, sagte sie und betonte beim Senden ihrer Worte den Kummer, den sie wegen Isols Situation empfand. »Ich kann es nicht. Sie sind schon zu weit fortgeschritten. Zum größten Teil sind Sie schon zu den Sieben translatiert worden.« Sie hängte einen Stapel erklärender Karten, Diagramme und Schemazeichnungen an, die Isol lesen sollte, um daraus zu ersehen, wie es war.


    Eine kurze, vollkommene Stille folgte, während die Voyager die Informationen verarbeitete, die die Unterlagen enthielten; dann hörte Trini das Geräusch, mit dem Isol sich von der Wabe abkoppelte. Trini lauschte mit all ihren Sinnen und mit der dumpfen Wahrnehmung des Fremden, das in ihr immer wirklicher wurde. Sie bemerkte Isols Absicht, selbst noch, während das kleine Schiff-Wesen sich umwandte und ihre Waffe auf den Mond richtete.


    »Nein! Nicht, Isol!«, schrie sie mit jedem Terawatt Leistung, das sie zusammenkratzen konnte, auf jeder Frequenz, die sie zu benutzen vermochte, denn sie hoffte, wenigstens Isols Anschlüsse durchzubrennen und ihre Zielerfassung zu stören. »Wenn Sie uns angreifen« – der Teil von ihr, der zu Isols Bewusstsein geworden war, begriff, was er sagen musste –, »werden Sie zermalmt! Sie wären tot, bevor Sie es ausführen könnten!«


    Keine Antwort. Trini stellte eine Verbindung mit den Beobachtungsgeräten des Mondes her und suchte den Himmel ab. Sie fand Isol nicht weit entfernt, und eine Energiewaffe, wie Menschen sie nie ersonnen hatten, trat aus ihrer Flanke hervor wie ein Krebsgeschwür aus Metall.


    »Wenn ich uns angreife?« Die Frage sprach sie mit neuer, steriler Gelassenheit aus. »Stehen Sie nun auf ihrer Seite, Trini?«


    Trini begriff, dass Isol die zäheste von allen war, die Letzte, die reagierte, diejenige, die sich am stärksten wehrte. Sie hatten sie so weitgehend allein gelassen, wie sie nur konnten, weil Isol sich von je zuallerletzt gewünscht hätte, Teil von jemand oder etwas anderem zu sein. Isol war die geborene Individualistin. Sie war allein, das war ihre Natur, und das konnten sie nicht ändern, obwohl sie dadurch geändert werden würden. Ebenso wenig konnten sie die unausweichlichen Verbindungen stoppen, die ihr technischer Aspekt mit Isol bildete. Ob es ihr oder ihnen gefiel oder nicht, Isol war nun Teil des Ganzen.


    Mit der gesamten Verarbeitungsgeschwindigkeit ihres Ticktockerbes durchsuchte Trini ihr Wissen nach einem Fingerzeig und ihre Erfahrung nach Einsicht. Leise, von innerhalb des Mondkerns, sang sie:


    A long, long time ago, I can still remember how that music used to make me smile…


    »Wagen Sie es nicht«, fauchte die Voyager. »Das gehört mir. Meine Erinnerung. Meine Zeit. Mein Leben. Hat nichts mit Ihnen zu tun!«


    »Sie verlieren es doch nicht«, beschwor Trini sie.


    »Und wenn ich mich zum Teufel schicke – oder ihr tut das –, bin ich dann immer noch irgendwie bei euch? Habt ihr dann alles außer mir bis auf das Lied? Habt ihr schon alles gestohlen, was ihr gewollt habt?«


    »Wir wollen nicht, dass Sie – «


    »Und ich will euch nicht! Begreift ihr das nicht? Ich will euch nicht, ich will nichts mit euch zu tun haben! Wenn ich mich euch anschließe, kann ich mich genauso gut umbringen.«


    Trini entgegnete: »Gaiasol weiß bereits von Ihrem Plan und von uns auch. Corvax, der MekTek-Rok, hat sich zu den Elf translatiert. Tatresi wird man verhaften. Isol, wenn Sie versuchen, durch uns Ihre Entwicklung zu beschleunigen, werden Sie nicht in der Lage sein, eine individuelle Kontrolle über diese Entwicklung auszuüben. Das liegt in der Natur der Elf oder des Stoffs.«


    Isol zog die Kanone zurück. Sie glitt in einen breiten Abszess in ihrer Seite. »Ach ja? Na, noch hast du mich nicht, du glotzäugiges Miststück.«


    Trini sah ihr nach, während sie den Transit ins Sol-System vornahm und das Unsichtbare, das Zeitlose durchquerte, das sie noch fester und enger an die Elf band. Isols Qualen färbten all ihre Empfindungen. Sie erlebte eine Versteifung ihres Atems und das Gefühl, dass Grau auf sie herabstürze: das Secta-Gegenstück zu Traurigkeit. Auf der Oberfläche von »Ursprung« bewegte sich Kincaid in die gleiche Richtung – und Bara auch. Wenn sie nur die Segnung eines Stockbewusstseins besessen hätten, auf das sie zurückgreifen konnten, dachte Trini, dann kämen sie sich jetzt nicht so bedroht vor. Im Gegenteil, es wirkte dann auf sie wie die ausgebreiteten Arme aller Mütter, die es je gegeben hatte. Trini wünschte, die anderen könnten es so sehen wie sie, doch dazu müssten sie zuhören, und das wollten sie eben nicht.


    Die einzige Person, die sie nicht hören konnte, war die einsame Frau, die Isol auf »Ursprung« gebracht hatte, damit sie den Planeten studierte. Im Gegensatz zu den anderen war die Frau immer darauf bedacht gewesen, nichts vom Stoff zu erbitten, und hatte sich bemüht, ihm keine Bedeutung aufzudrängen. Sie hatten sich nur sehr kurz berührt, als sie die Kontrolle über ihren Schlitten verlor, doch für Trini war dieser Kontakt nur ein verschwommener Eindruck. Es war sehr gut möglich, dass die anderen sich, wie schon viele vor ihnen, eher vernichteten statt zu translatieren und dass die unentwickelte Inspektorin auf dem Planeten strandete.


    Trini suchte sich die passende Frequenz, um an den Abacand der Frau zu senden, und begann zu sprechen.


    


    Isol entdeckte Tatresi in der Umlaufbahn um den Mars, während er gerade einigen seiner Lieblingsradikalen aus der Unabhängigkeitsbewegung eine Rede hielt. Lyrisch schilderte er ihnen die Freuden ihrer aller Zukunft im System von Zia Di Notte, erklärte die Benutzung des Stoffs undmalte ihnen ihre glorreiche Bestimmung als gestaltwandelnde freie Individuen aus, denen ein ganzes Universum offen stand, oder so ähnlich. Isol achtete nicht sonderlich auf die Einzelheiten. Stattdessen zerschoss sie das Satellitenrelais, über das er sendete, und schnitt innerhalb eines Sekundenbruchteils 99 Prozent seiner Zuhörerschaft von seinen Ergüssen ab.


    »Halten Sie verdammt noch mal das Maul!«, fuhr sie ihn an und kam von der dunklen Seite des Planeten her in Sicht, als er wütend herumfuhr, um zu sehen, wer ihm den Stecker herausgezogen hatte.


    »Isol«, stotterte er.


    »Diese Technologie ist Gift«, unterbrach sie, was immer er hinzufügen wollte. »Sie müssen aufhören.«


    »Aber wir waren uns einig. Es ist schon alles in die Wege geleitet. Innerhalb der letzten vierundzwanzig Stunden haben Tausende unterzeichnet. Die Verteilungszentren – «


    »… waren Ihre Idee!«, schnitt sie ihm das Wort ab. »Glauben Sie nur nicht, ich wüsste nicht, was Sie vorhaben. Sie dachten, Sie warten ab, bis ich den Anfang gemacht habe, und dann übernehmen Sie mit Ihrer Popularität und Ihrem Geschwätz und verkaufen es für einen netten kleinen Profit und einen Platz ganz oben auf dem Baum! Sie mieser Scheißkerl! Tut mir riesig Leid, Ihnen mitteilen zu müssen, dass Sie im Frühstadium einer wirklich schlimmen Krankheit sind, Tatresi, alter Freund. Sie sterben und wissen es nicht mal!«


    »Wenn Sie von diesen Stimmen sprechen, dann muss ich zugeben, ja, sie haben mich beunruhigt. Ich habe mich jedoch mit MekTek-Experten und Neurowissenschaftlern aus dem ganzen System unterhalten, und sie halten es ausnahmslos für neuronale Halluzinationen. Mit der Zeit wird man sie verstehen und etwas entwickeln, das – «


    »Meinen Sie. Nun, hier haben Sie Ihre Wissenschaft.« Und sie übertrug ihm Trinis gesamte Arbeit. Der Druck des Fremden war ihr in jedem einzelnen Moment ein zermalmendes Gewicht. Wenn sie sich die Kontrolle auch nur für einen Augenblick entreißen ließ, dann war sie verloren, das wusste sie. Tatresi ging durch, was sie bereits gelesen hatte, und sie verabscheute ihn nun stärker, als sie auszuhalten vermochte. Sie begriff überhaupt nicht mehr, wie sie sich ausgerechnet ihn als Verbündeten aussuchen konnte. Er wäre ihr und der gesamten Bewegung schon früher in den Rücken gefallen, wenn er nur den Mumm dazu aufgebracht hätte.


    Er reagierte völlig unerwartet – obwohl sie vielleicht nicht so überrascht gewesen wäre, wenn sie ihre eigene Militanz bedacht hätte: Er sandte ihr die Daten vollkommen durcheinander gewürfelt zurück.


    »Und Sie glauben diesem traumatisierten Insekt und seinen Behauptungen? Sie könnte sich die Geschichte auch ausgedacht haben. Eine Drohne, ganz auf sich allein gestellt, abgeschnitten vom Rest der Welt und dem Großteil ihres Verstandes? Das ist doch ein typisches Ticktock-Märchen! Vielleicht will sie das neue System ganz für sich und ihresgleichen – haben Sie das schon mal überlegt? Trini möchte Sie aus dem Weg haben, wie Sie es mir vorwerfen, und dann braucht sie sich nur noch um zwei ausrangierte Gaiaforme zu kümmern, die beide mit Riesenschritten der Senilität entgegenmarschieren.«


    »Tatresi!«, bellte sie ihn an. »Niemandem liegt die Unabhängigkeit der Abgestimmten mehr am Herzen als mir, aber durch den Stoff befreien wir niemanden! Wir unterwerfen uns nur einer neuen Sklaverei, und zwar für immer. Noch sind Sie auf Flitterwochen, aber Sie können sie hören, das weiß ich. Ich kann Ihnen prophezeien, dass diese Stimmen im Laufe der nächsten Tage immer lauter werden, bis Sie sich entweder umbringen oder es zu sich durchlassen, aber eine andere Wahl bleibt Ihnen nicht. Wenn Sie anderen Leuten den Stoff verkaufen – «


    »Um Teks willen, das war Ihr Plan!«, fuhr er sie an. »Wissen Sie eigentlich, wie das für mich klingt? Als würden Sie versuchen, den gesamten Stoff wieder an sich zu bringen, damit Sie ihn mit niemandem teilen müssen. Die Abgestimmten sind Ihnen egal, wenn sie keine Kaste mehr bilden, über die Sie herrschen könnten, und nachdem Sie sich nun sogar ein Geschütz haben wachsen lassen, sind Sie der ideale Diktator. Stimmt das etwa nicht?«


    »Das ist doch Irrsinn!«, schrie sie auf. Irrsinn – jawohl, es war Irrsinn – konnte sie nicht auch noch aushalten. Das Fremde kreischte am Ende jedes Nervs, in ihren Sinnen, ihren Eingeweiden, ihrem Herzen. Isol richtete das Geschütz auf Tatresi, nahm jedoch plötzlich aus dem Augenwinkel einen Lichtstreifen wahr. Als sie zögerte, erschien eine andere Person, jemand, den sie beide nicht erkannten. Seine Gestalt war schwierig auszumachen, ganz gleich, wie stark man vergrößerte.


    Von beiden Seiten schossen Polizeischiffe heran und umringten sie. Isol translatierte augenblicklich nach Zia Di Notte. Tatresi sprang sonnenwärts.


    Kaum hatte der Merkur-Vorposten ihn geortet und gemeldet, folgte der Shuriken Death-Angel ihm mit Maximalgeschwindigkeit.
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    Verständigungsfehler


    


    


    Während der ganzen Nacht erzählte Bara von seinen Träumen. Zugleich wachend und schlafend, brummte er leise vor sich hin, und wie seine Gedanken wanderten, wechselte seine Sendefrequenz. Zephyr lag in einem behelfsmäßigen Windschutz unter dem umgedrehten Schlitten und lauschte auf ihn, während die Brise über den sandigen Boden fauchte.


    »Sie rufen mich. Sie haben mir so viel zu sagen. Es gibt so viel zu sehen. So viel zu hören. Folge ich der Geschichte, steht mir alles offen. Ich fürchte mich.«


    Bara brabbelte zusammenhanglos weiter, stieß Satzfetzen aus, die momentan zu den unbeschreiblichen Visionen passten, die er hatte, gab neugierig machende, unbefriedigende Metaphern von sich und verstummte stotternd, nur um in der nächsten Sekunde neu anzusetzen. Ihm zuzuhören war akustische Archäologie; Zephyr versuchte, Teile zusammenzusetzen, die den gleichen Ursprung zu haben schienen, doch es war eine schwere Aufgabe. Das Einzige, wovon Bara andauernd sprach, war sein Entsetzen, und selbst das war unbeständig: Es schwoll an und ab, wie die Visionen kamen und gingen. Der Gaiaform schwankte, wo er stand, eine verchromte Ikone, die das quecksilbrige Licht der beiden Vollmonde zurückwarf und unter deren Gewicht bei jeder Bewegung der Boden knirschte.


    Zephyr musste eingeschlafen sein, während sie noch darüber nachdachte, welche irdischen Präzedenzfälle sie als Modell für diese Situation benutzen sollte. Sie fürchtete nicht um sich, denn dazu war es nun viel zu interessant und wahrscheinlich auch viel zu spät. Sie wusste nicht mehr, wann sie sich zum letzten Mal in einer Situation noch gefürchtet hatte, nachdem ihr bereits klar geworden war, dass es kein Entrinnen gab. Die Gewissheit lockte ihren Starrsinn hervor, und ohne zu murren, raffte sie sich auf und trat der Herausforderung entgegen. Dann sollte sie also hier sterben – aber sterben konnte sie überall, welche Rolle also spielte der Ort? Der Ort ihres Todes scherte sie überhaupt nicht. Leben und Geheimnis, dafür interessierte sie sich. Vielleicht wäre sie mit dem Tod und seinen Begleitumständen aufmerksamer umgegangen, wenn sie eine religiöse Seite gehabt hätte, doch in Zephyrs Kopf vermischten sich die Religionen der Epochen zu einer unablässig durchgekauten Agglutination von jahrtausendelangen Reaktionen auf Ängste, die sie nicht besaß.


    Als sie aufwachte, war eine Hälfte ihres Gesichts eiskalt. Sie schnappte nach Luft und hörte einen Motor und Rotorblätter über sich in der Luft.


    Bara schwieg, aber er war immer noch da, als sie ihren Kopf aus dem Unterschlupf steckte. Seine Antennen wiesen steif in den Himmel, sein Körper ruhte unerschütterlich auf dem Boden. Unvermittelt fuhr der Abacand aus dem Schlaf hoch und spuckte Sendungen aus. Kincaid und Bara stritten sich heftig, und das Rotorengeräusch stammte von einer von Kincaids Extremitäten, die sich wie ein Hubschrauber aus der Dunkelheit näherte.


    »… schmiedest Pläne gegen mich und glaubst, ich verstehe den Code nicht«, schnarrte Kincaid. Das statische Rauschen untermalte die Wörter wie eine anbrandende Welle. »Aber ich habe alles gemerkt. Du willst mich hier zurücklassen und mich ihnen überlassen, damit sie mich fressen, während du entkommst, aber das weiß ich jetzt und…«


    Und auf diesen Ansturm entschlossener Wut entgegnete Bara:


    »… gar nicht. Wir versuchen nur herauszufinden, was hier wirklich vor sich geht. Du wolltest neulich noch nicht mal darüber reden. Du wolltest lieber arbeiten, und was soll daran falsch sein? Isol kontaktiert uns bald wieder, und dann siehst du, dass alles in Ordnung ist…«


    Doch er verlor an Boden, und seinem Ton nach zu urteilen, geriet auch seine Überzeugung ins Wanken.


    »Steh auf«, warf der Abacand ein, wobei er seine Stimme auf Zephyr bündelte. »Steh sofort auf, wir wollen zurück zu den Mauern. Lass alles zurück. Beweg dich!«


    Seine Stimme klang so drängend, dass sie nur innehielt, um sich die Stiefel anzuziehen. Sie packte den kleinen Rechner und zog sich unter dem Mondlicht rasch zum ersten Gebäude von Tanelorn zurück.


    »Du kannst nicht fortgehen!«, rief Kincaid schrill. Seine Stimme donnerte plötzlich von oben auf Zephyr herab. »Du kannst niemals fortgehen!«


    Zephyr sah einen gelblichen Lichtblitz, der einen Durchgang kurz so weit beleuchtete, dass sie hindurchschießen konnte. Plötzlich hörte sie einen von Baras Arm-Motoren ärgerlich aufheulen, dann gab es eine Explosion, die sie von den Füßen riss und zu Boden schleuderte. Das Material gab unter ihr nach, so dass sie sich nicht verletzte, aber sie blieb gelähmt, taub und blind liegen und begriff kaum, dass die beiden Gaiaforme nun gegeneinander kämpften und zumindest Kincaid auf Töten aus war. Wieder ein Blitz, dann das jaulende Flappen eines Rotorblatts, das rasch über ihr vorbeipeitschte.


    Das Kreischen von sterbendem Metall. Ein Düsenschrei. Wütend gebrüllte Wörter und wütendere Kraftanstürme, dann plötzlich eine gewaltige Erschütterung, die Zephyr die Luft aus den Lungen presste und sie hart aufschlagen ließ.


    Die nächsten Minuten erlebte sie nur verschwommen. Zephyr stand auf, und der Abacand drängte sie zu fliehen. Sie rannte, stieß immer wieder an und stürzte. In der Luft war kein Sauerstoff mehr, und panisch würgte und keuchte sie; wenn sie sich auch nicht vor dem Tod fürchtete, so fürchtete sie doch den Schmerz. Immer wieder blitzte es hell auf, immer wieder heulten Trümmer durch die Luft. Explosionen malträtierten ihre tauben Trommelfelle. Und plötzlich war es vorbei. Feuer regnete vom Himmel, dann herrschte Stille – eine betäubende Stille von einer Vollkommenheit, die alles in den Schatten stellte, was vorher geschehen war.


    Der Bildschirm des Abacands informierte sie, dass Isol aus der Umlaufbahn beide Extremitäten abgeschossen habe. Dann spürte Zephyr, die in einer finsteren Grube im Schutze von irgendetwas lag, wie ihr die Schabe über die Hand huschte.


    Sie riss die Hand zurück und blickte automatisch nach oben. Einige Zoll neben ihrem Kopf leuchtete ein graues Glimmen, und gleich daneben blinkte ein rotes Licht.


    »Professor Duquesne«, wisperte die Schabe über den Abacand, und sie benutzte den ruhigsten und unterwürfigsten Ton, den Zephyr jemals von Isol gehört hatte. »Bitte helfen Sie mir.«


    »Wie?«, fragte Zephyr, der langsam bewusst wurde, dass sie erschöpft, geschlagen und einsam am Boden lag, weit entfernt von dieser Person, der sie nicht traute und die im Wesentlichen eine Psychopathin war. Angesichts dieser Absurdität hätte sie am liebsten aufgelacht, und nur mit großer Anstrengung verkniff sie sich ihre Erheiterung, denn ihr Instinkt brüllte ihr zu, dass dazu jetzt nicht der passende Moment sei.


    »Ich kann ihnen nicht mehr länger standhalten«, sagte Isol nüchtern. »Ich bin so müde. Ich möchte schlafen, aber wenn ich einschlafe, wache ich nicht mehr auf. Dann sind sie an meiner Stelle hier. Ich flehe Sie an. Tun Sie, was Sie tun können, ganz egal, was.«


    »Hören Sie mir zu«, sagte Zephyr ohne die leiseste Idee, was sie sagen sollte. »Bleiben Sie ruhig. Können Sie Gaiasol verständigen? Vielleicht schicken sie Ihnen – «


    »Mit denen ist Schluss«, unterbrach Isol sie rasch. »Sie sind wegen Tatresi gekommen. Er hat versucht, den Stoff an andere zu verkaufen – um einen Profit zu machen und die Kontrolle über die Partei an sich zu reißen. Ich wollte ihn aufhalten, aber er hat mir nicht zugehört. Wenn ich noch einen Transit mache, kann ich sie mir nicht mehr vom Leibe halten. Ich weiß… ich weiß, dass Sie nach Hause wollen. Das weiß ich. Aber verstehen Sie? Wenn ich Sie nach Hause bringe, dann ist es für mich zu spät. Hier habe ich… noch ein bisschen Zeit. Und Sie können mir helfen. Sagen Sie ihnen, sie sollen mich in Ruhe lassen.«


    Zephyr erhob sich langsam, auf die Ellbogen gestützt, und hockte sich schließlich auf die Fersen. Sie bebte unter einer Schockattacke und bemerkte, dass sie auch vor Kälte zitterte. Sie schaltete die Anzugheizung ein, schlug die Arme um sich und betrachtete die winzigen roten, grünen und grauen Lichter, die an den beiden kleinen Maschinen in der Dunkelheit leuchteten.


    »Ich kann sie nicht hören«, gab sie schließlich zu, während sie sich genau bewusst war, dass jedes Wort, das sie sagte, ihren letzten Satz einleiten konnte.


    Isol lachte, ein gespenstischer Laut. »Das dachte ich mir schon. Ich wusste, dass Sie vor denen sicher sind. Die holen Sie nämlich nicht, wenn Sie das nicht wollen. Vielleicht tauschen sie uns aus – Sie gegen mich? Sie haben doch bestimmt viel mehr im Kopf als ich. Geschichte? Menschliche Lebensart? Sie sind ein viel besseres Studienobjekt als ich.«


    Am Lagerplatz zerriss die Detonation irgendeiner Brennstoffzelle den Frieden; Zephyr zuckte zusammen. Sie hörte das wilde Brausen der Flammen, das Knacken und Knistern des Feuers.


    »Sie gegen mich?«, wiederholte Zephyr, nur um das Gespräch in Gang zu halten. Wenn es endete, war alle Hoffnung verloren.


    »Ich will Ihnen ein bisschen von ihnen erzählen«, entgegnete Isol eilfertig. »Ich kann sie von hier aus sehen. Sie wollen wissen, sie wollen leben, sie wollen jedes Leben erfahren. Sie wollen mein Leben, aber jedes Leben ist ihnen recht. Ihnen ist es völlig egal, wem es gehört. Ihnen ist auch egal, wie es ist. Wenn ich Sie ihnen übergebe, lassen sie mich vielleicht laufen. Meinen Sie das nicht auch? Eben. Sie haben alle Zeitalter der Menschheit studiert. Sie wollten tausend Leben haben, jetzt können Sie eine Milliarde bekommen, dort bei ihnen. Auf hundert Welten und mehr könnten Sie sein, was Sie sein wollen. Sie könnten ich sein. Sie könnten Kincaid sein. Sie könnten es alles kennen lernen, es alles sehen, es alles besser empfinden als in jedem Uluru. Sie haben nicht einmal MekTek, Professor – aber stellen Sie sich ein Universum vor, in dem die Geschichte lebt und aus jedem Blickwinkel betrachtet werden kann. Und genau das habe ich Ihnen zu bieten, für immer. Und jede Antwort. Sie suchen gern nach Wissen. Ihnen gefällt der Wissensdurst. Sie sind gern mit anderen zusammen. Sie wollen auch alles andere aufsaugen und die Fülle des wirklichen Geheimnisses erfahren. Ich kann damit nicht leben, verstehen Sie? Ich kann nicht so sein, auch wenn sie es von mir wollen. Sie wollen, dass ich werde wie sie und sie wie ich. Aber ich will allein sein. Es erscheint unvernünftig, aber sie wollen es nicht einsehen. Aber vielleicht sind sie zu einem Tausch bereit, was meinen Sie?«


    Bestürzt zerbrach sich Zephyr den Kopf, was sie sagen sollte. »Ich brauche Zeit…«, begann sie.


    »Aber«, warf Isol ein, atemlos, ausgelassen, »viel Zeit habe ich nicht.«


    Die Stille der Unterbrechung lastete auf ihr.


    »Sie wissen nicht, ob es so geht. Was, wenn es nicht funktioniert?« Zephyr hielt ihre eigene Verzögerungstaktik für vergebens, doch Isol schien anzubeißen.


    »Dann muss ich… gehen. Ich könnte gewiss zu schnell und in einem zu spitzen Winkel in die Atmosphäre dieses Planeten eintreten. Dann würden sie mich am Ende doch nicht kriegen. Ha, Kincaid sagt das Gleiche. Er hat auch seinen Stolz. Dafür sind wir nicht hergekommen.«


    »Haben die anderen das auch getan?«, wollte Zephyr wissen; sie griff den einzigen Anhaltspunkt auf, den es gab. »Haben die toten Außerirdischen alle Selbstmord begangen?«


    »Das weiß ich nicht. Ich nehme es an. Vielleicht sind sie auf der Suche nach Antworten hierher gekommen oder um jemanden anders für ihr Leben oder ihre Welt anzubieten. Professor, mir ist das im Augenblick völlig egal. Ich will von hier fort, und zwar allein. Ich möchte als ich selbst leben und sterben.«


    »Sie sollten sie lieber fragen, ob man Sie überhaupt gehen lassen kann. Haben Sie das schon getan?« Sie kam sich vor wie eine Mutter, die mit einem trotzigen Kind spricht, das einen Fremden nicht um etwas bitten will.


    Die Schabe verfiel in Schweigen. Die Stille dehnte sich immer weiter aus, und Zephyrs erschöpfter Verstand schweifte ab. Sie lehnte sich an eine Wand und schloss die Augen vor der Dunkelheit. Wie durch dichten Nebel hörte sie das Zischen des verbrennenden Körpers an der Lagerstelle. Ihr Sinnen wurde von einem grellen Lichtausbruch unterbrochen, und einige Sekunden später bewegten sich Erde und Luft, als täten sie einen großen Bissen.


    »Was war das?«


    In der Dunkelheit leuchtete kein Licht mehr. Die Schabe und der Abacand waren verschwunden. Zephyr erstarrte. Draußen loderten die Flammen weiter und warfen durch eine Öffnung über ihr zuckende Schatten auf den Boden. Der Wind drehte sich, während die Zeit verstrich, und Zephyr glaubte, ein Geräusch zu hören, aber es ließ sich nur schwer mit Bestimmtheit sagen.


    Das grüne Licht des Abacands ging an. »Elektromagnetischer Impuls«, sagte er reizbar. »Kincaid hat sich vom Antlitz des Planeten getilgt – oder gleichmäßig darüber verteilt, wenn dir das anschaulicher erscheint. Damit sind in diesem Sonnensystem nur noch du, ich, ein depressiver VanaShiva, eine ekstatische Secta und eine Psychotikerin übrig. Die Schabe wurde gegrillt, aber die Hand könnte noch in Ordnung sein. Sie gehört natürlich zu Lady Ballaballa, also zählt das nicht viel. Wenn wir direkten Kontakt zu Trini aufnehmen könnten, dann könnte sie uns vielleicht helfen…« Der Abacand zögerte. »Ich höre mich ganz schön hysterisch an, oder?«


    Zephyr antwortete nicht. »Du und ich, wir sind als Einzige hier nicht von diesem Was-auch-immer beeinträchtigt«, sagte sie nach einer Weile. »Woran liegt das?«


    »Nach Trinis Aussage daran, dass wir uns nicht direkt mit ihm eingelassen haben. Wir haben uns nicht bewusst mit ihm verständigt – denn das tut man normalerweise auch nicht bei etwas, das man für ein totes Möbelstück hält. Es sei denn natürlich, du hättest nicht alle Neutronen im Atomkern.«


    »Wie können dann Kincaid und Bara mit ihm in Kontakt gekommen sein? Ich dachte, sie hätten es nur als unbelebte Materie behandelt.«


    »Nein, das stimmt so nicht«, sagte der Abacand. »Für einen Asevenday sind Krume und Wasser im Grunde wie Götter – er redet die ganze Zeit mit ihnen. Und einem VanaShiva sind alle Gase heilig. Gaiaforme bestehen schließlich nicht bloß aus einem Fuhrpark von Gabelstaplern und Reaktoren. Sie haben eine Seele. Sie haben eine persönliche Bindung an ihre toten Materialien, die von Anfang an Teil ihres Ichs ist. Mit Sicherheit haben sie beide dieses… Material ›aufgefordert‹, auf sie zu reagieren – zumindest dürfte das Material es so aufgefasst haben.«


    Zephyr musste an die alten Professoren denken, bei denen sie studiert hatte. Bei den Ausgrabungen oder im Labor hatten sie leise mit ihren Knochenfunden und Tonscherben geredet. Sie dachte daran, wie sie selbst die Splitter eines fünftausend Jahre alten Bogens zusammengesetzt hatte, eine Stunde nach der anderen, wie sie ihm eine Geschichte gegeben, einen Namen, verschiedene Besitzer und eine Myriade von Abenteuern zugesprochen hatte, wie sie mit ihm geredet hatte, als wollte er von ihr wieder zusammengefügt werden…


    »Wenn ich hierher gekommen wäre und mit Tanelorn gerechnet hätte«, überlegte sie, »wäre es dann immer noch einfach hier gewesen, in derselben Form? Oder ist es Isols Traum von einer untergegangenen Stadt?«


    »Gute Frage«, entgegnete der Abacand. »Oder war es Kincaids oder Baras Fantasie? Ich weiß es nicht.«


    »Die Straße…«, begann sie.


    »Hat dich überrascht. Sie hat reagiert, bevor du damit gerechnet hast.«


    »Ich habe nach Spuren von Sprachen gesucht«, sagte sie.


    »Aber wir haben nur geglaubt, wir hätten etwas in den Mustern auf dem Stein entdeckt.«


    »Wenn ich bleibe, erscheinen sie dann?«


    »Sehr wahrscheinlich.«


    »Und dann höre ich sie auch?«


    Der Abacand schien nachdenklich durchzuatmen. »Vielleicht. Aber ich nicht.«


    »Wieso nicht?«


    »Reine KIs träumen nicht«, sagte er. »Ich habe keine Fantasie und keine Wünsche. Selbst mein Lebenswille ist nur simuliert. Sehr überzeugend vielleicht, das würde ich einräumen.«


    Zephyr beugte sich langsam vor. Am ganzen Leib hatte sie Schmerzen, und sie nahm den kleinen Quader auf und hielt ihn fest in der Hand. »Ob sie an dir interessiert wären? Isol sagte irgendetwas von einem Geheimnis.«


    »Ich glaube, sie meinte das Geheimnis, ein Leben zu erleben. Und das stünde im Gegensatz zu meiner Existenz.«


    »Welche wäre?«


    »Fabriziert worden zu sein«, antwortete er nach kurzem Nachdenken. »Sekundär zu sein. Vollkommen von Form und Funktion bestimmt.«


    »Und ich soll anders sein als du, weil ich von empfindungsunfähigen organischen Molekülen aufgebaut worden bin statt durch Menschenhand?«


    »Ich glaube, im Grunde kreist dieses Geheimnis um das Erwachen von Empfindung aus der Empfindungslosigkeit«, riet der Abacand. »Das und die Fähigkeit, einem zufälligen Ereignis eine sinnvolle Bedeutung zuzuordnen. Letztes vermag ich nicht. Weder benötige ich einen Sinn für meine Existenz, noch dränge ich dem Universum einen Sinn auf. In dieser Hinsicht bin ich unkreativ und kann nichts zu diesem kollektiven Bewusstsein beisteuern. Darum bin ich für sie uninteressant und nicht in der Lage, mit ihnen zu kommunizieren.«


    Zephyr horchte auf das Feuer und den Wind, die zusammen ein Geräusch verursachten, das sich anhörte wie dicke Matten, die im Wind flattern und knallen. Alles ist mit einem Blitz verschwunden, dachte sie – vergänglich. Es hinterlässt für einige Zeit noch einen Nachhall, dann ist es fort. Dieser Planet ist das Lager für alles. Sie belassen ihn so, weil sich zu verändern heißt auch die Erinnerungen zu verändern – und ich habe man ganzes Leben lang nach den Spuren von Erinnerungen gesucht. Wäre ich genauso verschreckt wie hol, wenn das meine Überlebensaussicht wäre?


    Sie sagte sich, dass das Gegenteil der Fall sei. Eine Stunde etwa war sie sehr aufgeregt, dachte an ihre Familie und ihre Freunde, die selbst jetzt noch nicht ahnen konnten, was ihr zugestoßen war oder wo sie sich befand. Sie würden es auch nie erfahren. Ein anderer Professor nähme ihren Platz ein, ihre Kurse würden andere Dozenten übernehmen, ihr Büro würde wiederverwertet, ihr persönlicher Besitz verteilt und der Rest weggeworfen. Vielleicht würde das Gaiasol-Militär jemanden zu ihrer Schwester schicken und ein paar erklärende Sätze in der Datei aller Menschen, die auf der Erde geboren und gestorben waren, hinterlassen: ihren Namen, ihren Geburtstag, den Tag ihres Aufbruchs. Konferenzen gingen weiter, Diskussionen würden fortgesetzt, und die Menschen wüssten noch immer nicht, wozu Stonehenge errichtet worden war. Kalu würde eine andere finden, um sich mit ihr über Trilobiten zu unterhalten und sie mit Kopftüchern zu beschenken.


    »Ruf Isol«, sagte Zephyr zum Abacand, als die Morgendämmerung die Mauern endlich in ein schwaches Grau tauchte. »Sag ihr, ich gehe.«
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    Hart daran schlucken


    


    


    Gritter saß in der Zelle und war allein, bis auf den Strategos und den hundsgesichtigen Agenten. Letzterer trug nun sein erbärmliches Gaiasol-Abzeichen auf dem billigen Velvetonmantel und hatte das lange Maul leicht geöffnet, weil er in der Hitze des Raumes keuchte – und zwar vor unziemlicher Freude darüber, dass er vor den Augen des Strategos seine große Stunde erlebte. Die Sitzstange, auf der Gritter hockte, war an sich nicht unbequem, doch sie packte seine Füße mit ihren Polstern stärker, als ihm recht gewesen wäre – so kräftig, dass Gritter nicht die Krallen ausfahren konnte.


    »Brian Brown«, sagte der Strategos, und auf seinem platten, hässlichen Gesicht schimmerte die kupferne MekTek, die seine Haut mit Fraktal- und Paisleymustern variierender Tiefe und Komplexität durchdrang. Gritter bekam schon vom Hinsehen Kopfschmerzen.


    »Kenn ich nicht.«


    Der Hundekerl lachte bellend, zog etwas aus der Tasche und hielt es ihm mit einer Pfotenhand vor; seine Finger waren so knorrig und behaart wie die eines Affen. Gritter sah einen blutverschmierten Postausweis. »Deine DNA ist drauf.«


    »Ich will einen Rechtsbeistand«, sagte Gritter und zog den Hals ein wie ein Truthahn.


    »Dafür, dass wir Ihr ein wenig unangemessen großes Vorstrafenregister übersehen, Gritter«, entgegnete der Strategos und rückte näher an ihn heran, »könnten Sie uns bei einer dringenden Angelegenheit helfen, die die allgemeine Sicherheit betrifft. Wenn Sie sich weigern, dann wird wohl auch der gerissenste Anwalt des Planeten ihren Hintern nicht mehr aus dem Feuer retten.«


    »Grillhendl«, kicherte der Hund und leckte sich die Lefzen.


    »Unangemessen groß!«, rief Gritter protestierend. »Ich hab keinem nie was angetan, was er nich rausgefordert hätte, und Post-Pheen sin’ keine Menschen – jeder weiß, dass sie bloß KIs mit ’n bisschen Genmaterial vonnen Käfern sind. Wahrscheinlich ha’m Sie sein Bewusstsein sogar noch aus ’m Chipsatz auslesen können, nich wahr? Das is doch nicht wie echte Brutalität wie wenn man aus sei’m Ei steigt und is schon ruiniert…« Er hielt inne. Das fleischige Gesicht des Strategos war nur noch einen Zoll von seiner Nase entfernt. Er lächelte, entblößte die großen, stumpfen weißen Zähne, und die Augen – sie waren Gritter so nahe, dass er sie ihm mit dem Schnabel hätte ausstechen können – blickten überhaupt nicht fröhlich drein.


    »Ironhorse Tatresi bietet abgestimmten und beeinträchtigten Bewerbern außerirdische Technologie gegen den Preis eines Einfamilienhauses, den Beitritt zur Unabhängigkeitspartei und dem Schwur an, seine Wahl zum Führer der Unabhängigkeitsbewegung zu unterstützen«, sagte Anthony. »Wir hätten gern, dass Sie sich bewerben, als sein Verbindungsmann zur Gemeinde der Beeinträchtigten auf der Erde zu fungieren, eine größere Menge des Stoffs kaufen und für die unverzügliche Versendung an einen Ort sorgen, den wir Ihnen vorgeben.«


    »Ach ja, und?«


    »Das ist schon alles«, antwortete der Hund. »Um alles andere kümmern wir uns. Du stellst den Kontakt her und wäscht dich damit rein.«


    »Na, und dann?«, wollte Gritter wissen, der den Hals noch immer aufs Minimum verkürzt hielt, obwohl sich der Strategos schon von ihm entfernt hatte und die sehr interessanten nackten Zellenwände musterte. »Ihr wollt ihm also irgendeine Falle stellen? Wollt die Bewegung kaputtmachen, bevor sie richtig in Fahrt kommt. Sie müssen ja wirklich etwas Schönes gegen euch in der Hand haben…«


    »Also gut«, seufzte der Strategos. »Sagen Sie dem Beamten draußen, Gritter wird wegen vierfachen Mordes und dem illegalen Kontakt mit außerplanetaren Gesetzesbrechern angeklagt.«


    »Corvax?«, krächzte Gritter. »Das war auf Befehl, jawohl. Davon habt ihr doch am meisten gehabt!«


    Der Hund und der große Mann standen an der Tür. Sie öffneten sie. Dann begann sie sich zu schließen.


    »Also gut!« Gritter wusste allerdings, was das für ihn hieß: keine Arbeit, kein Geld, wieder auf der Straße leben und die ganze Zeit wissen, Verrat an den Anführern der… – also gut, die eigensüchtigen schleimigen, verlogenen Mistkerle hintergangen zu haben, die den Abgestimmten die Welt gewinnen wollten, sich für seinesgleichen aber trotzdem nicht interessierten. Tatresi… – nein, er hätte nicht das Mindeste dagegen, wenn diese blaue Missgeburt einen Dämpfer bekam. Was also war mit Isol geschehen? Seit man ihn in seine Einzelzelle verlegt hatte, wünschte er sich plötzlich, die Nachrichten wieder zu hören. »Also, wohin ist der Vogel geflogen, dass er plötzlich das Sagen hat?«


    Doch er bekam keine Antwort. Die Tür fiel ganz zu und verriegelte sich selbstständig. Nach einigen Stunden kamen mehrere Polizisten herein und stopften ihn grob in einen Sack. Jemand schleppte ihn auf dem Rücken nach draußen und setzte ihn in ein Fahrzeug. In einem anonymen öffentlichen Comm-Shop machte er seinen Anruf, während der stinkende Hundekerl neben ihm saß und ihm die beiden Kontakte einer Elektropistole wie einen Fleischspieß in die Seite drückte. Tupacs KI bestätigte sein Zugriffsrecht auf Tatresis verschlüsselten Verbindungsserver. Es musste schon ziemlich schlimm stehen, wenn Tupac mit Gaiasol gemeinsame Sache machte und bereit war, Tatresi derart zu hintergehen.


    Die Transaktionen nahm Gritter nur verschwommen wahr. Sie schienen ewig zu dauern. Der allmächtige Blaue erschien nie persönlich, so dass Gritter die Genugtuung versagt blieb, sich die selbstgefällige Visage anzusehen und dabei zu wissen, wie sie den Kerl bald durch die Mühle drehen würden.


    Während einer der Pausen, in denen sie darauf warteten, dass Tatresis Verbindungs-KI das Geschäft bestätigte, brummte der Hund: »Macht dir wohl Spaß, wie?«


    »Mir gefällt alles, womit ich den Typen Ärger machen kann, die welche wie mich nicht wahrnehmen«, entgegnete Gritter mit einem Schnabelklappern. »Ist doch nicht mehr wie recht, oder? Gerechtigkeit für mich und Hunderte andere. Bin erstaunt, dass du uns in den Rücken fällst.« Er blickte ihn aus dem Augenwinkel an.


    »Wie kommst du darauf, dass ich mich unterdrückt fühle?«, fragte der Hund. »Ich habe eine Ausbildung, einen guten Job, ein Gehalt und Aufstiegschancen, weil ich so aussehe, wie ich aussehe. Du erfährst nie, was das Leben für dich bereithält, wenn du niemals fragst.«


    »Du hast leicht reden.«


    »Klar, das Leben ist ’ne Wolke für ’n Welpen aus dem Tierasyl, den Kleinsten des Wurfes. Klingt ganz nach dir, was?«


    Gritter schlug mit den Flügeln. »Ich beiß mich durch, weil ich Köpfchen habe. Ich schäm mich für nichts.«


    Der Hund nieste und sagte nichts, aber er zog leicht die Lippen zurück und zeigte einen Zahn. Gritter wusste nicht, was das zu bedeuten hatte. Er fühlte sich unwohl, doch da aktivierte sich die Leitung wieder, und er bekam seine Beglaubigung. Der Handel wurde geschlossen, zwischen Maschine und Maschine – es war vollbracht, einfach so.


    »Gut.« Der Hund erhob sich langsam, müde, und steckte die Pistole wieder ein. »Du bist fertig. Kannst gehen. Du bist frei.«


    »Frei?« Gritter lachte, ein pfeifendes Gähnen eingesaugter und ausgestoßener Luft. »So frei, wie ich immer war? Frei, in diesem Drecksloch zu leiden und zu sterben?«


    Der Hund kehrte ihm achselzuckend den Rücken zu. Als er die Tür der Werkstatt erreichte, ließ eine Unentwickelte sie ihm vor der Nase zufallen, und Gritter lachte wieder, als der Hundemann den heftigen Schwung mit der Pfote abfangen musste.


    »Frei«, sagte er leise. »Ach, Scheiß drauf.«


    


    Tom Corvax, der Caspar nun erstaunlich ähnlich sah, spazierte mit Anthony am Themseufer entlang und beobachtete, wie das undurchsichtige Wasser träge und ruhelos vorüberfloss, während sie stromaufwärts gingen. Er schob seine kleinen, schwachen Hände in die Manteltaschen – wie kalt sie sich anfühlten, obwohl er doch sein ganzes Leben bei weitaus niedrigeren Temperaturen verbracht hatte – und senkte die Schultern; er vermisste seine Flügel. Die Schwerkraft gab ihm das Gefühl, er sei tausend Jahre alt.


    »Bald ist Schluss«, sagte er zu dem MekTek. »Als Corvax werde ich Ihnen helfen, das System für eine Weile frei zu halten. Aber dann bin ich fort. Ich denke, mehr bin ich Ihnen nicht schuldig.«


    »Nein«, sagte Anthony mit einer ansteigenden Stimme, die meinte: Vielleicht doch.


    »Sie fragen sich, was uns davon abhält, in unserer Neugierde einfach alles zu übernehmen. Wir haben die Macht, Sie alle einfach zu assimilieren, warum also lassen wir es sein?«, sagte Corvax. Er blickte zu den schmalen Bäumen auf und sah sich an, wie das Sonnenlicht durch die Blätter fiel. Er erinnerte sich an andere Szenen wie diese, die er nie gesehen hatte.


    »Habe ich überlegt.«


    »Weil es eine schreckliche Zumutung wäre«, entgegnete Corvax. »Leute an sich anzugleichen. Herbeizukommen und sich zu nehmen, ohne vorher zu fragen.« Er lachte; er spürte dabei, wie seine neue Kehle vibrierte und erschauerte – wie sein weiches, flaches Gesicht sich öffnete und die Zunge vom Wind kalt wurde.


    »Mmn.« Der Strategos grinste kurz unter seinem Kragen.


    »Zum Bürgerkrieg könnte es immer noch kommen. Es geht schon ein Gerücht um, dass der Geheimdienst an Ihnen herumexperimentiert und Sie ermordet hätte, und die Jovianer stehen kurz davor, ein Apartheidsreferendum vorzulegen. Man kann nur hoffen, dass die gemäßigten Unabhänglergruppen kalte Füße bekommen, wenn wir endlich eine Erklärung abgeben können.«


    Sie passierten die Palmen, die an einer zur Downing Street führenden Straße standen, und folgten einem schmaleren Weg zu dem getarnten Areal, wo Regierungsshuttles routinemäßig in ihren sicheren Luftkorridoren abhoben und landeten.


    »Mir liegt noch ein weiteres Problem auf der Seele«, sagte der Strategos, nachdem sie unter dem Bogen von Gateway House hindurch waren und in den Schatten seiner schweren Immergrünen Cañyon-Eichenäste traten. »Wir haben eine unschuldige Frau auf der Welt stranden lassen, die Sie ›Ursprung‹ nennen. Ich bin mir mittlerweile sicher, dass Isol sie nicht mehr zurückbringen kann, und ich weiß nicht, was mit anderen ist, die vielleicht noch in diesem System leben.« Als sie die Öffnung zum Landeplatz erreichten, blieb er stehen und wandte sich Corvax zu.


    »Zephyr Duquesne?«, fragte Corvax. »Ja, ich kenne sie.«


    


    Tatresi war innerlich aufgewühlt, als er sich bereitmachte, Corvax’ Anweisungen für den Gebrauch des Stoffes Folge zu leisten. Er stellte sich vor, wie es sich säuberlich in kleine Klumpen aufteilte, sich spaltete und vermehrte und wieder spaltete wie eine Amöbe und langsam Frachtraum 12 mit einem Vorrat an individuellen Dosen auffüllte. Trotz seiner neu erworbenen Überzeugung, dass dieser Weg der richtige war, hatte er weder vergessen, was er in Corvax’ Labor gesehen hatte, noch das eigenartige Wispern, das ihm in letzter Zeit gelegentlich durch den Kopf ging, wenn er den Schlaf einleitete. Er war noch immer überzeugt, dass es sich bei Isols Gefasel um das Produkt ihres überstrapazierten Geistes handelte – so viel potenzielle Macht konnte solche Auswirkungen auf jeden haben. Dass sie aus dem Stoff sogareine Waffe entwickelt hatte, zeigte nur, wie paranoid sie geworden sein musste. Er hatte selbstverständlich die Verantwortung dafür übernommen, insbesondere nachdem er bei der Diskussion mit einem roten Teppich empfangen worden war.


    Andererseits trieb Tatresi nun zwischen Merkur und der Sonne, wo es heiß war wie in der Hölle, und versteckte sich wie ein gewöhnlicher Verbrecher, während er auf den Kontaktagenten wartete, der die beeinträchtigten Abgestimmten von der Erde vertrat. Er verabscheute das Gefühl der Besudelung, das er dabei empfand. Wenn es eine andere Möglichkeit gegeben hätte, würde er sie ergriffen haben.


    Gleichzeitig war er nicht sonderlich überrascht, als er das Schiff sah, das schließlich aufkreuzte. Es war kein leichter Frachter oder Piratenklipper, kein Dog Legba mit angeklebten Verzierungen und der Mentalität eines anstürmenden Rhinozeros. Das Ding blieb unscharf – die gleiche Person oder was auch immer, die mit der Polizei eingetroffen war, als Isol das System verließ und ihn mit der ganzen Arbeit sitzen ließ. Entweder musste es eins von den unbekannten Schiffen der Erde sein, oder es kam – ein Gedanke, dem er nur sehr ängstlich folgte – daher, woher auch der Stoff kam.


    Unmöglich war das nicht, so viel wusste er. Es konnte sogar Isol persönlich sein, in einer neuen Gestalt, ein Phänomen, über das er noch nicht nachgedacht hatte. Er drehte seine schmalste Fläche in den Annäherungsvektor und bewegte sich um den Planeten herum, so dass ein Teil davon zwischen ihm und dem Näherkommenden blieb.


    »Tatresi«, sagte eine Stimme in seinem Kopf, weitaus deutlicher, als es jegewispert hatte. »Geben Sie uns Antrieb und Material zurück, und wir sehen von einer Strafverfolgung ab.«


    Wenn die Nachricht und das Geschäft eine Falle waren, dann brauchte er sich nicht zu sorgen, denn er konnte jederzeit eine Kanone produzieren, die binnen eines Lidschlags auch mit dem besten Agenten Gaiasols fertig wurde. Andererseits… warum musste es immer eine ›andere Seite‹ geben?


    »Wer sind Sie?«, verlangte er zu erfahren. Die Maschine oder Person erteilte ihm keinerlei Genehmigung für irgendeine andere Kommunikationsform als das Gespräch – kein Hologramm, kein gar nichts. »Wenn Sie es zurückhaben wollen, warum holen Sie es sich dann nicht?«


    Es flackerte im Raum, in seinem Raum, in ihm. Der Stoff hörte auf, sich zu vermehren. Er faltete sich in sich zusammen, und die eleganten Umrisse der Maschine veränderten sich.


    »Warten Sie – was machen Sie denn da!«


    »Tatresi.«


    Er hörte Corvax’ Stimme, er war sich ganz sicher!


    »Übergeben Sie das Material, und Sie können sich sofort nach Zia Di Notte absetzen. Versuchen Sie, irgendwo anders hinzufliehen, und Sie werden abgeschossen.«


    »Corvy, wo sind Sie?« Er warf sich in die Frequenzen und suchte nach der Quelle der Vokalisierung, ging Corvax’ sämtlichen persönlichen Identifikationscodes nach, die ihn unverwechselbar bestätigten. Entsetzt begriff er, woher sie stammten – aus dem Antrieb. »Wo sind Sie? Antworten Sie mir doch!«


    »Es ist noch nicht zu spät für Sie«, redete Corvax ihm zu, voller Sympathie und voller MekTek-Autorität. »Wir werden uns entwickeln, aber andere brauchen mehr Zeit, um sich für ein Schicksal zu entscheiden.«


    Während Tatresi abgelenkt war, hatte das formlose Ding die glutheiße silbrige Billardkugel des Merkurs schneller umrundet, als Tatresi es für ein Schiff mit einem gaianischen Antrieb für möglich gehalten hätte. Von seiner Panzerung abprallendes Sonnenlicht umgab ihn wie ein massiger Heiligenschein und blendete Tatresi fast alle Sinne, als würde das Schiff die Strahlung und Hitze absichtlich konzentriert in seine Richtung lenken.


    Er drehte ab, um dem Lodern auszuweichen. »Wovon zum Teufel sprechen Sie eigentlich?«


    »Isol hat bereits versucht, Sie zu warnen. Sie unterziehen sich einer Translation ins Elf-D«, entgegnete Corvax. »Es gibt keine Flucht mehr – nicht für Sie. Sie können Ihren Antrieb und Ihren Plan, uns unter den Nichtsahnenden auszustreuen, hier und jetzt aufgeben, oder Sie sterben.«


    »Was ist dieses Ding?« Tatresi wollte Zeit gewinnen – Zeit, Zeit, Zeit zum Denken. Das war doch ein übler Trick! Seine Haut begann zu brennen, während sich die andere Person annährte. Er versuchte zurückzuweichen, aber der Antrieb funktionierte nicht. Warum zum Teufel wollte man ihm eine Entscheidung abzwingen, wo er keine Wahl hatte? Sie hatten ihn doch wie einen Fisch im Netz.


    »Entscheiden Sie sich«, beharrte Corvax.


    Tatresi entschied sich, dass er ihm die Geschichte nicht abkaufe, und erzeugte binnen des Sekundenbruchteils, den der Stoff dazu benötigte, einen neuen Antrieb und eine neue Waffe. Er war bereit, sich selbst zu verteidigen und auszubrechen. Er war so entschlossen, dass Corvax’ Stimme verstummte und die Formen mühelos Gestalt annahmen. Er spürte einen Ansturm der gewaltigsten, unbegrenzten Energie, und weil er das Ende nicht spürte, weil das Ende so rasch kam, dauerte diese Erfahrung des Frohlockens für ihn ewig an, oder zumindest länger als den Bruchteil einer Sekunde, während dem sein Körper in Fetzen gerissen wurde.


    


    Der Shuriken Death-Angel blickte auf die Bescherung, die er angerichtet hatte, und zerschoss die größeren Bruchstücke zu feinem Staub, bevor er die Masse in die Korona der Sonne lenkte, wo sie in etwas Nützlicheres umgewandelt werden würde. Während die funkelnden Trümmer des Massengutfrachters davonstoben, hörte eine größere Anzahl von ihnen auf, im Vier-D zu existieren, und der Shuriken beobachtete ihren Hingang mit gespannter Neugierde. Insgeheim dankte er Corvax, wo immer dieser sich befand, indem er einen kurzen, gerafften Spruch auf verschiedenen Gebetsfrequenzen an die fernen Sterne abstrahlte, dann drehte er ab und kehrte in die kühlere Dunkelheit zurück. Er beneidete Tatresi um seinen Antrieb und seine Macht – aber nicht allzu sehr, dachte er, nicht allzu sehr.
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    Heimkehr


    


    


    »Was ist Tanelorn?«, fragte Zephyr den Abacand. Sie hatte den Schlitten geborgen, ihre wenigen Habseligkeiten darauf gepackt und dabei einen Trockenobstriegel gegessen. Er schmeckte nach Feigen, Preiselbeeren und Apfelsaft. Alle Obstsnacks schmeckten ihr nach Apfelsaft, nach Apfelsaft, den man eingekocht hatte, bis er dunkel und klebrig geworden war wie Sirup, dick wie Teer. Auch als sie sich sagte, dass es vielleicht ihr letzter Imbiss war, schmeckte der Riegel nicht besser. Durstig öffnete sie den Wasserkollektor und trank einen großen Schluck. Draußen wehte an diesem Morgen ein frischer Wind, und wo Baras Arm sein Ende gefunden hatte, stank der Boden nach Asche, verbranntem Fett und geschmolzenem Kunststoff.


    »Stadt, in welche Helden gehen, damit die überlebenden Rechtschaffenen und unerträglich Edlen sich ausruhen können«, brummte der Abacand. »Könnte überall sein. Sogar hier. Ich habe schließlich herausgefunden, dass sie auf der Cuzco-Theorie basiert: ein Zweig der fraktalen Mathematik, mit dem in der Vergangenheit versucht wurde, fünf-, sechs- und siebendimensionale Räume zu berechnen. Vielleicht hat Isol dieses Tanelorn für uns erträumt, und es gehört genauso wenig hierher wie wir. Schwer zu sagen. Könnte auch eine physikalische Repräsentation des zugrunde liegenden elf-dimensionalen Gebildes im Vier-D sein. Einfach zu raffiniert.«


    Sie hatten von der Voyager nichts mehr gehört und waren sich nicht sicher, wo sie war. In der Hoffnung, die Hand wäre noch funktionstüchtig, hatte Zephyr beschlossen, sich dorthin zurückzuziehen. Sie hängte sich die Wasserflasche um die Schulter und streifte das Schlittengeschirr über. Nach einigen Minuten waren sie wieder auf einem weiten Platz und kletterten langsam bergan, in Richtung auf den hohen Stachel der Windspitze.


    »Ich hatte wirklich schon angefangen zu glauben, dass es Behausungen sein könnten«, sagte Zephyr unterwegs. »Sie sehen ganz danach aus. Eine Art Haus für wurmartige Geschöpfe oder fortgeschrittene Ästheten.«


    Der Abacand gab zwar keine Antwort, aber er zeichnete ihre Bemerkung auf.


    »Obwohl es das größte historische Artefakt ist, das ich je gesehen habe«, fügte sie nach ein, zwei Minuten voll Anstrengung hinzu, »gibt es keine Möglichkeit, es zu entschlüsseln. Zumindest keine, ohne sich ihnen anzuschließen.«


    »Es handelt sich um keinen Gegenstand«, entgegnete der Abacand, »sondern um Personen. Und doch ist es ein Gegenstand. Und eine Technik von irgendwie aggressiver biologischer Überlegenheit. Mit einem Ziel. Recht gefährlich.«


    »Mnn.« Sie hielt an, um Luft zu holen, und wischte sich den Schweiß von der Stirn. »Trotzdem kommt es mir sehr wie eine verlassene Welt vor. Ich vermisse die Bäume.«


    »Mir kommt es trotzdem nicht so vor, als würdest du dich hier einsam fühlen«, stellte das Gerät fest; vielleicht schaltete es gerade auf einen seiner Psychomodi um.


    »Du bist ja da«, sagte Zephyr. Sie nahm den Marsch wieder auf, schaltete aber das Akkupack hinzu. »Ich denke, du hast mich im Laufe der Jahre besser kennen gelernt als irgendjemand sonst. Ich mag meine Arbeit. Wer etwas zu tun hat, ist nie allein.«


    »Da hast du vor sechs Monaten aber anders geredet, als du noch in den Armen des verheirateten Herrn Rechtsanwalt lagst.«


    »Schon, aber du musst zugeben, dass er nie eine Gefahr für das Hauptziel gewesen ist«, keuchte Zephyr. Sie empfand ein seltsames Hochgefühl. »Ich meine, Leidenschaft ist eine nette Ablenkung, bietet Einblick ins Herz der Medea und so weiter. Aber mit einer versunkenen Stadt aus Gold oder der ersten Zeile in Linear B kann sie sich nicht messen.«


    »Also liest du dir lieber schlechte Brotrezepte in Keilschrift durch, als mit einem Mann auszugehen oder wenigstens ein bisschen geselligen Umgang zu pflegen?«


    »Ich habe geselligen Umgang«, wandte sie ein. »Ich habe… na ja, hatte… wahrscheinlich habe ich immer noch eine Menge Freunde. Wir brauchen doch nicht die ganze Zeit aufeinander rumzuhocken. Echte Freundschaft macht einfach da weiter, wo man zuletzt aufgehört hat.«


    »Das ist wohl wahr«, räumte der Abacand ein. »Aber sie werden dich vermissen, wenn du hier bleibst.«


    »Willst du mir raten zu gehen? Wenn du einen Plan hast, dann lass hören.«


    »Ich sorge mich, dass du dir die Folgen nicht richtig überlegt hast.«


    »Und was wird aus dir?«


    »Aus mir? Ich laufe weiter, bis irgendetwas kaputtgeht. Wahrscheinlich halte ich nicht bis zum nächsten Besuch von wer weiß wem durch. Bis dahin kann ich die Sterne beobachten – eine ganze Menge eigentlich. Ja, ich habe mich gefragt, ob du mich – nur wenn du nichts dagegen hast – irgendwo ins Dunkle legen kannst, damit ich nicht jedes Mal aufwachen muss, wenn meine Solarbatterien voll sind. Ich glaube, ich wäre lieber abgeschaltet.«


    Sie kamen an eine Schmalstelle, wo der Weg eben wurde und sich einige Meter weit um die Krümmung des Berges legte, bevor er wieder anstieg. Zephyr machte dort eine Pause, während die Sonne, farbenfroh wie eine spanische Orange, am Himmel aufstieg. Der Anzug hielt sie nun kühl. Sie berührte den Quader in ihrer Brusttasche.


    »Ich werde sie vermissen«, sagte sie leise. »Ich werde alles vermissen.«


    »Wenn sie dich überhaupt nehmen wollen«, entgegnete der Abacand. »Vielleicht bist du ungeeignet, weil du keine Abgestimmte bist.«


    »Danke für diesen beruhigenden Gedanken.« Sie blickte sich mit neuem Interesse in den Bauwerken um. Tief in ihnen schienen blasse Farben umzuschlagen, während die Sonne aufstieg.


    »Es kann an mir liegen«, warf der Abacand ein, »aber hörst du etwas?«


    »Nein.«


    »Das hier?« Und er verstärkte den Ton.


    


    I knew that if I had my chance, I could make those people dance, and maybe they’d be happy, for a while…


    


    »Von der Windspitze kommt es«, erklärte der Abacand, und als Zephyr ihr Fernglas auspackte, übertrug er die Informationen, so dass sie auf die hohe Plattform des Turmes zoomen konnte, wo noch immer die Hand ruhte.


    Zephyr nahm das Instrument von den Augen und schüttelte es, dann blickte sie wieder hindurch.


    Auf dem breiten Balkon, auf dem die Hand gelandet war, wiegten sich die grünen Stängel eines kleinen Feldes von Mohnblumen im Wind. Die Blüten waren noch ganz dick und öffneten sich gerade erst unter dem warmen Zureden der Sonne. Hauchdünne rote Blätter entblößten große, dunkle Herzen, schwarz und glänzend wie Hirschkäfer, schwer von purpurnen Pollen. Mitten im Feld saß reglos die Hand, die Tür den Elementen geöffnet, und ihre Haut wurde bereits grau und fleckig im Tode.


    Die Musik spielte weiter, schwach und gespenstisch, und der Abacand identifizierte Zephyr ihre Eigenartigkeit.


    


    Did you write the book of Love?


    


    »Ich glaube, hier haben wir einen der Kernpunkte des Geheimnisses«, sagte der Quader.


    »Das Buch der Liebe?«, wiederholte Zephyr verblüfft. Sie dachte daran, dass Kincaid hier gestorben war, weil nichts wachsen konnte.


    »Ja«, sagte der Abacand. »Trini bestätigt mir, dass ich richtig liege, indem ich diese Schlussfolgerung aus ihren Daten ziehe. Sie ist fasziniert von dem Gedanken, dass du dich zu ihr gesellen könntest, denn niemand hat bisher anders darauf reagiert als mit völliger Ablehnung.«


    »Und Bara?«, fragte Zephyr. Sie konnte die Augen nicht von den Mohnblumen nehmen. »Wie geht es ihm?«


    »Gaiaform VanaShiva Nobility Bara ist kein Individuum mehr.«


    »Er… hat sich ihnen angeschlossen?«


    »Er ist erfolgreich translatiert worden.«


    »Hört Trini ihn?«


    »Nein, er hat sich vollkommen der Superposition der Zustände ergeben. Seine Stimme klingt nun aus allen Stimmen.«


    Zephyr steckte das Fernglas in die Tasche zurück. »Heilige Scheiße.«


    Nachdem sie das gesagt hatte, gab es nichts mehr zu tun als weiterzugehen. Den Schlitten ließ sie zurück; sie nahm nur Wasser, einen Nahrungsriegel und den Abacand mit. Körperlich erleichtert, aber mit Schwere im Herzen, setzte sie ihren langsamen Aufstieg zum Turm fort.


    »Kannst du Isol hören?«, fragte sie nach einer Weile.


    »Nein«, antwortete der Abacand.


    »Na ja, vielleicht solltest du Trini fragen, ob sie mich nun in den Klub aufnehmen oder nicht.«


    Der Abacand schwieg, während er kommunizierte. »Aus diesem Klub kannst du nie wieder austreten«, warnte er sie. »Sie möchte, dass du dir darüber im Klaren bist. Aber wenn du beitreten willst, so bist du willkommen.«


    Zephyr rang sich weitere 200 Meter ab, dann blieb sie stehen und machte eine Pause. Sie hob den Abacand und sagte. »Nimm einen Brief auf. Blablabla alle Hoffnung auf Rettung blablabla – setz die passenden Gründe selber ein.


    Seit meiner Ankunft auf dieser unbekannten Welt und in der Stadt Tanelorn habe ich, die ich erwartete, dem Unbegreiflichen zu begegnen, und ihm begegnet bin, ein Gefühl der Zugehörigkeit, des tieferen Sinnes und des Interesses gefunden. Es war ein Gefühl, das aus meinem Leben auf der Erde zu verschwinden begann. Eingedenk dessen habe ich mich entschieden, den nächsten Schritt zu gehen und in einer anderen Form weiterzuleben, wie immer dieses Weiterleben aussehen mag. Liebe Freunde, bitte betrachtet mich nicht als tot. Ich weiß bestimmt, dass das weit entfernt wäre von der Wahrheit – so weit es nur möglich ist.


    Schick das an Kalu und alle anderen, die Bescheid wissen müssen.«


    »Die Entfernung zur Erde ist nicht bekannt«, informierte sie der Abacand. »Diese Nachricht könnte Tausende von Jahren unterwegs…«


    »Sende sie trotzdem«, sagte sie und drückte den Aus-Knopf.


    Sie ertappte sich, wie sie an den Strategos dachte. Während ihrer Reise hierher hatte sie geglaubt, sie würde zurückkehren, und sie könnten vielleicht miteinander ausgehen. Der Gedanke hatte sie gefesselt, und in manchen niedergeschlagenen Momenten hatte sie sich an ihm aufgerichtet. Sie bedauerte, Anthony nun nicht mehr sagen zu können, wie schön sie eine Verabredung gefunden hätte.


    Sie trank aus ihrer Flasche und gähnte heftig. Der Tag war heiß, und der Himmel zeigte ein fast ungebrochenes Blau. Das knurrende Summen eines Motors durchbrach die Stille. Zephyr schaltete den Abacand ein, rührte sich aber nicht vom Fleck. Das Summen wurde zu einem sonoreren Geräusch, und nach einigen Minuten schob sich ein weißer Pick-up-Laster, zerbeult, zerkratzt und uralt, über den Rand des Platzes und hielt auf sie zu. Im Führerhaus saß eine große Frau, deren haarlose Haut den polierten Elfenbeinton von Ti-Bone zeigte. Ihr Ellbogen ragte aus dem offenen Türfenster, durch das aus einem billigen, blechern klingenden Radio auch das alte Lied gellte.


    Der Lastwagen wich behutsam dem Schlitten aus und hielt neben Zephyrs Rastplatz. Zephyr stand auf und sah, dass die Frau sich eine rosa Nelke zwischen die schwarzen Zähne geklemmt und den langen Stiel fast durchgekaut hatte.


    Mit einer beiläufigen Bewegung nahm sie die Blume aus dem Mund und winkte damit zum Beifahrersitz. Ihr Gesicht trug einen Ausdruck kühler Sorglosigkeit. »Na, was ist, kommen Sie jetzt mit oder nicht?«


    Zephyr erkannte Isol, obwohl sie nicht wusste, wieso. Der Dieselmotor tuckerte im Hintergrund. Ein Blütenblatt flatterte herab und blieb kurz an der abgenutzten Seite des Pick-ups kleben. Zephyr legte die Hände auf die Fahrertür und blickte hoch in das zierliche, überhebliche Gesicht.


    »Es tut mir Leid, dass ich Ihnen nicht helfen konnte.«


    Die Frau zuckte mit den Achseln, als wäre es ihr gleichgültig. »Was hätten Sie schon tun können?« Sie blickte durch die Windschutzscheibe und in die Ferne, die Augen im grellen Mittagslicht zusammengekniffen.


    »Können Sie… noch einen Augenblick warten?«


    Erneut das Achselzucken. Was immer Sie möchten.


    


    Singig’ this’ll be the day that I die…


    


    Zephyr ging in den Windschatten eines hohen Bogens und betrat einen kleinen Raum, wo sie schließlich eine Stelle fand, an die gleichgültig zu welcher Jahres- oder Tageszeit nie irgendwelches Sonnenlicht fallen würde. Dort setzte sie den Abacand ab und blickte sein grünes, freundliches Licht an.


    »Ich werde dich vermissen«, sagte sie.


    »Es war eine Freude«, antwortete der Abacand mit seiner neutralen, asexuellen, fröhlichen Stimme. »Lebe wohl, Zephyr.«


    »Lebe wohl.« Aus irgendeinem Grund hatte sie einen Kloß in der Kehle. Die Tränen stiegen ihr so rasch in die Augen, und es schnürte ihr die Kehle zu, dass es wehtat. Das Licht des Abacands verlosch. Sie berührte das Gehäuse des Maschinchens und ertastete nur den weichen Plastikmantel eines Massenprodukts, von dem es Milliarden gab. Und doch war ihr Leben darin, in einem Schaltkreis gespeichert, als wäre es in Stein gehauen, und wartete darauf, dass jemand den Abacand fand und herauszubekommen versuchte, was ihr Leben zu bedeuten gehabt hatte, wenn all seine Bedeutung schon längst vergangen wäre.


    Der Laster hatte auf sie gewartet. Der Türgriff war heiß und fühlte sich wackelig an, als sie daran zog, und die Farbe verbrannte Zephyr fast die Hand, als sie die Tür hinter sich zuwarf. Ein abgeschabter Sicherheitsgurt drückte sich ihr in den Rücken, doch da Isol nicht angeschnallt war, ließ sie ihn dort liegen. Auf der Abdeckung des Armaturenbrettes lag die Nelke und trocknete bereits aus. Isol griff danach und warf sie ihr zu.


    »Die gehört Ihnen.« Sie legte den Gang ein und drehte das Radio lauter.


    Mit einem heftigen Ruck setzte sich das Fahrzeug vorwärts in Bewegung.


    Zephyr schnüffelte an der geruchlosen Blume – rosa Nelken dufteten nie – und drehte sie zwischen den Fingern. Sie sah zu, wie die Stadt an ihnen vorüberzog, dann beobachtete sie Isol beim Fahren, ihre schmalen Hände, die zierlich den dicken PVC-Mantel des Lenkrads umfassten.


    Isol wandte sich ihr zu, und ein schwaches Lächeln brach den kühlen Firnis ihres Gesichts auf. »Fertig?«


    Zephyr blickte auf ihre Hände, die sie in den Schoß gelegt hatte, zwischen ihnen die Blume auf dem blauen Anzug. »Fertig.«


    Von überall ringsum hörte sie tausend Kehlen eine fröhliche Hymne anstimmen.
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    Bob, der Collie


    


    


    Machen saß in seinem Büro, die Hände unter dem Kinn gefaltet, und sein Hund Bob lag auf seinen Füßen und schlief.


    »Ich möchte wissen, wie es sein muss, wenn man sämtliche Gleichungen herausgefunden hat, die man braucht, um die Welt physikalisch zu beschreiben und sie trotzdem als unbedeutende Eigenschaft des Universums einzuordnen«, sagte er zu Anthony, der in dem Stuhl vor seinem Schreibtisch saß und bedrückt wirkte und älter als die 45 Jahre, die er war. Machen selbst fühlte sich, als sei er ausreichend gealtert, um sich pensionieren lassen zu können.


    »Über Materie und Energie zu… gebieten, als wären sie… Wachs in unseren Händen«, fuhr er fort, »und das als unerheblich zu betrachten. Als wäre es sinnlos, uninteressant.«


    Anthony starrte auf die leeren Sitzstangen vor dem Fenster, wo ein Nieselregen niederging. Erneut las er den kompletten Abschlussbericht über Corvax und Trini; er nahm sich dafür eine Sekunde Zeit.


    »Würden Sie sich ihnen anschließen?«, sondierte Machen ihn; seine blauen Augen durchbohrten Anthony forschend. »Hätten Sie das Gleiche getan?«


    »Ich weiß es nicht«, antwortete sein Freund ihm nach einer Weile. Er fühlte sich leer und unsicher, wusste nicht einmal, was er mit seinen Händen anstellen sollte, darum umfasste er damit die Sessellehnen.


    »Bei Gott, ich würde es tun«, sagte Machen und schlug leicht auf den Schreibtisch. Das Geräusch riss Bob aus dem Schlaf; der Collie richtete sich auf und kratzte sich hinter dem Ohr. Das Geräusch, mit dem er die Pfote wieder auf den Boden absetzte, war der einzige Laut in dem Büro.


    Anthony hörte den Hund gähnen und sah, wie er im Fußraum des Schreibtischs sanft mit dem schwarz-weißen Schwanz wedelte.


    »Eins macht mir zu schaffen«, sagte er schließlich. »Wir haben keine Garantie, dass sie wirklich fort sind.«


    »Sie hätten die ganze Zeit hier sein können«, stimmte Machen ihm zu.


    Irgendwann am Morgen brachte ein Sekretär ihnen Tee. Eine Ministerialdirektorin versuchte, ihre Aufmerksamkeit auf Angelegenheiten zu lenken, die mit der jovianischen Sezession zusammenhingen. Fünf Personen kamen zu Besprechungsterminen, warteten draußen vor dem Büro, erhielten Erfrischungen und gingen, ohne empfangen worden zu sein. Inzwischen hatten knapp über 3000 Abgestimmte Klage erhoben und forderten eine Entschädigung für Erkrankungen, welche mit Stoff inZusammenhang standen. Bob stand auf und streifte durchs Büro, erwog anscheinend, am Ficus das Beinchen zu heben, besann sich eines Besseren und scharrte auf dem Teppich, um auf den Umstand aufmerksam zu machen, dass er es für klüger halte, ihn nach draußen zu bringen, mochte es regnen, wie es wollte.


    Machen nahm seinen Mantel, und Anthony schloss sich ihm an.


    Die drei folgten einem Spazierweg und gingen nebeneinander her, bis sie New Park erreichten. Dort fuhren sie mit dem Lift zur weiten Grasebene des Rec hinauf, wo andere Hunde und ihre Besitzer, Kinder und Leute aller Art sich amüsierten. Die beiden Männer setzten ihren ernsten Spaziergang fort, die Hände in den Taschen, während sich Bob frei zwischen den kleinen Bäumen und Büschen entfaltete. Er setzte sich auf den Weg und blickte ihnen nach, wie sie sich entfernten, und eine oder zwei Sekunden lang amüsierte er sich sehr über ihre Versunkenheit. Seine Betrachtung währte indes nicht lange, denn der Tag drang mit einer glorreichen Entladung von Gerüchen und Anblicken, Leuten und Tätigkeiten, beschäftigten, leeren und müßigen Geistern auf ihn ein. Hier und dort stöberte er in den kleinen Baumgruppen, hetzte ein Eichhörnchen und störte zwei streitende Verliebte, fand das weggeworfene Ende eines Huhn-Burritos und beobachtete die Vögel hoch über ihm, außerhalb seiner Reichweite.


    Nach zwei Stunden ungetrübten Vergnügens war er froh, ins langweilige Büro zurückzukehren, den Platz zu Füßen seines Herrn wieder einnehmen zu dürfen und in den erholsamen Schlaf zu fallen in dem sicheren Wissen, dass am nächsten Tag und am übernächsten und am Tag danach das Leben weitergehen würde mit Seiner grenzenlosen paradiesischen Aneinanderreihung eigenartiger Augenblicke – jeder ein wesentlicher Beitrag zum unerklärlichen Geheimnis.
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